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Hochgeehrter Herr! 



Wozu mich nicht der eigene Wille zu bringen vermochte, 
dass ich unter Benutzung des bisher von mir gelegentlich ver- 
öffentlichten die aristophaneischen Chorpartien in ihrer scenischen 
Ausführung darstellte: dazu bi*achte mich mit einem Mal die frohe 
Botschaft des schönen Festes, das Sie in diesem J.ahr begehen. 
Wenn auqh einer Ihrer jüngsten Schüler, wollte ich doch nicht 
fehlen in der Reihe der glückwünschenden und dankenden. 

Für diese meine Versuche, welche ich Sie bitte mit Nach- 
sicht aufzunehmen, habe ich so gut wie keine Vorarbeiten gefunden. 
Es wird dies Manchem wunderbar klingen, da vor kurzem ein 
Buch über den Vortrag der chorischen Partien bei Aristophanes 
erschienen ist, imd der Verfasser sein Unternehmen in der Ein- 
leitung der bedeutenden Vorarbeiten wegen als ein gewagtes be- 
zeichnet hat. Und doch musS ich auf meiner Behauptung bestehen: 
das nächste und bei der vorliegenden Frage unerlässlichste, eine ins 
einzelne gehende Prüfung und Verwerthung der Chorika des Komikers 
selbst ist im Zusammenhange bis jetzt von Niemand übernommen 
worden. Immer hat man von aussen her, von alten Grammatikern 
und metrischen Theorien die Hülfe gehofft, die man bei Aristophanes 
selber hätte suchen sollen. Was hilft es uns, wenn Müpp am 
Grängelbande Wbstphal's den Gebrauch der verschiedenen Metra 
nach melischem oder recitativem Vortrage aus ihrem bisweilen 
mythischen Ursprünge zu bestimmen sucht und von hier aus Ge- 
sang und Becitation in der Komödie feststellt? Diese Bestimmung, 
unsicher an sich, wird bei ihrer Uebertragung auf Aristophanes 
noch unsicherer. Und wenn nun gar so fortgefahren wird: alles 
-gesungene trug der Gesammtchor, alles gesprochene der Chorführer 
vor — so ist das eine rein aprioristische Anschauung, welche auf 
Aristophanes Chorika übertragen diesen die grösste Gewalt an- 
thut. Man müsste sein Herz verstocken und sein philologisches 
Gewissen verhärten, wenn man über all die Bedenken, welche 
der Text des Dichters jener nur zu leichten und zu einfachen 
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Scheidung entgegensetzt, hinwegspringen wollte. Diese An- 
haltspunkte nun, welche des Dichters eigene Worte für die Er- 
kenntniss der äusseren Darstellung der Chorlieder in der Orchestra 
uns darbieten, zu sammeln, zu ordnen, auf Gesetze zu führen, 
womöglich auf die des Dichters selbst, war mein Bestreben. Ich 
fand iiierbei ein vollkonmien ausreichendes Material vor, um dar- 
legen zu können, wo der vollstimmige Chor und wo die ver- 
schiedenen Theile desselben bis herunter zu den einzelnen Choreuten 
zum Vortrage gelängt sind; nicht genügte das Material, wenn es 
sich um die genauere Bestinmiung dieses Vortrages nach Gresang 
oder Declamation handelte. Daher habe ich die letzte Frage nur 
mit grosser Vorsicht und selten mit Entschiedenheit zu beant- 
worten gewagt und habe dafür die erste Frage in den Vorder- 
grund gerückt. Jedesfalls aber glaube ich das gezeigt zuhaben, 
dass beide Fragen getrennt und unabhängig von einander be- 
handelt werden können und — müssen. 

Ein Mann war es, der mir stets und ununterbrochen als 
Leuchte auf meinem Wege diente, auf dessen Schriften mich alle 
meine Wege zurückführten: G. Hermann. Dass G. Hermann für 
jede scenisch-metrische Untersuchung der Ausgangspunkt ist und 
bleibt, dass eine Abweichung von ihm meist einen Bückschritt 
bezeichnet, das habe ich bei Ihnen, verehrter Lehrer, und ebenso 
bei Friedrich Ritschl gehört und gelernt. Ihrer Beistimmung 
in den allgemeinen leitenden Grundsätzen bin ich daher gewiss: 
im einzelnen wird meine persönliche Schwäche oft genug der 
Schwierigkeit der Aufgabe nicht gewachsen gewesen sein. Allein 
an dem grossen, weitläufigen Gebäude unserer Wissenschaft können 
ja nicht nur die Meister, auch die Gesellen müssen arbeiten, und 

Man trinkt wohl an dem Brunnenrohr, 

Wenn man nicht kann am Quell; 

Und was der Meister nicht schaffen will, 

Das schaffet der Gesell. 
Genehmigen Sie den Ausdruck der treu ergebenen Gesinnung 

Ihres dankbaren 
Elbing, im Februar 1873. 

Richard Arnoldt. 
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Erstes Capitel. 
Das Auftreten einzelner Choreuten. 

I. 

Der Chor in den Wespen Vs. 230-487. 

Nachdem G. Hermann, Bamberger und viele Gelehrte 
unserer Tage, unter denen ich auch den Namen Fr. Ritschis 
nennen darf, es unternommen hatten, aeschyleische Chor- 
gesänge unter die verschiedenen Theile, in welche der tragische 
Chor zerfallen kann, zu vertheilen, durfte man in gleicher 
Weise für die übrigen dramatischen Dichter der Griechen ähn- 
liche Untersuchungen hoffen. Und da gerade für Aristophanes 
in dem akademischen Programm Hermanns De choro Vesparum 
ÄrisiophaniSy Lipsiae 1843 von dem Urheber dieser scenisch- 
metrischen Frage selbst der Versuch gemacht worden war, 
in der Komödie ganz sowie in der Tragödie einzeln und 
der Reihe nach singende oder sprechende Choreuten nach- 
zuweisen, so hätte man bei der Bedeutsamkeit des Mannes, 
mochte er auch in einzelnem geirrt haben, mit Sicherheit eine 
Aufnahme und Fortführung oder doch wenigstens eine ein- 
gehende Prüfung seiner Beobachtung erwarten sollen. Doch 
die Sache hat einen durchaus anderen Verlauf genommen. 
Jene Beobachtung Hermanns ist theils völlig unbekannt, theils 
ohne Einfluss auf das Urtheil unserer Kenner des Aristophanes 
geblieben. In dem neuesten Buche, welches den Vortrag der 
chorischen Partien bei dem Komiker im Zusammenhange be- 
handelt, von Christian Muff, Halle 1872 wird der Arbeit des 
grossen Philologen mit keinem Worte gedacht« Und Julius 

Abholst, Chorpart. b. Aristoph. 1 



— 2 — 

Richter bat sich in den Prolegomena zu seiner Ausgabe der 
Wespen, ohne viel Gründe anzugeben, in kurzen Worten gegen 
die Hermannscbe Anordnung erklärt. Denn als einen Grund 
gegen dieselbe kann ich es nicht rechnen, wenn Richter 
meint, die Stimme einer Chorperson könne den Athenern 
nicht gefallen haben, oder wenn er behauptet, in der Paro- 
dos der Vögel müssten die Choreuten deshalb vollstimmig 
gesungen haben, weil dies die Natur und Gewohnheit der 
Vögel sei (S. 65 f.). Ja es ist dahin gekommen, dass Westphal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. VI und 8. 126 sogar bei dem 
Tragiker die Annahme einzelner Choreuten, welche hier 
seither für gesichert gelten konnte, gänzlich geleugnet hat. 
Die Stelle« in den Wespen, auf welche sich Hermanns 
Vermuthung bezieht, ist die Parodos und der sich an- 

/ 

schliessende epeisodische Theil, der Theil sowohl der Wespen 
als auch anderer aristophaneischer Komödien, in welchem 
der Chor am meisten selbstthätig in die Handlung des Stückes 
eingreift und am lebhaftesten mit den Personen der Bühne 
oder mit sich selber verhandelt, der Theil also, auf welchen 
Bambergers treflfendes Wort in seiner epochemachenden 
Schrift De carminibus Aeschyleis a partihus chori cantaiis, 
Marhurgi 1832. Op. phiL S. 2 Bezug hat: ,yQuo maior auiem 
chori ad actionem usus, eo saepius carminum a partihus chori 
caniatorum locum fuisse consentaneum estJ^ Oder ist dem bei 
Aristophanes nicht also? In den Wespen verhandelt der 
Chor an der bezeichneten Stelle 230 — 487 nach seinem Ein- 
züge zunächst eifrig mit Philokieon über dessen. Flucht- 
versuch und geräth darauf mit dem die Flucht verhindern- 
den Bdelykleon und dem Sklaven Xanthias in einen überaus 
heftigen Wortwechsel und eine stürmische Schlacht. Das- 
selbe lebhafte Wortgefecht, derselbe Sturmangriff erfolgt in 
den Acharnern 204 — 346 gegen Dikaeopolis, in den Vögeln 
310—450 gegen Epops und seine beiden Schützlinge Peithe- 
taeros und Euelpides, in den Rittern 247 — 497 gegen Kleon, 
indem hier der Chor zugleich seinen Günstling Wursthändler 
durch Ermuthigung und witzige Einrede aufs kräftigste 
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gegen den gewaltigen Schreier iintei stützt. In ähnlicher 
Weise nimmt der Chor der Landleute im Frieden 301 — 519 
au Trygaeos Bemühungen ^ das zürnende ^Eq^iIölov zu be- 
sänftigen und die Elqr^vri zu befreien^ ded eifrigsten Antheil; 
sodass er es ist; der ganz wie ein Schauspieler agirend die 
Friedensgöttin unter häufigen ermunternden Zurufen jaus 
ihrer Höhle ans Tageslicht zieht. In der Lysistrata endlich 
führen die beiden Halbchöre der Greise und der Weiber, 
nachdem sie getrennt von einander ^ der erste abwecljiselnd 
unter Sologesang und Solorecitation^ der zweite mit einem 
mehrstimmigen Liede die Orchestra betreten haben (254 — 352), 
von 353 — 386 unter sich eine kleine Zankscene auf; und 
ebenso spielen die von der Ekklesie zurückkehrenden, in 
Männer verkleideten Weiber in der Epiparodos der Ek- 
klesiazusen 478—503 unter einander eine kleine Scene ab, 
in der die einzelnen Mitglieder sich in ängstlicher Wechsel- 
rede zur Eile und Vorsicht auflfordem. Jenen Scenen ist 

m 

hiernach durchgängig der Charakter höchster Aufregung des 
Chors und thätiger Theilnahme an den Vorgängen auf der 
Bühne gemeinsam. Einem solchen Charakter scheint nun, 
wenn wir die Sache ganz allgemein betrachten, diejenige 
Anordnung der scenischen Darstellung am meisten zu ent- 
sprechen, welche einem jeden Choreuten einzeln und für 
sich seiner Freude oder seinem Schmerze, seinem Zorn oder 
seiner Besorgniss Worte zu leihen Gelegenheit bietet. Jedes- 
falls ergibt sich hieraus, dass Hermann an einer ganz be- 
stimmten, in der Oekonomie der aristophaneischen Komödie 
sehr significanten Stelle chorischen Solovortrag vermuthet hat. 
Dieser Anordnung Hermanns entgegen steht die An- 
nahme, welche in zusammenhängender Begründung zuerst 
von MuflF durchgeführt worden ist, von anderen vereinzelt 
vor ihm und namentlich von Rossbach und Westphal ver- 
treten wird, der zufolge nur der Chorführer vom Gesammt- 
chore abgetrennt, und alle dialogisch - recitativen Stellen 
jenem, die lyrisch-melischen diesem zugewiesen werden (s. 
MuflF S. 6). Setzen wir den Fall, dass dies Kriterium zur 
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Unterscheidiing der Thätigkeii des Chors und des Chor- 
führers richtig ist; so muss die grosse Zweideutigkeit und 
Unsicherheit dieses Theilungsprincips unangenehm auffallen, 
welche es auch bewirkt hat; dass Muff und Westphal; obgleich 
sie im Princip übereinstimmen; im einzelnen doch nicht 
eben selten zu entgegengesetzten Resultaten gelangt sind. 
Und wie unerwartete; überraschende Resultate sich gerade 
hier ergeben können; wo man sich zuvor darüber zu ent- 
scheiden hat; was vom Chor gesungen und was von ihm 
gesprochen wurdC; das hat uns noch kürzlich der im Rhein. 
Mus. N. F. Bd. XXVI S. 599 ff. erschienene Aufsatz 
Ritschis Canticum und Diverbiam bei Plautus vor Augen 
geführt. Allein ich kann jenes ganze Theilungsprincip; auf 
welchem Muffs Vertheilung im grossen und ganzen und 
namentlich der sechste bedeutendste Abschnitt seines Werkes 
beruht; keineswegs für richtig halten. Zeugnisse der Alten 
lassen sich für die angegebene Scheidung des Chors und 
Chorführers nach Gesangstücken und Recitativen nicht bei- 
bringen. Und da es keinem Zweifel unterworfen ist; dass 
der Chorführer wie der unter ihm stehende Chor gleich- 
massig in Gesang und Declamation geübt waren; so sehe 
ich weder einen Vemunftgrund noch einen Grund aus ästhe- 
tischen Rücksichten ab; der sich dagegen geltend machen 
Hesse ; dass der Chorführer; wie ich in der That behaupte; 
ebensowohl gesungen als gesprochen; und dass der Chor 
durch seine einzelnen Mitglieder ebensowohl gesprochen als 
gesungen habe. 

Dagegen spricht für die Ansicht Hermanns nicht nur 
der allgemeine Charakter der ScenO; sondern die Worte des 
Dichters selber bieten auch im besondem genau dieselben 
Merkmale; welche von den bedeutendsten Philologen für 
zwingend genug erachtet werden; um bei Aeschylos das 
Auftreten der einzelnen Chorpersonen zu statuiren. Diese 
Merkmale liegen aber theils in dem Inhalte; theils in der 
metrischen Form der Chorstücke. Anreden; Aufforderungen, 
Befehle; Fragen, welche offenbar ein einzelner Choreut an 
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diesen oder jenen Genossen sehr oft geradezu mit Nennung 
seines Namens richtet, die häufige Wiederholung derselben 
Gedanken, endlich plötzliche Gedankensprünge und Gegen- 
sätze in den Gedanken bilden die sachlichen Indicien. Diese 
Indicien, die schon an und für sich augenfällig genug sind, 
treten noch mehr hervor, wenn wir die Anlage der oben 
genannten Parodoi mit der Anlage anderer Parodoi z. B. in 
den Wolken, Fröschen und Thesmophoriazusen vergleichen, 
in welchen man alle die aufgeführten Dinge vergeblich 
suchen würde. Eine methodische Bearbeitung muss daraus 
den Schluss ziehen, dass hier eine andere Anordnung als 
dort durch den Dichter bezweckt worden sei. Zu den sach- 
lichen Anhaltspunkten kommen die metrischen hinzu, die 
freilich* bei Aristophanes von viel untergeordneterer Be- 
deutung sind als bei Aeschylos, da die strophische Composition 
in der Komödie bei weitem einfacher als in der aeschy- 
leischen Tragödie ist und daher seltener in jener als in 
dieser Schlüsse auf Personenwechsel gestattet. Doch bietet 
auch für Aristophanes der plötzliche Wechsel des Metrums 
innerhalb der Chorika, der mit dem Wechsel der Person 
Hand in Hand geht, und proodischer oder epodischer Bau 
einen nicht zu verachtenden Anhalt. 

In den Handschriften des Komikers sind gerade sowie 
in denen der Tragiker nur Halbchöre von den Abschreibern 
unterschieden und bezeichnet worden. Das Zeichen HMIXOP. 
finden wir gar nicht selten, und nicht selten vollkommen 
richtig gebraucht, häufig jedoch auch solchen Chorkommata 
vorgesetzt, zu deren Ausführung andere Theile des Chors 
als die Halbchöre verwandt worden sind. So weisen z. B. 
in den Fröschen die Handschriften die anapästischen Tetra- 
meter 354 — 371 einem Halbchore zu, während sie nach dem 
einstimmigen Urtheil der Gelehrten vom Chorführer in der 
Rolle des Hierophanten recitirt werden. Dasselbe Verfahren 
beobachten im wesentlichen die Scholiasten. Nur einige 
wenige Schollen sind von der Art, dass man auf die Ver- 
muthung kommen könnte, auf die Hornung in seiner In- 
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augaral- Dissertation De pariibus comoediarum Graecanm, 
Berolini 1861 S. 11 und 16 wirklich gekomn^en ist; dass 
schon jene alten Grammatiker mitunter chorischen Einzel- 
Vortrag notirt hätten. So beschaffen sind die Warte des 
Scholions zu den Wespen Vs. 230 ot xov xoqov tfi dlXi^" 
Xoig iyxsXsvoiJLSvov ri^v nägodov Tcotovvxai und Vs. 266 
fti} scbQax&teg [choreuiae) avtov (Philocleonem) ft«^* iavxäv 
dvakiyovzai nsQl avtov und Vs. '270 ötavtsg ot xov 
XOQOV ro 0tdöLfiov adovöi iidlog, femer zu den Vögeln 
Vs. 344 TtagaxsXsvovrai iavrotg mg iv noXeiivxy jcaga- 
tdisL, ßovloiisvoi, xat* avtcSv ögiirjöav. Hier möchte man 
vielleicht wegen des Ausdrucks of tov xoqov anstatt des 
gewöhnlichen 6 x^Q^S geneigt sein, dem Verfasser die be- 
zeichnete Absicht unterzulegen, eine Meinung, die an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen könnte durch die Notiz zu We. 401 : 
cJ Uiitxvd'iav xal Ttötädri xal Xqijiiwv xal Oegsdemve, 
wo Philokieon vier einzelne Chorpersonen aufruft, weshalb 
der Scholiast wieder den Ausdruck wählt: rovg tov xoQov 
i^ ovoiiatog xaXst. Allein zwei Bemerkungen der Wolken 
hindern uns also zu urtheilen zu Vs. 289 tva yvvatxag 
elöaydyrj tag Itovg'] rov xo(>ov und zu Vs. 344 slöslij- 
Xv^aov yäg ot tov xoQov TtQOöcojcsta nsQLxeCiisvoi iisydXag 
ixovta ^tvagy an welchen Stellen in keiner Weise an einen 
Theil des Chors gedacht werden kann. Auch Redensarten 
der alten Erklärer wie dXXijXoLg jtaQax'eXsvsad'aL u. a. (vgl. 
Schol. zu Vö. 401 und Lys! 320, 539, 550) sollen durchaus 
nicht einzeln mit einander sprechende Choreuten bezeichnen, 
da ganz dieselben Verbindungen auch da angewandt werden, 
wo gerade vollstimmiger Chorvortrag behauptet wird. Dies 
ersehen wir am deutlichsten aus zwei Schollen der Frösche 
zu Vs. 440, den in Wirklichkeit der Chorführer spricht, 
der Scholiast aber dem Gesammtchor und zwar mit folgen- 
den Worten zuschreibt: ävvavtav itavteg ot xatd tov 
XOQOV dXXijXoig jtaQax€X6V60d''ai, xal fitj elg diiot- 
ßata dicciQetöd'ai und kurz vorher zu Vs. 372: ivtsvd'ev 
^AQl0taQ%og v7C6v6i]0€ fti) oXov tov x^Q^'^ slvav td 7tQ<Sta. 
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rovto 8h ova ä^ioniötov, Tcoklaxis yäg dXlrjloLg outo) 
stccQccxslsvovtat ov tcsqI tov ;|^o()di/. Zugleich ent- 
nehmen wir aus den beiden letzten Bemerkungen; einmal 
dass o[ xatä tov %oq6v und ot tcbqI tov %oq6v nichts ander^es 
bedeutet als 6 xogog^ sodann dass die Kritiker des Alter- 
thums bisweilen sogar an dem Gebrauch der Halbchöre « 
(denn 372 hebt ein Halbchor zu singen an) gezweifelt haben^ 
indem sie sich freilich damit der gewichtigen Autorität 
Aristarchs entgegensetzten (vgl. auch das Schol. zu Frö. 
354). Auf diese Lehre Aristarchs werden wir zurück- 
kommen; hier genügt es zu erwähnen ^ dass Fritzsche zu 
Frö. 354 jene drei Schollen der Frösche auf andere Verse 
bezieht; als denen sie in den Handschriften beigesetzt sind; 
nämlich Scholion 354 auf Vs. 372, Scholion 372 auf Vs. 377; 
Scholion 440 auf Vs. 372, worin ihm O. Gerhard De Aristarcho 
Aristophanis mterprete, Bonnae 1850 S. 45 beipflichtet. 

Da nun auch Person und Numerus in dem Text der 
Chorika selbst zur Bestimmung des Einzelvortrages oder 
des mehrstimmigen Liedes so gut wie gar keine Stütze ge- 
währen; wie schon Böckh De trag. Graec. S. 59 und 63 ge- 
zeigt hat; so sind wiu in der That vor der Hand auf die 
oben angegebenen Indicien beschränkt. Sie möglichst voll- 
ständig zusammenzustellen und zu prüfen ist um so mehr 
unsere erste Aufgabe^ als Hermann es nicht für nöthig be- 
funden hat; sich derselben zu unterziehen. 



In den Wespen Vs. 230 — 487 sprechen folgende Um- 
stände dafür; dass daselbst nicht 'der vollstimmige Chor 
gehört wurde. ^ ♦ 

Die AuflForderungen, mit denen die Choreuten sich zu 
eiligem Erscheinen und Marsche anfeuern; wiederholen sich 
innerhalb weniger Verse so oft; dass sie unmöglich von ein 
und derselben Person können ausgegangen sein, weder vom 
ganzen Chore noch vom Chorführer allein. Vgl. 230 X(OQ€ty 
TtQoßaivs, 235 nagelte. 240 äkV iyxoviSiiBv cSvdQes* 245 dXXä 
öTtsvd&iiev y mvdgsg ijXcxeg. 246 x(OQ(Siiev. — Eine Anfrage, 
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welche der Chor an sich richtet Vs. 266 f., finden wir bald 
darauf wiederholt Vs. 273. 

Häufig redet einer den andern an^ ind^m er dabei seinen 
Kameraden mit Namen ruft^ ein Verhältnisse das völlig 
unpassend sein würde; wenn die Ghoreuten sich nicht ein- 
zeln im Vortrage ablösten. , Oder sollen wir annehmen, dass 
alle Mitglieder des Chors, und also auch diejenigen; welche 
die Namen Eomias, CharinadeS; Strymodoros u. s. w. führen; 
gesprochen haben wie wir gleich zu Anfang der Partie 
lesen 230 flF.? 

CO KtofLla^ ßgadvveis, 

liä tov ^i\ ov iiivxoi xqo xov y', aAA' iJfyO"' Iilclq 

XVVHOQ' 

vvvl dh XQsittav i0tl 6ov XaQivddrig ßadi^eiv. 

cS UtQVfiodcoQS Kovd'vXsVj ßiktiASxB övvdtxaötiSv^ 

EvsQyidrig ag' i0ti nov \xav%'\ ij Xciß-qg 6 0Xvsvg; 
Wer möchte es z. B. Richter a. O. S. 65 glauben; dass 
Euergides oder Chabes sich bei einem anderen Gerichts- 
coUegen nach ihrer eigenen Anwesenheit erkundigen? Diese 
Erscheinung ist so unsinnig; dass sie Hamaker in der 
Mnemosyne Bd. III S. 43 f. zu der. folgenden Veränderung 
des Textes veranlasst hat: 
234 Evsgyidfis yÜQ iöti nov ^vtavd'l Xdßrjg d"^ 6 0i,v€vgy 

ndQ6öd'% o drj Xoinov y* ir* iötcv, xtl. 
Allein die Conjectur ' wird überflüssig ; sobald wir mit 
Vs. 233 f. einen Choreuten fragen und 235 einen andern 
die Rede aufnehmen lassen. 

Den Numerus dualis gebraucht ein Choreut; während 
er sich und den zunächst stehenden Genossen im Sinne hat 
Vs. 236 ff. 

rivix* iv Bv^ayria l^vv^iisv 

(pQOVQOvvt* iyoi re xal av' xata nsQinarovvfB 

VVXtfOQ 

f^g dgroTtcihdog Xad'ovr IxXi^aiLSv xov oAftoi/, 
woraus hervorzugehen scheint; dass wenigstens an dieser 
Stelle die Unterhaltung auf zwei Chorpersonen beschränkt 
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gewesen sei. Eben dahin gehört jenes v^v, welches in dem 
amoebaeum der Alten und der Knaben (291—303 = 304—316) 
zweimal von diesen 307 und 316; einmal von jenen 310 
angewendet wird und gleichfalls auf Einzelgesang hindeutet. 
Wenn Richter; welcher auch hier abwechselnden Einzel- 
gesang leugnet und vielmehr alle Alten mit allen Knaben 
wechselweis sprechen lässt, trotzdem die Verwendung des 
Dualis durchaus nicht anstössig sondern vollkommen in der 
Ordnung findet S. 55; 77; 222; so muss er nothwendig mit 
dem Scholiasten zu Vs. 307 einer Meinung seiu; der also 
erklärt: tä dvl'xdi i%Qri0axo ov xaxcoi^. jcatdeg yaQ döi xal 
Tcatigsg (6g ev ngoöcuTcov 7r(»6$ «i/;* eine Interpretation; deren 
Wunderlichkeit ich nicht erst ausführlich darzulegen brauche. 
Doch irrt der Scholiast nur in Rücksicht des Numerus; 
darin hat er ganz Recht; dass mit vpv ein Knabe und ein 
Greis bezeichnet werde; nicht wie Hermann a. O. S. 9 f. 
will; zwei Knaben. Hermann nämlich ist der Ansicht; 
dass einer von den Alten des Chors zwei Knaben bei sich 
habC; und glaubt demgemäsS; dass mit väv im Munde des 
Knaben dieser und sein Bruder gemeint sei; im Munde des 
Vaters aber ist er gehöthigt väv Vs. 310 in 6g)mv zu ändern; 
damit der Vater seine beiden Söhne anrede. Diese Mei- 
nung Hermanns beruht indes auf gar keiner objectiven- 
Stütze und ist zu künstlich ersonnen. Festzuhalten ist nur; 
dass mit dem Dualis v^v zwei Personen vom Dichter be- 
zeichnet werden: ein Knabe und ein Greis oder ein Greis 
und ein Knabe ^ je nachdem Knabe oder Greis sprechen 
und vqiv anwenden. 

Oft »entbehren die Worte des Chors der logischen Ver- 
knüpfung; sodass ohne vjsrbindenden Uebergang von einem 
Gedanken zu einem gänzlich verschiedenen gesprungen 
wird. Dies Verhältniss ist ebenfalls durch Persoiienwechsel 
veranlasst. Es stehen aber hier in einem solchen Verhältniss 
folgende Verse: 239: 240, 258: 259; 265: 266; 345: 346, 
378: 379; 407: 408. Auch in den daktylo-epitritischen Stro- 
phen 273—281 = 282—290 wechselt an derselben Stelle in 
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Strophe und Antistrophe der Gedanke: Vs. 278 rj ft^i; xolii 
xrX. SS Vs. 286 dXk\ dyäd'B xrA. Dies tritt besonders in 
der Antistrophe klar zu Tage. Denn während der Chor 
bis Vs. 286 von Philokieon wie von einem abwesenden in 
der dritten Person gesprochen hat; redet er ihn plötzlich in 
zweiter Person an: 

äXV, mydd'% avC0xa6o {/uffi^ ovtcog öBixvtov 

löd'tßj fti}^' äyavdxtsi,, xrL 
In den so entstehenden vier Chorkommata zeigt sich eine 
Responsion der Gedanken: 273—277 = 282-285 und 
278—280 = 286—289, der zufolge im ersten Theile beider 
Strophen der Chor sich in Vermuthungen über die Ursache 
von Philokleons Abwesenheit ergeht; im zweiten Theile da- 
gegen an die alte Richterlust seines CoUegen appeliirt. 
Ausserdem erfordern die der Antistrophe hinzugefügten und 
der Strophe mit Hermann S. 8 und Meineke hinzuzufügen- 
den; an die Knaben gerichteten Worte V7cay\ w Ttaty vnaye 
je einen besonderen Sprecher, weil auch sie mit den voran- 
stehenden Worten nicht zusammenhängen. Bei der dar- 
gelegten Beschaffenheit dieses Liedes ist gar sehr zu be- 
zweifeln; ob Hermann dasselbe richtig vertheilt habC; da er 
nicht zwei oder vielmehr drei sich entsprechende Theile in 
jeder StrophC; sondern vier an Umfang ungleiche Kommata 
in Strophe und Antistrophe unterscheidet. Auf dies Ver- 
fahren Hermanns werden wir noch einmal zu sprechen 
kommen. Hier mache ich darauf aufmerksam, dass beinahe 
alle Verse, bei denen ich aus dem Wechsel des • Gedankens 
auf Wechsel der Person gefolgert habe, mit der Adhortativ- 
partikel äkXd beginnen Vs. 240. 259. 286. 346. 379. 408. 
Wie nun gerade dies dkXd zu Anfang einer Rede und bei 
eintretendem Personenwechsel seine Stelle hat, das er- 
sehen wir*am besten aus denjenigen Stellen, an denen nach 
einstimmigem Urtheil der Vortrag vom Chore auf den Chor- 
führer übergieng. Es beginnt also der Chorführer We. 546 
dkk' (S, Wo. 959 dkk' o, 1351 dkV i^ otov, Fri. 601 
dkkd nov^ Lys. 484 dkX dv£Qüita = b\2 dkX cJ, Thesm. 531 
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äkX* od, Frö. 905 AXl' dg = 1004 äU* ä, Ekkles. 581 
äW ov iiületv. Vgl. Westphal Griech. Metrik II^ S. 402. 

Wo aber die Choreuten nicht unter einander sondern 
mit den Sohauspielern verhandeln, von den Worten Philo- 
kleons/Vs. 317 ff. an, ist fast kein Fortschritt in der Ent- 
wicklung des Dialogs bemerkbar, da vom Ohor immer die- 
selben Aussprüche wiederholt werden.- So -fordert der Chor 
Vs. 346 Philokieon zu einem Fluchtversuch auf und nach 
geraumer Zeit abermals 365; er ermuthigt ihn Vs. 373. 380. 
384. 387. In dem Wortwechsel der Choreuten mit Bdely- 
kleon endlich sind es zwei Gedanken, welche sie dem grau- 
samen Sohne vorzurücken nicht müde werden: tyrannm esy 
qtä tarn atrociter in patrem saevias! Vs. 411. 417. 464. 474. 
487 und mute patrem, sin minus malum patiere! Vs. 422. 428. 
437. 453. 480. 

Diese und vielleicht noch andere Gründe mögen es ge- 
wesen sein, welche Hermann bestimmten , hi^er alle 24 Cho- 
reuten einzeln sprechen zu lassen. Allein bei Durchführung 
der Vertheilung gieng er von einer Annahme aus, die auf 
allgemeinen Widerspruch stossen musste und darauf be- 
sonders du^ch ihre Consequenzen das Unternehmen Hermanns 
überhaupt in Misscredit brachte. Die Annahme betrifft 
jene den Chor mit Fackeln begleitenden Knaben, welche 
Vs. 408 ff. von den erzürnten Alten zu Kleon abgesandt 
werden und, wie Beer Ueber die Zahl der Schauspieler bei 
Ar. S. 49 f. erkannt hat, am Ende des Stücks 1505 ff. als 
Söhne des Earkinos tanzen. Die gewöhnliche und un- 
zweifelhaft richtige Auffassung ist nun, dass die Knaben 
von extraordinären Chorpersonen dargesellt würden ; Hermann 
dagegen hat sich zweimal (a. O. S. 4 und Wiener Jahrbb. 
Bd. 110 S. 58 f.) mit grosser Entschiedenheit dahin aus- 
gesprochen, dass sie in die Zahl der regulären 24 Choreuten 
aufzunehmen seien. Allein dieser Ansicht stehen die be- 
denklichsten Schwierigkeiten im Wege. Einmal hat Hermann 
keinen zweiten Fall beibringen können, in dem wie in vor- 
liegendem der Chor nach dem Abhänge der Knaben den 
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grössten Theil des Stücks hindurch unvollständig dagestan- 
den hätte. Sodann erregt die Aufstellung des Chors sowohl 
während der Anwesenheit als auch namentlich während der 
späteren Abwesenheit der Knaben Bedenken der gewichtig- 
sten Art. Denn da gemäss der Uermannschen Anordnung 
der siebente^ zehnte ^ zweiundzwanzigste und dreiundzwan- 
zigste Choreut einen Knaben darstellt, so müssen die Knaben^ 
mag die Stellung der Choreuten xarä ^vyd oder xatä örol- 
Xove gewesen sein, nothwendiger Weise nicht allein in 
einzehien Gliedern zerstreut, sondern sogar mit einer Aus- 
nahme alle mitten in den Gliedern gestanden haben. Das 
wäre aber für Fackelträger, die doch mit ihren Leuchten 
vorangehen sollen, eine höchst unpassende Stellung und, was 
wichtiger ist, eine solche, die alle Gleichmässigkeit und 
nöthige Symmetrie verleugnet. Wie gestaltete sich femer 
die Sache nach dem Abzug der Knaben? Blieben die von 
ihnen vorher eingenommenen Plätze leer, oder nahm der 
Chor eine neue Gestalt an? Das erstere Verhältniss hat 
Hermann einmal beim Chore in den Hiketiden des Euripides 
angenommen, worin ihm ein Clever Programm d. J. 1826 
von Axt mit Recht entgegentrat. Hier nimmt er auf eine 
geregelte Chorstellung mehr Rücksicht. Ihr zu Liebe be- 
stimmt er die Anzahl der Knaben, welche nach allen An- 
deutungen in der Komödie selbst und nach Hermanns eigener 
Ueberzeugung (s. S. 4) eigentlich drei an der Zahl gewesen 
sein müssen, anstatt auf drei auf vier, indem er S. 5 be- 
merkt: ,,Non solum enim qtä dimissis iribus pueris relinquun- 
iur unus ei viginti senes insolitam praehent chori quadrati for- 
mam ier septenum vel septies ternum choreutarum, sed etiam, 
cum in re scenica omnia aequaliter distribui mos /"uerit, periur- 
baretur iusta personarvm descriptio nisi quatiuor pueri ad 
Cleonem ablegarentur/^ Nun beträgt aber, wie schon gesagt, 
die Zahl der Knaben in Wirklichkeit keineswegs vier, son- 
dern drei. Denn drei ihnen angehörige Aussprüche finden 
wir in den synkopirten katalektischen iambischen Tetra- 
metern 248—272, ebensoviel darauf in der Strophe 291 — 303, 
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ebensoviel in der Antistrophe 304 — 316. Hermann muss 
daher zugeben: ,,/« libris quidem quae pueris irihuuntur, irium 
esse puerorum videnlur]'^ und nur dadurch dass er gegen 
die Ueberlieferung und ohne zureichenden Grund Vs. 262 f. 
einem Knaben zuweist^ gelingt es ihm auch seinen vierten 
Knaben redend einzuführen. Endlich; und. dieser Grund 
ist durchschlagend; treten nicht vier sondern drei Karki- 
niten als Tänzer auf, der erste Vs. 1501 {vCog Kagxivov 6 
lieöarog), der zweite 1505 {hsQog TQuypdog KaQXivhijg), 
der dritte 1508 {hsQog av t<Sv Kagjcivov). Da also nur 
drei Karkiniten tanzen ; nur drei Knaben singen , so waren 
zu ihrer Darstellung auch nur drei ausserordentliche Chor- 
personen erforderlich. Denn Vater Karkinos selber tanzt 
nicht wie seine Söhne , sondern nQOOsQnei Vs. 1531 um dem 
Ballet zuzuschauen und macht deshalb keinen besonderen 
Choreuten ; sondern nur ein xtofpov TtQÖöcoTtov nöthig. Aus 
diesem Grunde irrt Richter, wenn er um des Karkinos willen 
glaubt vier fackeltragende Knaben annehmen zu dürfen. 
Doch würde es schwer halten Richters 'wahre Ansicht von 
der Sache festzustellen; da er nach seiner Gewohnheit, das 
verschiedenartigste zu gleicher Zeit für gleich wahrschein- 
lich zu halten, bald drei, bald vier; ja sogar vierzehn 
Knaben vermuthet S. 53 S. und S. 62. 

Gehen wir ^r Prüfung der Hermannschen Vertheilung 
selbst über; so werden wir alsbald gewahr, dass der eben 
aufgedeckte Irrthum Hermanns auch auf seine Anordnung 
von sehr schädlichem Einfluss gewesen ist und verwerfliche 
Zustände zu Wege gebracht hat. Hermann kann mit -den 
ihm übrigbleibenden 20 Alten eben keine regelrechte und 
strengem Gleichmasse genügende Vertheilung zu Stande 
bringen. Richter tadelt ihn S. 65 nicht ohne Grund darum, 
dass er einige Choreuten zweimal zum reden habe gelangen 
lassen; so spricht bei ihm in den Versen 248 — 257 der 
siebente und achte, 291 — 316 der einundzwanzigste; zwei- 
undzwanzigste , dreiundzwanzigste Choreut mehr als einmal. 
Indessen ist es noch um vieles tadelnswerther, wenn Her- 
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mann zuweilen ohne alle Rücksichtnahme auf die bestimmt 
gegliederte Choraufstellung unter den Choreuten der späteren 
Glieder einen und den anderen aus den früheren Gliedern 
abermals zum Vortrage kommen lässt. Es kommt aber bei 
ihm nach dem siebenten und achten Choreuten plötzlich 
Vs. 258 wiederum der vierte, nach dem zwölften Vs. 403 
der erste, nach dem dreizehnten Vs. 416 der zweite, nach 
dem sechszehnten der dritte 430 (430 — 432 hat Hermann 
nämlich ohne Angabe eines Grundes Philokieon genommen 
und dem Chore gegeben; vgl. aber Wiener Jahrbb. a. O. 
S. 59), der vierte 437, der fünfte 441, der sechste 453 zum 
Vortrage heran, dann erst folgt der siebzehnte Choreut 
Hiermit kann ich mich in keiner Weise einverstanden er- 
klären. Denn dieses hin und her springen der Rede aus 
einem Chorgliede in das andere musste den einzelnen Per- 
sonen des Chors ganz unberechtigte Schwierigkeiten verur- 
sachen und konnte bei einem kleinen Versehen leicht er- 
hebliche Confusion herbeiführen. Und vor allem vermisst 
man dabei die von' Hermann sonst so eifrig gewahrte Ein- 
fachheit des griechischen Theaterwesens. Ein anderer Um- 
stand, den ich an der Hermannschen Anordnung auszusetzen 
habe, triflFt die antistrophische Partie 273—281 = 282—290, 
deren Disposition schon oben aus einander gesetzt wurde. 
In diesem Theile verletzt Hermann das durch zahlreiche 
Beispiele der Tragödie gesicherte und dort anerkannte Ge- 
setz, welches Bamberger a. O. S. 16 so angibt: ,,Pers(h 
narum vices iisdem strophae ei antistrophae locis fieri dehenii'^ 
Vgl. Ahrens in Zimmermanns Schulz. 1833 S. 269. Dies 
Gesetz finden wir nun aber, wie wir im Laufe unserer 
Untersuchung oft genug zu sehen Gelegenheit haben werden, 
mit gleicher Strenge bei Aristophanes beobachtet. 

Die erwähnten Unzulänglichkeiten in Hermanns Ver- 
theilung verschwinden, wenn wir die Knaben vom Chore 
trennend und einen vollzähligen Chor von 24 Greisen an- 
nehmend genau die aufgefundenen Spuren des Personen- 
wechsels verfolgen. Danach haben wir 
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I. 6 Choreuten oder den ersten atotxog in den lam- 
bisehen Tetrametem 230—247, nämlich 230, 233, 235, 
240, 242, 246 je einen Choreuten (in diesem Theile stimme 
ich Hermann durchaus bei). 

II. 6 Choreuten (nicht 7, wie Hermann annimmt) oder 
den zweiten ^ror^o^ in den synkopirten katalektischen iam- 
bischen Tetrametern 248-272, nämlich 249, 251, 258, 259, 
262, 266 je einen Choreuten (hier kommen die Aussprüche 
der drei Knaben hinzu Vs. 248, 250, 254). 

III. 6 Choreuten (nicht 8, wie Hermann annimmt) 
oder den dritten 6xol%og in den daktylo-epitritischen Strophen 
273— 281 =- 282— 290, nämlich 273, 278, 281, 282, 286, 
290 je einen Choreuten (an denselben Versstellen tritt in 
Strophe und Antistrophe Personenwechsel ein). 

IV. 6 Choreuten (nicht 4, wie Hermann annimmt) 
oder den vierten und letzten 6xot%og in den fast durchweg 
aus ionischen Versen bestehenden Strophen 291 — 303 = 
304—316, nämlich 293, 297, 300, 309, 310, 313 je einen' 
Choreuten (hier tritt nicht an denselben Versstellen Per- 
sonenwechsel ein, weil in jeder der beiden Strophen die 
drei J^naben dazwischen sprechen). 

Hiemach sind also alle 24 Mitglieder des Chors einmal 
zum sprechen oder singen herangekommen. 

Zwei Dinge sind es, welche bei dieser unserer An- 
ordnung sogleich in die Augen fallen. Erstens ist offenbar, 
dass die einzelnen Choreuten unter die vier durch das 
Metrum von einander geschiedenen Abschnitte so vertheilt 
sind, dass jeder Abschnitt einen öretxog des Chors enthält. 
Hieraus können wir mit Sicherheit den Schluss ziehen, dass 
die Cboreuten in den Wespen Tcatä 0xoi%ovg aufgestellt 
waren. Zweitens bemerken wir, dasET in den antistro- 
phischen Partien an derselben Versstelle Wechsel der Per- 
son stattfindet, wenn der Chor allein singt, dagegen nicht 
an derselben Versstelle, wenn andere Personen, wie hier 
die Knaben, redend hinzutreten; doch ist auch in letzterem 
Falle so gut wie im ersten wenigstens die Zahl der sprechen- 
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den Chorenten in Strophe und Antustrophe die gleiche. Und 
diese beiden Beobachtungen begegnen uns nicht etwa nur 
hier in den Wespen sondern überall , wo wir in den aristo- 
phaneischen Komödien chorischen Einzelgesang Uns triftigen 
Gründen vorauszusetzen haben , sodass wir sie für fest- 
stehende Gesetze halten müssen , die sich Aristophanes 
bei Behandlung des Chors selber gegeben und streng be- 
achtet hat. 

Gehen wir weiter, so treten wir nunmehr in das erste 
Epeisodion ein, und zwar zunächst in den Abschnitt 334 — 394, 
welcher ein Gespräch des Chors mit dem Schauspieler Phi- 
lokleon enthält. Die in diesem Epeisodion herrschende Be- 
sponsion hat zuerst Enger Fleckeis. Jahrbb. Bd. 79 S. 738 ff. 
dargelegt. Hier bilden demnach die sich entsprechenden 
Theile naturgemäss jene 'metrischen Glieder, welche die 
einzelnen örotxoL enthalten. Der Abschnitt 334 — 394 zer- 
fallt aber in 334 — 364 = 365 — 394, eine Responsion trochäi- 
scher und anapästischer Masse. Je weniger nun in diesen 
beiden Theilen, in denen die Kommata des Chors fast durch- 
gängig durch die des Schauspielers von einander getrennt 
sind, ein. Zweifel darüber entstehen kann, wo man Per- 
sonenwechsel anzusetzen habe: um so mehr ist auf die 
merkwürdige Thatsache Gewicht zu legen, dass jeder dör 
zwei Theile gerade 6 Chorpersonen, d. h. einen €tol%og 
bietet. Denn wir finden 

I. 6 Choreuten oder den ersten ütotxos in den Versen 
334—364, nämlich 334, 338, 342, 346, 350, 354 je einen 
Choreuten. 

II. 6 Choreuten oder den zweiten ötotxog in den re- 
spondirenden Versen 365 — 394, nämlich 365, 369, 373, 
379, 383, 387 je einen Choreuten. 

Bevor wir zum folgenden Abschnitt schreiten, in welchem 
zwei neue Bühnenpersonen, Bdelykleon und Xanthias hin- 
zutreten, müssen wir die Personenbezeichnung des Verses 
416 berichtigen , welche falsch überliefert ist und über deren 
Herstellung Zweifel herrschen. Darüber freilich darf kein 
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Zweifel Platz greifen, dass Richter Unrecht daran thut der 
Vulgate zu folgen und den ganzen Vers dem Chore zu geben : 
BjdE. (Sya^oCy ro TCQäyii axoijöat', dXkä ftij xsxgdyare, 
416 XOP. vq jdC ig tov ovgavov y , cag tövd* iyd ov 

Es handelt sich hier um Philokieon, den sein Sohn Bdely- 
kleon zusammen mit dem Sklaven Xanthias festhält und 
nicht zu dem Wespenchor fliehen lassen will, während der 
Chor den Alten durch Wort und That zu befreien sucht. 
Dass die Sache sich so verhalte, ersehen wir aus vielen 
Stellen. Vs. 428 sagt der Chor zu Xanthias aAA', dq>lev 
tov avÖQtt und 437 zu Bdelykleon selber gewandt si Sh (ii^ 
rovtov iisd^ijöiigl^ iv xl 6ov nayijösTac. Bdelykleon da- 
gegen gebietet den seinen Vater haltenden Sklaven Vs. 
434 fi^ (isd'ijöd^e ^ridsvC (sc. Philocleonem), Hieraus er- 
hellt, dass der Chor die Wortq dg xovS* iyd ov ftfO-ij- 
aofiat unmöglich gesprochen haben kann. Ebenso urtheilen 
Hamaker (Mnemosyne Bd. III S. 46), Bergk und Meineke, 
welche folgendermassen emendiren: 

jBz/E. (Syad'oi^ ro TCQccyfi ccxovöar^ dlld (li^ xsxQdyats, 
XOP. vq jdC ig tov ovQavov y, B^E. dg tovS* iyd ov 

fLs&ijöoiiac. 
Und doch dürfte hiermit noch nicht aller Anstoss beseitigt 
sein. Denn die Worte werden durch diese Anordnung der 
Verse gar zu sehr aus einander gerissen; namentlich hat 
dg keine rechte Beziehung. Obgleich dasselbe in dieser 
seiner ttbsoluten Stellung mit den von Elmsley zu Ach. 335 
angeführten Beispielen erklärt werden kann (vgl. jedoch 
Woldemar Ribbeck zu demselben Vse): so scheint sich 
doch gerade hier unschwer eine viel leichtere und der Sach- 
lage angemessenere Wortverbindung zu ergeben, wenn wir 
den ganzen Vers so gut wie den vorangehenden dem 
Bdelykleon zuweisen und so übersetzen Bdel. „o boni rem 
ipsam audite et ne clamaveritis {per Jovem!) in coelum lisque: 
nam hunc ego non äimiliam/* In diesem beschwörenden Sinne 
finden wir vr^ /IIa in einem Aufforderungs - oder Wunsch- 

AbhoiiDT, Ghorpart. b. Aristoph. 2 
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aatze wie hier angewendet z. B. Vö. 661, Frö. 164, 1460, 
Ri. 725. Der von uns vorgeschlagenen Personenbezeichnung 
kann es zur Empfehlung dienen, dass sie am leichtesten 
den Fehler in den Handschriften erklärt. In ihnen sind 
Vs. 416 und 417 auf folgende Weise vertheilt: 
XOP. vri /IC ig xov ovgavov y , dg t&vS* iyci ov iied^i^öofiai. 
B^E. tavta dijr' ov dsLva xal tvgavvig iötiv iii(pavijg; 
Nun haben schon Bentley und Tyrwhitt 417 Bdelykleon ge- 
nommen und dem Chore gegeben, wir umgekehrt den davor 
stehenden Vs. 416 dem Chore genommen und Bdelykleon 
gegeben. Es ist also offenbar, dass der Abschreiber durch 
ein Abirren des Auges die beiden Versen vorzusetzenden 
Bezeichnungen einfach vertauscht hat. Dazu kommt noch 
ein anderer empfehlender Umstand. Mag man nämlich der 
Anordnung der Handschriften oder der Hamakers folgen, 
in beiden Fällen ist in den einander entsprechenden Theilen 
405—429 und 463—487 der Vs. 416 der einzige, bei 
welchem nicht an derselben Stelle in System und Anti- 
System Wechsel zwischen dem Chor und den Bühnenper- 
sonen stattfindet j nur bei unserer Vertheilung ist diese Ent- 
sprechung gewahrt. Dass aber Aristophanes selbst in den 
respondirenden Stücken der Dialogpartien zuweilen auch 
eine solche Hesponsion der Personen bezweckt habe, dafür 
liefert der soeben behandelte Abschnitt 334 — 364 = 365 — 
394 ein Beispiel und ebenso Ach. 284—301 = 335—346; 
obgleich nicht zu leugnen ist, dass der Dichter auch andrer- 
seits hierauf häufig keine Rücksicht genommen habe. 

Trifft unsere Auseinandersetzung das richtige, so haben 
wir in den respondirenden, aus trochäischen und kretischen 
Massen bestehenden Theilen 403— 429 = +«) — 487 12 Chor- 
personen, welche den vorher in Vs. 334 — 394 gefundenen 
zugezählt, den Chor zum zweiten Male vollständig machen« 
Wir haben nämlich 



1) Den AnsfaU zweier trochäischer Tetrameter des Chors vor Vs. 463» 
entsprechend 403 und 404, nehme ich mit Wolfgang Heibig Rhein. 
Mas. N. F. XY S. 260 an. 
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III. 6 Choreaten oder den dritten ötotxog in den Versöii 
403 — 429, nämlich 403, 405, 408, 417, 422, 428 je einen 
Choreuten. 

IV. 6 Choreuten oder den vierten und letzten ötotxog 

in den entsprechenden Versen -| 487, nämlich +, 463, 

466, 474, 480, 486 je einen Choreuten. 

Uebrig bleiben die drei zwischen den beiden eben be- 
handelten Abschnitten befindlichen Chorkommata 437, 441 — 
447 und 453 — 455, welche keine entsprechenden Chor- 
kommata haben und daher dem Chorführer ausser der 
Beihe zuzuweisen sind. — Die von uns gefundene An- 
ordnung der ganzen Stelle aber ist folgende. 

XOPOT 

6 a x^Q^^'j ^Qoßacv iQQ(0[iiv(og. C9 Kcoiiia^ ßQadvvetg; 
fiä tov /IC y ov iidvtoi TtQo tov y , aAA' rjöd^^ tiiag 

xvvscog' 231 

vvvl öh XQScrrOiJV iörl 6ov XaQcvddr^g ßadi^etv. 

ö ß' (o UtQVfiödfOQB Kov&vXsv , ßikxLöxB öwdiicaarcSv , 
EvsQyidrig ag* itSxl nov \r.av%r\ rj Xdßrig 6 OXvBvg\ 

o y' staQSffd'^ , o di) kocTCov y iz i6xCv , aTtnanat na- 

Ttacäl^j 235 

"^ßfig iicsivijgj i^vix^ iv BvtjuvxC^ J^vvrjfLSv 
q>Q0VQ0vvx iycS xb xal av' xaxa nBgmaxovvxB vvxxoq 
x'^g äfxoTcdktdog Xa^ovx ixXsifaiiBV xov oXnov, 
xad^ r}ilH}(iBv xov xoqxöqov, xaxMx^^^'^^S ccvxov, 

6 d' &kX iyxovfoiisv, (ovÖQBg, (og löxac Aäxtjti vvvl' 240 
0£(ißXov ÖB fpMi xQW^'^^'^ ix^vv änavxBg adxov. 

6 b' x^^S ^^^ KXifov 6 xfiÖBiMOV r^fitv sq)Btx* iv Sqc^ 
fjxBLV Ix^vxag r^^iBQäv ogyiqv xqlcSv Ttovrigäv 
in^ avxovy dg xok(o^ivovg dv r^dixrj6BV. dkkd 
07tBvd(OfiBV ^ fSvÖQBg ^hxBgy tcqIv TiybBQttv yBviö^av, 245 

6 g' %c}^(»/i£i/, a^a xb xä kvxvip ndvxvi dta^xoTtäiiBv , 
fii^ nov kld'og xtg i^noödv fiitäg xaxov xi ägday, 

HAIS a. 

xov JCr^Xövy CD JtdxBQ TcdxBQy xovxovl q>vkaiai. 

2* 
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XOPOT 
6 ^ xaQtpog xafiäd'dv vvv Xaßiov tov kv%vov scQoßvöov. 

HAIS ß\ 
ovXy ccXXa XG)8C fioc dox(a xov Xvxvov 7tQoßv0£Lv. 

XOPOT 
6 Tjf tc dr} iiad'tov reo SuTcxvXci ttjv %QvakXCö^ ci&stg^ 261 
xal xavxa xovXaiov önccvi^ovxog ^ (dvot^xs; 
ov yäg ddxvst 6% oxav Siri xl^ilov TCQtaiSd'ai. 

nAis: y. 
si vri ^C ccvd^cg xovSvXoig vovd'exrlöed'' rjfiägf 
äicooßicavxeg xovg kvxvovg aTCifiBV otxaS^ avxoL 
x&Tceix^ tö(og iv reo öxoxfo xovxovl öxagt^^slg 256 

xov TtrjXov cS(S7C£Q dxxayäg xvgßdöSLg ßadi^cov. 

XOPOT 

6 -ö*' ij ftiji/ iyci 00 V x&xiQovg fisi^ovag xoXäiG). 

6 i dXX* ovxoöi fioL ^dQfiagog (paivexai Ttaxoyvxi' 

xovx iöd'^ OTtcog ovx "fi^i^Qcov xexxdQcov xo TcXstöxov 
vdcjQ dvayxaCtog ix^i xov d'sov nottjöai.. 261 

6 La iTCELöL yovv xotciv Xvxvoig ovxoil ^vxr^xsg* 
ifcXet d\ oxav xovx* ^*, noislv vsxov (idXiOxa. 
dstxat öh xal x(dv xaQjttfiov dxxa iitj^ cxv Ttgäa 
vdcoQ yevsö^at xdntnvBVöaL ßogsLOV avxolg, 265 

6 iß' xC XQV(^* ^Q* ^'^^ '^VS olxCag xi\08e övvSixaöxiig 

TtSTCovd^sv^ cjg ov (paivexac dsvQo nQog x6 nXij^og; 
ov fiiji/ JtQÖ xov y' itpoXxog r^Vj dXXd jtQcoxog '^(ic5v 
riyatx av adoDV ^qvvCxov xal ydg iöxtv avriQ 
tpiXtpäog. dXXd fioc öoxst öxdvxag £vd'dd\ (Svögsg, 
aSovxag avxov ixxaXetv^ rjv xl Tccog dxovöag 271 

xov^ov (isXovg vgp' '^dovijg SQTCvöy d^vga^e, 

6 ly xl Äor' ov tcqo d'vgdiv q>aivex' ag* ruitv 6 yigoDV ovd* 

vnaxovBi ; 
ficüli/ dnoXdXsxB xdg 

ifißddag, ^ %Q06ixoilf* iv 275 

X(p oxoxtp xov ddxxvXov noVj 
sW itpXiyiLYivev avxov 

273 — 281 = 282 — 290 



I 
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td ^tpvQov ysQOVtog ovtog; 

xal rdx^ ccv ßovßcovLqii^, 
6 td' 71 ^7Jv Tcokv ÖQLfivtatog y riv t(5v TtaQ i^litVj 

xal ii6vog ovx av i%Bl&Bt\ 

ttkX o^ror' ävrißoXoirj 

ttg^ xdtoD xvTttcDV av ovrcj^ 

XC^ov BilfBig^ ikayav. 280 

6 le V7cay\ (o naty mcaye, 
6 tg rdxa d' av did xov %^L%ivdv av&Qioicov, og rjiiäg dtedvet ' 

il^ajtttxäv xal Xeyov 

füg (fLla&ijvaiog ^v xal 

rdv Udfip jtQcStog xat sinot^ 

did rovr' odvvr^d'elg 

Sit* üöGjg xstxav TCVQdrtiov. 

iözi ydg xoiovxog avriQ, 286 

6 L^ dXk\ coydd'\ dviöraöo fjur^d ovtcog ösavtov 

iöd'iSj firjd^ dyavdxtei, 

xal yaQ dvrjg naxvg ijxst 

tcSv TtQodovrajv xdiil ®Qdxrig' 

ov ojtog iyxvTQutg. 
6 iff V7tay\ (o Ttatj vTCays, 290 

HAIS « . 

id'6kfJ0£Lg xC (lOl OVVy cJ 

. TcdrsQy rjv cov xi dstj^a; 

XOPOT 
6 cd"' Ttdvv y', CO navSiov, dXX el- 
nh XL ßovXsL |X£ jCQLaöd'at 

xaXov; oluac äs a' agstv d- 296 

oxQaydXovg äi^TCovd^iBv ^ o xat. 

HAIS (J*. 
fia ^i\ «AA' iiSxddag^ gI itan- 
nCa' ijdiov ydg,^ 

XOPOT 
o X OVX av 

ft« dC\ el XQ8(iatöd'E y vfietg. 

291 — 303 =» 304—316 
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HAIL y 

XOPOT 
6 xa aTCo yäg xovSi (is xov iiiö^agiov 300 

XQixov avxov ixBiv aX- 
(fLxa ÖBt xal J^vXa xcSil^ov 
0v äh ovxd fi' alxstg. 

HAIS «'. 

ays vvv^ o ncixeg^ riv ^^ 

x6 dtXCCÖXTJQlOV &Q%(OV 

xad'tcy vvv y Ttod'sv civr^- 305 

06(i£^\ aQiöxov^ fXBvg iX- 
nCSa xQTiöxTilv xiva väv ij 
noQOv "Ekkag Uqov; 

XOPOT 
6 xß' dnaicat^ (psv, aitaical^ g>€v. 

6 xy fia ^C ovx iyayys v^v oJd' 310 

onöd'sv ys SslTtvov ioxai. 

HAIS p'. 
xC iLS Siix\ cJ iiekia iifjxeQ, hcxxsg; 

XOPOT 
6 x^^LV i(iol TtQdy^axa ßöoxsLv nagiiyg, 

nAIS y\ 

av6vrixoV' ap' o %v~ 

XäxLOv (?' slxov aya^iia, 316 

? i. 

TtaQa vav oxBvdisiv, 316 



XOPOT 
6 a xlg ydQ iöd'^ 6 xavxd ö^ sÜQycjv 334 

xdTtoxXstGJV xrl ^vgcc-^ ki- 
5ov ngog Bvvovg ydg q)Qdö£tg. 336 

^lAOKAEÄN. 
ovfiög Viog, dkkd ft^ ßoaxs' xal ydg xvy%dvBi 

OVXOOl ^QOCd'BV Xad'BväcDV. dkX' V<pB6%'B XOV xovov 

334 — 364 = 366 — 394 
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XOPOT 
6 ßf tov d* ifpsl^iVy d (idrMSj tavra dgäv üb ßovXsraL ; 

<MAOKAEßN. 

oi;x ia fi\ civdQsg^ dvxä^siv ovdh dgav ovdsv 

xaxoVy 340 

«AAa ft' sva^xstv SroLfLog i0d'^ ' ey(D d* oi ßovXoiiac, 

XOPOT 
6 y tovt* irökfiri^^ 6 ^taQog xa- 

velv 6 /JriHoloyoxXdov od% 

ort Xiysig rt tcsqI täv vb- 343 

(DV äXfi&dg, ov yccQ av no%' 

ovxog dvrJQ tovv* ^roAfwj- 

ösv kdyBiVy bI 

|xi) ^vvGf^orr^g ttg ijv. 346' 

6 d' älV ix rovtov Squ tivd 0oi ^ijtBtv xaivrjv inCvoiav^ 

ring 0b Idd'Qa z&vögbg tovdl xataßijvai dBVQo jtoiijösL. 

^lAOKAEßN. 
rig av ovv etri; ^i^tBt^ vybBlgy wg Ttäv av lycayB Ttotoifjv 
ovrcD XLträ dtd x(5v 6avi8(OV ^Btd %oiQlvrig XBQtsXd'Btv. 

XOPOT 
6 s' iöTLV OTtTj drjd'^ ^vviv* äv Ivdod'BV otog r' Btrig 

diOQv^aCj 350 

£tr' BxSvvav ^dxB0vv xQvq)^Big^ ßöTtBQ 7CoXv(ifitig 

'OdvööBvg ; 

^lAOKAEÄN. 
ndvta 7tEq)Qaxtat xovx iiStiv dscijg ovd^ bI iSiQqxa 

StaSvvai, 
aXk^ aXXo xi 8bI ^tjxbüv vfiäg' biclav d* ovx iöxc ' 

yBvdö&ac. 

XOPOT ♦ 

6 g' iiBiivriaai, d^'d*', or' iscl öxQaxiäg xX^iffag Jtoxh xovg 

6ßeU6xovg 
iBig 0avx6v xaxd xov XBC%ovg xa%i(og, oxb Ndl^og 

idXo) ; 355 
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«lAOEAE^N. 
oW • dXXä xC rotJt' ; ov8lv yap totJr' ^<irJi/ ixiivp 

nQOöofiOiOv, 
fjß(DV yäg xädvvdfifiv xXsxteiv, tfSivov r' avxo^ 

ifiavtov^ 

q>svyeiv äds<Sg, vvv dh l^vv ZnXotg 

avÖQeg onXtrav dLara^dfievoc 860 

xcczd tag ÖLoäovg öxoTtioDQovvtac , 

ra äh öv avtfBv inl xatCi, dvQatg 

SonsQ ^B yaXilv xgia xXi^aCav 

rriQOVöiv ixovz^ dßsXlcxovg, 

XOPOT 
6 ^ dkXa xal vvv ixTtQQt^s 366 

|xiyX"^^^ ojrog tdxi'iS^^ ' B- 
WS yap, cJ ^bXCzxiov. 

^lAOKAEiiN. 

diaxQayetv xoCvvv xgdtLöxov iöti (lOi xo dixxvov. 
^ di fiot ^ixxvvva (Svyyvdfiijv s%oi xov dixzvov, 

XOPOT 
6 iy' xavxa iihv TtQog dvÖQog ^öx' avovxog ig öcoxriQtav. 
dXX' litays xiiv yvd&ov. 370 

^lAOKAE^iN. 

diarixQcaxxac rovrd y\ dXXd fii) ßoäxe (iridafitSg, 
dXXd xtjQciiiBad'^ oTCcog fii) BdeXvxXscov alö&rfösxat. 

XOPOT 
6 &' ^r^div^ (o xdvy de'di^ij ^r^Siv 

dg iyd xoikov y\ iccv ypv- 

l^rj XLj Ttov^öco daxelv xiqv 

xaQÖCav xal xov itsgl ijyv- 376 

X^Q Sqoilov ÖQafistVy Zv* sldrj 

fi)) Tcaxstv xd^ 

xalv d'satv ilfriq>LO(iaxa, 
6 L dXX* il^dtpag öid xi^g d^vQiöog x6 xaXddiov alxa xa&ifia 

drjöag öavxov xal rijv Jlwxrjv ifi7tXij0d(isvog z/to- 

jcei&ovg. 380 
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*IAOKAEßN. 
xavaöTCaotdv noiBlv st6<Oy xl n:oiij0st6; (pgci^Bts vvvL 

xopor 

6 itt ä(ivvov(iBV 601, tov XQtvcidr^ ^v^ov Sxavt^ ixKaXiöavtsg, 
äot ov dvvaxov 6^ algyaiv i6xai\ xa xoiavxcc Tcoifjöo- 

^ev ri^Btg. 

^lAOKAESiN. 
dga^co xoCvvv vfitv TtüSvvog' xccl ^lavd'dvBX*' fjv xi 

nd^co^ yai^ 385 

ävekovxBg xal xaxaxXavöavxag %BtvaC /i' vno xol6v 

SQvtpdxxoLg. 

XOPOT 
6 lP^ ovdhv tcbCobv iirjdhv 8BL0yg, äkl\ cJ ßa^xiöxs, xad'isc 
6avx6v d^aQQäv xaTtBvl^dfiBvog xoC<Jl TtaxQcioiCt d'Botöiv, 

^lAOKAEßN. 

CO AvxB diöTtoxa^ ysixcov iJQag' öv ydg oIö^bq iycD 

xB%dQri(SaL^ 
xotg daxQvoiöiv xtSv ipsvyövxcjv ubI xal xotg oXo- 

q)VQ(iotg ' 390 

äxi]6ag yovv iithr^ÖBg l(ov ivxavd'\ Xva xavx^ dxgopo, 
xdßovXrldTig ^ovog 'qQcicov TCagd xbv xXdovxa xad'tjöd'aL. 
iXdi]0ov xal üäöov vvvi xov 0avxov TtlrjötoxcoQOv 
xov fiT] Ttoxi oov TtaQa xag xdvvag ovQTJaoD ^lijö^ 

dnondQScj. 394 

XOPOT 
6 ly' Blni iiOLj xC [lillo^Bv xlvbIv bxbCvyiv xrjv XoXrjv, 403 

TJvTtBQj fivCx* av xvg TificSv OQyiörj xriv Otprixidv; 
o LÖ' vvv ixBivo vvv Bxetvo 406 

xov^vd'Vfiov y cS xoka^o- 

(isad'aj xivxQov ivxixax* 6%v. 
6 lb' dXkd d'alfidxLa ßalovxag cSg xd%t^(5xa^ itaidCuj 

^BtXB xal ßoäxB, xal Kkimvi xavx' dyyilXaxB^ 

xal xbIbvbx' avxov fjxBiv 410 

403 — 429 = +—487 
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(6g ix* avÖQtt iivtJoTtoXtv 
ovra xdxolovfLevov ^ 
ofSTig tövds Xoyov sltSq>iQBi^ 
&g %Q7i ^fi dixa^eiv dijcag. 

BABATKAEÄN. 
loyad'oi, to XQayii* äxovöat\ dXXä fi^ KBxgdyatB 
VYi /iC ig tov ovQuvöv y\ (og rovd* iyta ov ^lb- 

^60{Ltti, . 416 

XOPOT 
6 tg' xaika d'^t* ov Sbivcc xal xvgavvCg iüxiv ifKpavqg; 
cJ ütoh xal GscoQOv d'SOösx&Qicc, 
xst rtg akkog ngoiiSxriXBV v(i(Sv xoXa^. 

gAN0IAS. 
^HgdxXsig^ xal xivxQ* i%ov6iv, ov% OQag, (J Öi- 

67Coxa; 420 

BAEATKAEi^N. 

olg y' d7CGiX60av ^ckcicicov iv dcxy xbv FoQyiov. 

XOPOT 
6 i^ xal öe y' avxotg i^olov^ev dkl* ascag ixioxQStpe 
devQo xdl^SLQag x6 xbvxqov bW in* avxbv Ib6o^ 
^vöxaXBcgy Bvxaxxog, OQyrig xal fiivovg iii7cXrj(iBvogp 
dg av Bv Bldy xo Xoitcov 6fi^vog olov ägyvöBv. 426 

SAN0IAS. 

rovro (livxoc öblvov rjdrj vrj /iC^ bI fiaxovfiB^a ' 
(og iymy* avxwv oqcSv didotxa xdg iyxBvxQidag. 

XOPOT 
6 crf dXX dtpiBi xov ävÖQ^' bI dl firjy q)7}ii iyd 
xdg xBXcivag fLaxaQLBtv ob xov öigfiaxog. 

^lAOKAESiN. 
Bid VW, G) l^vvävxaöxaC^ tSq>YixBg o^vxdQSioi,^ 430 

• ot fihv ig xov TtQcoxxdv avxäv BitSnixBOd'^ cSQyiöfiii^oij 
o[ äh x(oq>d'aX(HD xvxXa xbvxbIxb xal xovg SaxxvXovg, 

BAEATKAEÄN. 

CD MCSa xal ^qv^ ßo'qd'Bi, öbvqo xal MatSvvxia, 

xal XdßBöd'B XOVXOvl xal (Itl llBd^öd'B fLTjdBVV' 
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si dh fii/; *v nsdaig 7Cu%BCaiQ ovöhv dQiötijöere. 435 
<os ^y^ nokkSv äxov0ag olda d'Qioov tov ^otpov, 

KOPT^AIOS. 

«lAOEAE^N. 
CD KiTtQo^ iiQag ava^^ tä ngog TtodiSv jdQaTCovtidri^ 
naQiOQ&g ovro (i* v%* dvSgcSv ßagfiägcov xfiQovfiBvov, 
ovg iyci* didal^a xXasiv rhraQ* ig trjv %oCvvHa\ 440 

KOPT^AIOS. 
Biza S^t* o'd icoXl* ivB^xi Ssivä t^ y^Qo^ xaxä; 
dr^Xadij' xal vvv ys tovt& tov jtalaiov deöjcotrjv 
XQog ßiav x^f'QOvOi^v, ovdhv tc5v ndXai iisfivrnidvoi 
dtq>d'€Qäv xäl^caiiidov ^ äg ovrog ccirotg i^iiTtöXa^ 
xal xvvagj xal xovg Ttodag x^^ficJi/o^ ^t/ro^ üq>iXsij* 446 
ödr« fti) ^cycSv Bxdözoz ' dXXa xovxotg y ovx ivt 
ovo* SV 6q>d'aXfLotöLv aiöag xfov itaXamv ifißddov. 

^lAOKAEßN. 

OVX dg>i]aBig ovde vvvC ii\ ä xdxtöxov d'tiQiov; 
ovd^ dva^VTjdd'Blg o-ö*' bvqcjv xovg ßoxgvg xXinxovxd 0b 
ütQoöayaydv ytQog xr^v iXdav i^iÖBiQ sv xdvdQtx<Sg, 450 
(36XB öB f^TjXfDxov slvat, (Sv d' d%dQi0xog ^Od^ aga, 
aXX* avBg fiB xal fSv xal 6v^ tcqIv tov vCov ixöga^iBlv. 

KOPT^AIOS. 
dXXd xovtODV iihv xd^ '^fitv öciöBXov xaX^v dixtjv, 
ovxix^ ig ^axgdv^ Zi/' Bidijd'' olog iöx* dvdgfSv xgoTtog 
61^vdv(i(DV xal ÖLxaiov xal ßXBJtovxav xdgdafia. 

BAEATKAEiiN. 

TcatB itat\ (0 ISav&ia, xovg öq>^xag dito x^g olxvag. 456 

gAN0IAS. 
dXXd Sqcü xovx\ 

BAEATKAEßN. 

dXXd xal tsi) x'öffB TtoXXp x(ß xaTCVip. 
ovjiJL iSovad'% ovx ig xögaxag; ovx Stcixb; nalB xp l^vXp. 
xal 0v TtQoad'Blg Al0%Cvriv Bvxvq>B xov SsXXaQxCov. 

3AN0IA2. 

a^' iiisXXofLiv jtod'* vfiag änoöoßrjöSLV xä XQ^vp. 
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BAEATKAEÄN. 
dXXä ^a JV ov gadicog oikcog av avtovs SiitpvyBg^ 461 
BtTtBQ hv%ov t6v (i€kc5v tüv OiXoxX^ovg ßsßQCDXong. 

XOPOT 

6i^' 

6 X äga d^r' ovx avtä d'^Xa 
rotg nivrifStv^ tj rvQavvlg 

dg Xdd'Qa y iXa^ßav VTCiovöd ^s; 465 

6 xa si 6v y\ ra %6vfp novr^gh xal xoiirira(ivvLcc , 

rcSv voficDv rnnSig ansCgysig av S^tjxsv iJ TtoXtg, 
ovts nv i^cav TCQotpa^iv 
0VX8 Xoyov BvxgdTceXov^ 
• avxbg aQX(ov fiövog, 470 

BAEATKAEiilSr. 
lad'^ OTtcjg avBv fidxrig xal tr^g xaro^siag ßo^g 
ig Xoyovg iXd'Oi^LBv aXXijXoiOL xal diaXXaydg; 

- XOPOT 
6 xß' (Sol Xoyovg, cS iiL^oSrjfis xal iiovaQ%iag igaözd^ 

xal i,vv(av BQaötöa, xal g)0Qc5v xgdöTCsda 475 

örsfindrcjv^ tr{v %^ vTtTJvrjv äxovQOv rQeg)G)v; 

BAEATKAE^N. 

vri /IC rj (lOL^Qstrrov ixat^vat to naQditav xov TcatQog 
liäXXov ff xaxotg roöovtoig vav^axstv oörifidgai. 

XOPOT 
6 xy' oväh fi^v oi5d' iv osXCvfp aovörlv oi5d' iv Tttjydvp' 480 
tovro yaQ 7taQ6(ißuXov(isv tc5v xQixoivCxiov ijttov. 
dXXd vvv ^hv ovdiv dXyeig^ dXX^ oxav ^vvjjyoQog 
xavxd xavxd 0ov xaxavxXy ^vv(o}i6xag xaXy, 

BAEATKAESiN. 
äg av, cJ nQog x(ov ^scSv, rj^istg anaXXax^Blxi fLOv; 
^ äiäoxxai (Sol deQSöd'at xal de'QSiv öl vi^igag. 485 

XOPOT 
ü x8' üVÖBTtoxi y\ ovx, sag av xC fiov Xoltcov y, 
oöxLg fjiicSv inX xvQavvid' (Sd* ioxdXtjg, 
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Schliesslich stellen wir die Gesetze zusammen^ welche 
sich aus unserer obigen Darstellung ergeben und welche, wie 
wir weiterhin erkennen werden, vom Dichter bei Anwendung 
des chorischen Solo Vortrages stets beobachtet worden sind. 

1. In den einzelnen, durch den Wechsel des Metrums 
von einander gesonderten Gliedern der betreffenden Chor- 
partien gelangen die einzelnen Glieder des Chors, in der 
einen Komödie die etot^OL, in der andern die gvya zum 
sprechen oder singen, sodass, wenn einmal in dem ersten 
metrischen Abschnitte 6 Choreuten gefunden wurden, die 
gleiche Zahl sich in den folgenden Abschnitten wieder- 
findet, wenn dagegen 4 einzelne Chorpersonen sich ergaben, 
alsdann diese Zahl fest und durchgehend ist. Hieraus 
ziehen wir einen doppelten Nutzen. Einmal erfahren wir 
hierdurch die Aufstellung des Chors xatä aroixovs oder 
xatd ^vydy und ferner gewinnen wir für die praktische 
Ausführung der Vertheilung den sichern Anhalt und die 
rücksichtslose Controle, welche nur die Zahl und die Be- 
rechnung zu bieten im Stande ist. 

2. In den antistrophischen Chorliedern tritt an den- 
selben Versstellen in Strophe und Antistrophe Personen- 
wechsel ein, wenn der Chor für sich allein singt, nicht an 
denselben Stellen, wenn andere Personen dazwischen 
einreden. In beiden Fällen aber, auch im zweiten, ist 
die Anzahl der in Strophe und Antistrophe auftretenden 
Choreuten dieselbe, welche Zahl bald ein ganzes Chorglied 
in der Strophe und ein ganzes in der Antistrophe, bald in 
der Strophe das erste halbe und in der Antistrophe das 
andere halbe Chorglied umfasst. 

3. Für die epeisodischen Dialogpartien, in denen 
Bühnenpersonen mit dem Chore sich unterreden, gilt 
natürlich ebenfalls 1, nur mit der Modifikation, dass mit- 
unter nicht antistrophische oder nicht einander respon- 
dirende Abschnitte nicht blos ein Chorglied, sondern zwei 
oder drei enthalten. Entsprechen sich die Abschnitte, so 
tritt bald an denselben Stellen in System und Antisjstem 
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der Wechsel der Rede zwischen Orchestra und Bühne ein^ 
bald an verschiedenen. 

4. Der Chorführer wird wie in der Tragödie bei ver- 
einzelten Chorkommata ohne Entsprechung bisweilen ^ wenn 
auch nicht eben häufig; ausser der Reihe verwandt. 



n. 

Der Chor in den Acharnern Vs. 204 — 346, 

Ein schlagendes Beispiel für die Verwendung der Reihe 
nach sprechender Choreuten bei Aristophanes liefert auch 
der Achamerchor 204 — 346; indem sich hier die Verthei- 
lung der Chorpartien unter die 24 Personen des Chors mit 
grösster Leichtigkeit und völlig gesctzmässig ergibt. 

Auch in der eben bezeichneten Stelle nämlich finden 
wir diejenigen Erscheinungen, welche als Indicien dafür 
gelten müssen; dass nicht der vollstimmige Chor sondern 
die einzelnen Bestandtheile desselben zum Vortrage gelangten. 
Diese Indicien sind zunächst in dem Stück 204 — 240 Auf- 
forderungen und Fragen (resp. Antworten) eines Choreuten 
an die übrigen. Hierher gehören die Anreden und Befehle, 
die der Chor an sich selbst richtet und. zwar mit nag, 
welche zum mindesten weit weniger passend im Munde 
aller als einzelner Chorpersonen sind; wie 

Vs. 204 xfidB nag b%ov^ 8(cox£ — xvvd'dvov, 

Vs. 238 0tya näg^ 

Vs. 239 aXXä Ssvqo nag ixnoddv. 

Eine Frage eines Acharners an seine Stammgenossen lesen 

wir Vs. 206 flf. 

akXa fLoi ßfivviSarSy 

ft Tig olS^ onoc titganxai, y^g 6 tag iSnovSäg (psQCDVj 

wozu Albert Müller richtig bemerkt: „ZTw verbis chorus se 

ipsum aUoquiiur, non speciatoresJ^ Eigenthümlich ist die 

Polemik Woldemar Ribbecks hiergegen in der Recension 

der Müllerschen Ausgabe (Fleckeis. Jahrbb. Bd. 87 S. 746): 

;;Wie soll aber der Chor von sich selbst verlangen ihm den 
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Amphitheos nachzuweisen^ da ja alle seine Mitglieder; seit 
sie jenen verfolgen ^ immer zusammengeblieben sind; sodass 
kein einzelner etwas anderes wissen kann als der ganze 
Chor? Speciell an die Zuschauer sind die Worte allerdings 
auch nicht gerichtet , sondern an alle Leute ; die da hören 
können^ ohne Rücksicht darauf; ob sie sich im Theater be- 
finden oder nicht" u. s. w. Woher weiss denn Ribbeck so 
genau, dass alle Achamer vereint die Verfolgung des ^Am- 
phitheos betrieben^ und nicht die einen hier^ die andern dort 
ihn gesucht haben? Hier erscheint der Chor zum ersten Mal 
auf der Bühne; seine Verfolgung vorher liegt ausserhalb 
der Darstellung unseres Stückes, und der Bericht des Am- 
phitheos von der Verfolgung (178 — 185) enthält keine An- 
deutung über die Art und Weise derselben. Wir sind 
demnach; um die vorliegende Frage zu entscheiden, einzig 
auf die Aussprüche des Chors bei seinem jetzt erfolgenden 
Auftreten gewiesen; und da möchte man aus Aeusserungen 
wie der schon citirten zyde nag enov vielmehr geneigt sein 
zu schliesseu; dass erst durch dies Commandowort eine Ver- 
einigung der zerstreuten Verfolger auf einen Platz stattfinde. 
Aber hiervon abgesehen, wer könnte sich bei einer solchen 
Frage an Alle und Niemand, wie sie Ribbeck annimmt, be- 
ruhigen? Hat es doch Ribbeck selbst nicht gekonnt, der 
schon nach wenigen Monaten seine Ansicht änderte und 
diese Frage des Chors nach dem Aufenthaltsorte des Am- 
phitheos in seiner Ausgabe der Ach. als an die Zuschauer 
gerichtet erklärte. Denn dies kann doch nur seine Meinung 
sein, wenn er zu unserer Stelle Vs. 20 des Fri. anführt : 

v^äv öi y* et rtg olö\ i(iol xarstTtdvcOj 
mit welchen Worten der dort sprechende oixsrrig sich fragend 
an die Zuschauer wendet. Allein an letzterm Orte ist diese 
Wendung an das d'iavQov und die Abwendung vom Mit- 
spieler drastisch durch jenes vficSv bezeichnet: nicht so in 
den Achamern. Sodann ist ein unwiderleglicher Beweis 
dafür, dass hier ein Achamer den andern nach dem Resultat 
seiner Verfolgung befragt, der Umstand; dass auf die Frage : 
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st rig oW OTtoi xixQanxai yiig 6 ras 6Jcov8äg ^iQ(av\ 
im folgenden Verse eine förmliche negirende Antwort 
erfolgt: 

ixnsg>€vy\ otxsxai q)QOv8og. 
Ich habe daher nicht angestanden hinter g)dQ(ov ein Frage- 
zeichen zu setzen und stehe nicht an mit Vs. 210 Wechsel 
der Person anzunehmen. 

Ich wende mich zu einem andern Indiz ^ den Wieder- 
holungen. Vier Hauptgedanken sind es^ welche die genannten 
Verse enthalten^ und diese kehren mehr oder minder variirt 
so oft wieder, dass dieselben Gedanken nicht von ein und 
denselben Personen immer wiederholt worden sein können. 
Diese Gedanken sind folgende: 

1. Amphitheos ist entflohen, o^x^xai 210. oHxsxai 221. 

2. Man verfolge ihn daher. di(ox€ 204. dimxxiog 221. 
det irixstv — xal diaxsiv 233 f. 

3. Wenn uns diese Verfolgung auch wegen unsers Alters 
schwer wird. oCfioi xäXag xäv ixäv xmv ifiaiv xxL 210 ff. 
vvv S^ insLÖiq 6x£qq6v tJöti xovfiov dvxLxvtj(iiov xxX. 219 ff. 
Hier erhält auch das xal naXaia AaxQareiSri x6 6xilog 
ßaQvv€xai durch unsere Annahme eines Personenwechsels 
bei Vs. 219 eine bessere Beziehung als bisher, indem nun 
damit der gerade sprechende Choreut seinen Vorredner be- 
zeichnet, welcher soeben über sein Alter und die Abnahme 
seiner Schenkelgeschwindigkeil; geklagt hat. 

4. Aber Amphitheos hat zu schlecht am Staat und uns 
gehandelt. Vgl. 205 f. 221 f. 225 flf. Sollten diese Wieder- 
holungen an sich unbedeutend erscheinen, so werden sie es 
gewiss nicht, wenn man die Kürze des Abschnittes in Er- 
wägung zieht, in dem sie sich finden. 

Dazu kommt femer der Wechsel des Metrums. Es ist 
eine treflFende Bemerkung von Westphal Griech. Metr. II* 
S. 850 f., dass die Abwechselung zwischen den trochäischen 
und päonischen Tacten, welche uns hier begegnet, auch 
einen Wechsel in der Stimmung der sprechenden abspiegele 
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und ausdrücke. Diesen in regelmässigen Absätzen vrieder- 
kehrenden Umschlag der Stimmung, diesen Uebergang von 
ruhigerer Bewegung (Trochäen) zu leidenschaftlicher Heftig- 
keit (Päonen) und dann wieder zu grösserer Ruhe werden 
wir wenig angemessen bei ein und denselben Personen wieder 
und wieder eintreten lassen; vielmehr werden wir für den 
verschiedenen Ausdruck des Gefühls auch verschiedene Ur- 
heber desselben d. h. verschiedene Sprecher annehmen müssen. 
Und um wie viel lebhafter, um wie viel natürlicher wird 
die Scene, wenn wir jeden einzelnen je nach seiner Gemüths- 
bewegung seinen Zorn, seinen Schmerz aussprechen lassen! 
Zugleich gewinnen wir einen sichern Anhalt für die Stellen, 
an denen wir Personenwechsel anzusetzen haben: mit dem 
Wechsel des Metrums geht der Wechsel der Person Hand 
in Hand. 

Dieselben Kategorien von Indicien für einzelne Choreuten 
treflfen wir in dem zweiten Stück 280 — 346 an. Ich will 
sie daher in gleicher Keihenfolge wie beim ersten Stück 
aufführen. Ist es wohl glaublich, dass alle Chorpersonen 
einstimmig sich selber auffordern Vs. 281 

ßdkks ßäXXs ßakks ßäXXe, 
dass darauf alle den bedrohten Dikaeopolis — nicht werfen, 
sondern alle insgesammt ihre Aufforderung halb fragend halb 
befehlend wiederholen Vs. 283 

ot; ßaXstg^ ov ßaXstg — ? 
Dazu kommt eine andere Aufforderung Vs. 282 

7Cat€ Tcäg xov iiiaQoVj 
wie Bergk und Meineke den Vers wohl mit Recht lesen. 
Mir scheint es wenigstens weitaus wahrscheinlicher, dass 
verschiedene Mitglieder des Chors diese wiederholten Er- 
munterungen zu werfen und zu schlagen gesprochen haben. 
So gelangen wir zur Betrachtung weiterer Wiederholungen. 
Der Dialog zwischen dem Chor und Dikaeopolis, welcher 
sich hier entspinnt, schreitet äusserst langsam vorwärts, weil 
in der grossem Hälfte dieses Abschnittes bis Vs. 325 fort- 
während dieselben Gedanken von den Choreuten wiederholt 

Abhoxj)T, Ghorpart, b. Arigtoph. 3 
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werden. Wir finden diese Gedanken zusammen von einem 

Choreuten ausgesprochen Vs. 302 f. 

öov ^ iy(D loyovg liyovtog ovx dxoviSoiiac iiaxQOvg, 
o0tLg i67cal6(Q AaTKodiv, akkä niKOQtjöoiiaL. 

Es sind also folgende drei : 1. Wir wollen dich nicht hören. 

2. Denn du hast mit den Lakonem Frieden geschlossen. 

3. Darum werden wir dich bestrafen. Sonst sehen wir diese 
Aussprüche nicht vereint sondern im ganzen Dialog zerstreut 
und auf die verschiedentlichste Weise combinirt; aber immer 
sind es jene drei Hauptgedanken, die wir lesen: 

1. Wir wollen dich nicht hören. 0ov y dxoviSiOfiav ; 295. 
ovx avaöxijöofiai' (irjds Xiye fioL 6v Aoyoi/ 297. 0ov d' iy(d 
koyovg Xiyovxog ovx dxovöofiai ^axQOvg 302. ovx axovöo- 
fi£6d'a d'^ta 323. il^okoiiirjv, rlv äxov6<D 324. Demgemäss 
ist denn auch Dikaeopolis genöthigt unaufhörlich um Gehör 
zu bitten. Vgl. Vs. 292. 296. 306. 322. 

2. Denn du hast mit den Lakonern Frieden geschlossen. 
07t€i6d^£vog 291. i6Jt€i0(X} 304. £67Ce£ö(a 307. 

3. Darum gehen wir dir zu Leibe und werden dich 
bestrafen, öl ^hv ovv xatakavCo^Bv 285. anolBl' xatd 0e 
Xco0Ofiev totg XCd^oig 295. dkld rciKogrlöOfLai 304. elr iyci 
00V q}£i60(iaL; 312. ri q)£Ld6ii£öd'a xäv .ki^cDv; 319. (6g 
t£d'Vtj^(OV üöd'i vvvC 325. 

Der Wechsel des Metrums trifft hier in den Strophen 
284 — 301 = 335—346 offenkundig mit dem Wechsel der 
Person zusammen : die aufgeregten Kretiker des Chors wer- 
den durch ruhigere Trochäen des Dikaeopolis unterbrochen. 
Nur an einer Stelle bei Vs. 302 tritt der Umschlag in der 
Stimmung mitten im Chorgesang ein, an einer Stelle, wo 
nicht nur eben dieser wechselnde Tact sondern auch der 
Gedanke, die Wiederholung desselben Gedankens in einem 
Athemzuge (299=302) deutlich genug für den Eintritt einer 
neuen Person mit Vs. 302 spricht. Mit der Annahüie ver- 
schiedener Sprecher an dieser Stelle schwinden auch die 
von Brambach Rhein. Mus. N. F. Bd. XXI S. 151 ge- 
äusserten Bedenken. — Dieser ganze Disput des Chors mit 
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Bikaeopolis trägt den Stempel höchster Aufregung an der 
Stirn. Ich kann es aber nur für niatt halten ; wenn der 
vollstimmige Chor wie eine Person ^ oder der Chorführer 
allein^ wie manche Uebersetzer angenommen haben, ihn mit 
dem Schauspieler führen sollte. Es entspricht einzig der 
Lebendigkeit dieser Scene, dass jeder der alten Kohlen- 
brenner einzeln und für sich seiner Leidenschaft Luft mache 
und dem verhassten Gegner seine Meinung sage. 

Nachdem ich nachgewiesen zu haben glaube ; dass die 
Vertheilung der Chorgesänge an die einzelnen Choreuten 
durchaus geboten sei^ gehe ich zu der Vertheilung selbst 
über. Sie ergibt ohne alle Künstelei ein arithmetisches Ver- 
hältnisB der Chorkommata zur Zahl der Personen im komi- 
schen Chor und bestätigt somit ihrerseits die Richtigkeit 
unserer bisherigen Behauptungen. Betrachten wir in dieser 
Beziehung zuvörderst das soeben behandelte Stück 280>-346. 
Die strophische Composition desselben ist der Art^ dass auf 
eine Proodos von 2 trochäischen und 2 kretischen Dimetern 
(280 — 283) eine kretisch - trochäische Strophe (284—301) 
folgt, deren Antistrophe wir 335 — 346 lesen; zwischen den 
beiden Strophen liegt ein mesodischer Theil aus 32 trochäi- 
schen Tetrametem. Um nun vom unzweifelhaften aus- 
zugehen, so haben wir 4 Chorkommata und demgemäss 4 
Choreuten in der Strophe 

Vs. 285. 287. 295. 297, 
desgleichen 4 Choreuten in der Antistrophe 

Vs. 336. 338. 342. 344, 
sodass an den gleichen Versstellen der Wechsel zwischen 
Chor und Dikaeopolis in Strophe und Antistrophe statthat. 
Ebenso bieten die 4 in sich abgeschlossenen Verse des 
proodischen Theiles 4 andere Choreuten 

Vs. 280. 281. 282. 283. 
Diese sich durchgängig gleichbleibende Zahl der Chor- 
personen in den einzelnen Abschnitten kann nicht zufällig 
sein: sie beruht vielmehr auf der Aufstellung des Achamer- 

chors, Dass dieselbe xatä ^vyi gewesen sei; können wir 

3* 
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aus der regelmässig wiederkehrenden Vierzahl mit Sicherheit 
entnehmen. Auch hier sehen wir also bestätigt^ was wir in 
den Wespen als oberstes Gesetz vom Dichter beobachtet 
fanden ; nämlich dass in den einzelnen durch das Metrum 
von einander gesonderten Gliedern des Ghorgesangs die 
einzelnen Glieder des Chors, mögen sie nun ^vyd oder 
CTotxoi, sein, zum sprechen oder singen kommen. Doch ist 
es, wie wir schon dort bemerkten und bei der vorliegenden 
Mesodos alsbald sehen werden, nicht nöthig, dass jeder 
metrische Abschnitt nur je eine Choreutenreihe umfasse; 
vielmehr kann ein solcher Abschnitt, wenn er von grösserer 
Länge ist, auch mehrere ^rfyd oder arotxot enthalten, nur 
muss die in ihm vorgefundene Choreutenzahl immer eine 
Theilung durch 4 oder 6 zulassen. 

Bis jetzt fanden wir 3 fvycif oder einen Halbchor: die 
andere Hälfte des Chors werden wir in der Mesodos zu 
suchen haben. In dieser haben wir, sowie sie jetzt ge- 
wöhnlich gelesen wird, an folgenden Stellen je einen Choreuten 

Vs. 302. 307. 311. 315. 
319. 323. 324. 
325. 328. 333. 334, 

d. h. 11 Chorpersonen. Es fehlt eine und zwar, wie in 
meiner Uebersicht angedeutet ist, im mittleren ^vyov. Bei 
Vs. 324 ist nämlich ohne Zweifel ein Fehler in der über- 
lieferten Personenfolge. Darüber sind die neueren Erklärer 
der Ach. (Hamaker, Meineke, Ribbeck) einig, nur über die 
Art der Heilung schwankt man und hat sie, wie ich glaube, 
auf falschem Wege gesucht. Hamaker (Mnemos. Bd. II 
S. 14) bemerkte zuerst, dass es ein Unsinn ist, wenn Di- 
kaeopolis auf die Worte des Chors i^okoifirjVy ^v oixovea 
in der Vulgate antwortet ^T]da(icSg, (dxccqvlxol. Das fn]dtt(ic5g 
hat nichts im vorhergehenden, worauf es sich im Munde 
des Dikaeopolis beziehen könnte oder, wie Hamaker sich 
ausdrückt „/tijdaf/co^, ^%aQvi7ioL kan slechts volgen op eene 
bedreiging, welke in il^oXoi^rjVj rjv dxov6(o niet ligt.^^ Daher 
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greift Hamaker zu dem Mittel der Versumstellung und ordnet 
die Verse 324 — 327 auf folgende Weise: 

XOF, il^oXo^firiv^ ^i; axovöa. zlIK, dij^o^i^ ag iyi&Q iyd.. 

326 dvran:oxtev(S yäg v^tv riSv q}(ka}v tovg tpiltdtovg, 
XOP. dg rsd'VTJ^cDV 'üad'L vwC, /1IK, firjda^äg, (Sxagvcxoi. 

327 dg ixo y v^cSv oinJQOvg, ovg dnoöqxx^co laßciv. 

Allein bei dieser Anordnung fällt auf; dass^ nachdem Dikaeo- 
polis bereits mit Mord gedroht hat, der Chor nichtsdesto- 
weniger in seinen Drohungen noch fortfährt, was der Dichter; 
wie wir sehen, vermieden hat und gewiss nicht ohne Ab- 
sicht vermieden hat. Derselbe Uebelstand bleibt bei einer 
andern Stellung der Verse, die Hamaker versucht hat, in- 
dem er den vierten Vers mit dem zweiten vertauscht: immer 
begreift man nicht, warum der Chor "erst bei der zweiten 
Drohung des Dikaeopolis, die mit der ersten ziemlich auf 
eins hinausläuft, bedenklich wird. Zudem ist jene Um- 
stellung keineswegs eine leichte. Woher auch Meineke, die 
Wahrscheinlichkeit eines Verderbnisses zugebend, doch zu 
Hamakers Vorschlag bemerkt in seiner Ausgabe Adn. crit. 
S. LX: j^Quae qxiamvis probabilia sinty mutare tarnen aliquid 
nolui, praesertim cvm eiiam alia via iniri possii/' Leider hat 
sich Meineke weder hier noch in seinen Vindic. Ärist. über 
diese via erklärt. Dagegen betrat Ribbeck (Ausg. S. 213) 
einen andern Weg der Versumstellung, indem er die beiden 
ersten Hälften von Vs. 324 und 325 verstellte und mit- 
hin so las: 

XOP. dg tedvil^cDv [öd'i vvvi. zfIK. firjdafKog^ cSxaQVixoi. 
XOP. iioloL^rjv, TJv äxovöco. dIK. dij^o^' «(>' xtk. 

Das ist allerdings leichter und einfacher, empfiehlt sich aber 
ganz und gar nicht. Denn durch Ribbecks Aenderung wird 
die schöne Steigerung der Leidenschaft^ welche Aristophanes 
klar genug in die Worte des Chors gelegt hat {ovx axov- 
(Soiisöd'a drjta — il^olotfiriv ^ rjv äxovöc} — wg red^ij^aiv 
tü^i vvv£)j sehr mit Unrecht gestört. 

Es thut eben ein ganz anderes Mittel noth als Um- 
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Stellung. Die Worte iitidaiiiSg^ mxagvixol gehören nicht 
Dikaeopolis an^ sondern dem Chore, aber nicht dem Choreuten; 
welcher vorher, oder dem, welcher nachher spricht, sondern 
einem dritten. Leicht ergänzt sich zu fti^dctficog aus dem 
unmittelbar voraufgegangenen äxovtsa der Begriff des hörens. 
Die abgerissene Sprechweise kann nicht anstössig sein in 
dem Augenblick höchster Aufregung. Es sagt demnach ein 
Achamer: „ich will verdammt sein, wenn ich höre," ein 
anderer: „nichts da, ihr Acharner," ein dritter: „sterben 
sollst du, und auf der Stelle." Auch jenes dsiva t&Qa 
lesi^o^aL Vs. 323^ das Dikaeopolis mehr für sich spricht, 
deutet darauf hin, dass er sich gefasst macht einen heftigen 
Sturm stillschweigend über sich ergehen zu lassen: er lässt 
ihn austoben und schweigt, bis er sich erschöpft hat; 
währenddes hat er Zeit auf seine List zu sinnen und kann 
darauf seinen Gegnern mit siegreicher Ruhe entgegentreten. 
Es ist kein Wunder, dass man nicht auf diese höchst ein- 
fache Aenderung verfiel, weil man überhaupt nie an einzelne 
Ghoreuten in dieser ganzen Partie dachte. Denn ohne diese 
Annahme kann man allerdings meine Personenbezeichnung 
des Verses 324 nicht verstehen. Aber ich wage nach meinen 
obigen Ausführungen zu behaupten, dass diese sich gerade 
dadurch als richtig erweist, weil wir nur durch sie den 
fehlenden Choreuten erhalten. Und wenn es überhaupt 
nöthig ist bei Personenverderbnissen eine Veranlassung der 
Corruptel anzugeben, so ist das in diesem Falle sehr leicht 
gemacht. Im spätem Alterthum wusste man, wie ich an 
den Scholien zum Aristophanes gezeigt habe, nichts mehr 
von einzeln sprechenden Chorpersonen: so begriff man nicht, 
wie der Chor in einem Athem Vs. 324 aussprechen könne. 
Deshalb gab ein nicht allzu verständiger Kritiker die zweite 
Hälfte des Verses dem Schauspieler. Man wolle nicht ein- 
wenden, dass durch meine Anordnung die y,aequabiliias, qua 
toium hoc choriet Dicaeopolidis colloquium regitur^^ (Meineke 
Vindic. S. 7), gestört werde. Sie würde an dieser Stelle 
oliiiehin gestört sein (vgl. Vs. 325—327 = 328 — 330), und 
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sie soll gestört werden, indem hier bei Vs. 324 f. die Leiden- 
schaft des Chors ihren Culminationspunkt erreicht, sodass 
er den Dikaeopolis eine Zeit lang nicht zu Wort kommen 
lässt. Erst als die Wuth der Acharner sich in kurzen 
Ausrufen erschöpft hat, erhält Dikaeopolis 325 zu einer 
ruhigen aber entscheidenden Auseinandersetzu,ng das Wort 
und damit das Uebergewicht über den Chor, sodass Chor 
und Dikaeopolis im folgenden Dialog die KoUen tauschen, 
und dieser der drohende, jener der bittende wird. 

Wir können nunmehr zum ersten Stück 204 — 240 über- 
gehen. Wie wir schon oben bemerkten, bildet hier den 
Hauptanhalt für die Stellen, wo Personenwechsel anzunehmen 
ist, das Metrum. Dies Indiz föllt zusammen mit dem aus 
den Wiederholungen desselben Gedankens zu entnehmenden, 
und beide weisen vereint in den päonisch - trochäischen 
Strophen 204—218 = 219—233 4 Choreuten nach, nämlich 
XoQov 6 a Vs. 204, 6 /3' Vs. 210, 6 / Vs. 219, 6 *' Vs. 225. 
An derselben Versstelle findet demnach mitten in Strophe 
und Antistrophe der Wechsel der Person statt (Vs. 210 = 
225). Auch hier sehen wir die Stellung des Chors xatä 
^vyd bestätigt, indem jede der beiden Strophen eine Hälfte 
des ersten ^vyov enthält. Denn daran habe ich keinen 
Augenblick gezweifelt, dass die 4 hier sprechenden Chor- 
personen dieselben sind, welche später jene 4 kleinen Verse 
280^283 vortragen und das erste ^vyov ausmachen. Dass 
sie zweimal zum sprechen gelangen, ist in der Anlage der 
ganzen Scene l^egründet, indem der Chor beim Erscheinen 
des die Dionysien feiernden Dikaeopolis abbricht und sich 
versteckt, um plötzlich gegen den sich arglos nähernden 
wieder hervorzubrechen. Die trochäischen Tetrameter aber 
234-^236 und 238—240 sind unbedenklich dem Chorführer 
zuzutheilen, wofür auch der Sinn derselben spricht, da sie 
Befehle des Führers an den geführten Zug enthalten (vgl. 
z. B. Vs. 239 aklä öbvqo jtdg ixjtodaiv). Es ergibt sich 
also nach vorstehendem folgende Vertheilung des Chor- 
gesangs unter die 24 Personen des Chors. 
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xopor 

6 a tgds ytäg sjtov^ diaxSy xal tov aviga nw^dvov 

tcSv SdoLnÖQfov anävtov' rg noXsi yäg al^iov 205 
ivXkaßetv tov avöga tovtov. akkä (lot iirivvöatSy 
il tvg old* onov titgamai yrjg 6 tag 0novSag fpsQiov; 

6 ß' ixnitpevy , ol%stai. q>Qev8og. o/jftot taXag täv itmv 

tc5v iiuSv 210 

ovx av iii ifirjg ye i/fdriyrog, ot iym tp^gov dv^gd" 

xcüv q>OQtiov 
rjxoXov^ovv OavklcD tgexcov^ aÖB g>avkmg av b 215 
önovdoipoQog ovtog vii i(iov ror« dtcjxofievog 
iiig)vy€v ovo* av iXag)Q(3g av aTCBicXl^axo, 

y vvv 8^ ijtsidrj 0tsQQbv '^dr^ tovfiov dvttxvrj^tov 

xal nakaiä AaxQataidri tb axikog ßaQvverat, 220 
otxatai. diCDXtdog 8d' /ti) ydg iy^dvoi noth 
fiTjSi JCSQ yigovtag ovtag ixq>vy(ov ^AxaQviag, 

8' oiStigy cJ Zbv TtdtSQ xal %^eoC, tolotv ix^Qot&tv 

i0nBi6atOj 225 

oliSi, 7ta(f i^LOv TtokBiiog ixd'oSoitbg av^stai xäv i^c5v 

X(OQi(ov* 
xovx dvij0(o jcqIv av 0x^^^^S ccvtotöLV dvtBfinaycj 
oßvff, b8vvriQ6gy **** inixtonog, Iva 231 

lifJTtots natoioiv iti tag i^dg d^jtaXovg. 

KOPT^AIOS. 
dkld 8Bt ^r^tatv tbv av8Qa xal ßkinBvv Bakk7Jva8B 
xal 8i.cix8LV y^v TCgb y^g^ Bag äv bvqbQ^q noti' 235 
cSg iym ßdkkov bxbIvov ovx av iiiTckyiir^v ki^oig. 

AIKAIOnOAlS. 

BVfprjiiBttB y 6vg)ri^iBttB. 

KOPT^AIOS. 
ötya nag. i^xovöaty av8QBg, aga trjg Bvg)riiivag; 
ovxog avtog iötvv ov ^ritoviiBV. dkkd 8bvqo nag 
ixno8oiv' ^(^oy ydg avrJQy dg ioiXj i^BQx^''^<^*" ^^ 

204—218=219 — 233 
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XOPOT 
6 a ovtog avtög iötiVj ovrog, 280 

6 ß^ ßdkU ßdUa ßdkXs ßdUs. 
6 y Ttate nag tov fnaQov. 
6 d" ov ßaXstg^ ov ßalstg; 

AIKAIOnOAir. 
'HQaxXeig, xovrl tv iötc; riji; xvrgav övvtQitlfBts. 

xopor 

6 b' 0l ^ilv ovv xata?,£v0O(i£v^ cJ (iLaga xetpakrj. 286 

AIKAIOnOAir. 
dvrl noCag ahlag^ ^xaQviiOv yBQaCxaxoi; 

XOPOT 
6 s:' xovt eQCDtag; &vaCaxvvrog bI xal ßdsXvQog^ 

cJ TtQodöra tfjg natgidog^ o6xig i^ficciv fiovog 290 

öTtBLödfievog elxcc dvvaöai TtQog Sfi dnoßkineiv. 

AlKAIOnOA15. 

dvxl d* o)v iCTCBLddiLriv axov<säx\ dl£ dxovöaxB, 

XOPOT 
6 {;' 00V y dxovöcjfiBv; dnokal' xaxd ös xß^'cyofifi/ xotg 

ki^oig. 296 

AIKAIOnOAIS. 
liridaiicSgj nglv av y dxovörix*' dkX dvdox^^^^ ayyad^oL 

XOPOT 
6 1]' ovx dvaöxrjaoficcL' firjSi kiyB ^ol av koyov 

dg ^Bfiiarjxd 6s Kkicjvog hi (läkkov, ov 300 

xaxaxBfiä xolöiv lTt%Bv6i xaxxvficcxa. 
6 -9*' 60V d' iycj koyovg kiyovxog ovx dxov6o^ai fiaxQovg^ 

o6xig i6%BC6(o Adx(o6iv^ akkd xt^G)Q7J6o^aL. 

AlKAIOriOAIS. 

mya&^oi^ xovg ^ibv Adxfovag ixnodcov id6axB, 306 

x(Sv d* ificSv 6Jtovdc5v dxov6ax\ sl xak(3g i6jtBi6dfiriv. 

XOPOT 
6 t TtfSg dd y, av xakcSg kiyoig av, bItcbq b6%bC6g} y aica^ 
ol6iv ovxB ß(o^6g ovxs ni6xLg ovO*' oQxog fiivBi; 

284—301 === 335 — 346 
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AIKAIOnOAIS. 
ofd' iyd Httl tovg AdxiXivag^ olq ayav iyHBtyLB%a, 309 
ovx anävrcov ovrag r^^tv altiovg täv ngayiidtcDv. 

xopor 

6 la ovx i^dvTOV (o TCavovgys; taika di) tolfiSg kiyscv 
i^q)av<3g TJörj tcqos ijftag; sW iyci öov q}eiiSoiiav; 

AlKAIOnOAIS, 
o^X &^oivx(ov ovx cc7tdvta)V' dXX* iya Xsyav 6dl 
nokX av anog)rjvaL(i ixeivovg io^^ a xddixoviisvovg. 

XOPOT 
o iß' rovro rovnog öhvov ^dri xal taQaiixdgdiov , 316 

ei 0v xok^LY^öBig VTcbQ rc5v TCoXs^Ccav '^fiiv kiyaiv. 

AlKAIOnOAIS. 

x&v ys firj Xi^co dixaiay firidh xä nlrjd'ev dox(Sy 
VTciQ intl^rjvov d^eXilöa r^v xBq>alr^v 1%^'^ kiyeiv, 

xopor 

6 ly slni [lOLj xC (psidofieöd'a xc5v ki%'(ov^ cd Sriiioxaiy 

fuj oi xaxa^aivsiv xov avÖQa xovxov ig fpoivixCSa\ 

AIKAIOnOAIS. 
olog av n^kag xig ifitv d^fidlfo^ init^a^sv. 321 

ovx äxov6s0d^ oi5x dxov0s6d^* ixBoVj (Dx^QVTjidai] 

XOPOT 
6 id' ovx dxovöoiisö^a d'^xa, 

AIKAIOnOAlS. 

dei^vd x&Qa XBiöofiai. 

XOPOT 
6 u i^okoiiir^Vj ffV dxovöm. ö ig' (i'^daiuDg, nSxccQVixoL 
6 i^ &g xB^VTf^cn^ löd'v wvL 

AIKAIOnOAIS. 

dijl^O(i dg v(idg iyci, 
dvxanoxxBvtS yag v^tv xmv (pvkfov xovg q)ikxdxovg^ 326 
dg BX& y vyyäv 6(iiJQ0vgj ovg djto0g)dlic} Xaßdv. 

XOPOT 
6 ii}' bIxs (£Oiy XL xovx* dneilBt xovxog, ävÖQBg drj(i4xaiy 

xotg ^Ax^QVixoXöLV iiiilv\ fuov bxbl xov xaiäiov 329 
xav jcagovxav ivdov Bigl^ag] rj 'nl x& d-QaövvBxaL; 
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AlKAIOnOAir. 
ßdlXsr\ al ßovX60d'\ iyd y&Q rovroi/l dca<pd'SQ(S. 
stooiiai, ä' v(i(Sv tax o0rLg ävd'Qäxcov xi H^Sexai. 

XOPOT 
6 id'' 6g d7t(Dl6iiB0d'\ 6 kägxog dij^ötfig od* l0t ifiog, 
6 X dllcc iiri ÖQdCfjg o iLsXXcig' (ii]daiimg, cd iirjdaiicSg. 

AIKMOnOAIS. 
dg dnoHXBViS' x^xpajd*'* iyd ydg ovx dxoijöo^cci,. 

XOPOT 
6 xa dTtolstg &(/ oiitjlixcc xovde (pilavd^gaxia ; 336 

AIKAIOnOAIS. 

ov8* ifiov Xdyovxog vyLstg dgxiag ijxovöaxe. 

XOPOT 
6 xß' älXd vvvl Xiy\ al rot doxBt 60Ly xb Aaxs- 

daiflOVLOV (XVd^ OXW X^ XQOTtG} öoviSxl fplkov 

dg x68b x6 Xagxidiov od TCQoSoiöfa noxi. 340 

MKAionoAir. 

xovg kid^ovg vvv fiot xcciiä^B icgäxov i^BQdöaxs. 

XOPOT 
6 xy ovxoii öOL %c^yLCi.l^ xal öv xaxdd'ov jtdXtv xo ^ig)og. 

AIKAIOnOAIS. 
dXX' onmg {i^ 'v xotg XQißoöt^v iyxdO'i^vxai icov Xl%'oi. 

XOPOT 
6 xS* ixöiasiöxai ;cafta5'. ovx ^9^S (Secofievov; 

dXXd ftij fioL TtQotpaöiVj dkXd xaxdd'ov xo ßikog. 346 
dg oSs ys 06t6xdg cifia xy 6xQ0(py yiyvsxai. 



m. 

Der Chor in den Rittern Vs. 247--497. 

Für die vorliegende Partie der Ritter trifft es sich un- 
glücklich, dass Beer, der Begründer einer rationellen Per- 
sonenvertheilung bei Aristophanes, hier in die Irre gegangen 
ist und dadurch eine heillose Unsicherheit in der Personen- 
bezeichnung bei den Herausgebern veranlasst hat , die 
übrigens schon bei den alten Erklärern herrschte; vgl. das 
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SchoHon zu 319 (mit Beers Deutung S. 25) und dagegen zu 
320 und das SchoHon zu 366. Er geht S. 26 von dem 
offenbar falschen Grundgedanken aus, Demosthenes oder 
vielmehr OIKETH2J A in dem ganzen Abschnitt von der 
Bühne zu entfernen, indem er Vs. 234 als dessen letzte 
Worte bezeichnet. Die Sache wurde nach meiner Ueber- 
zengung von Enger wieder ins rechte Geleise gebracht, 
welcher Fleckeis. Jahrbb. Bd. 69 S. 365 f. schreibt : „Uebrigens 
spricht diese Verse (490 f.) nicht der Chorführer, der erst 
auf die Bühne hätte gehen müssen, sondern der Diener, der 
passend zum Schluss den Wursthändler ermahnt, da ja von 
ihm der ganze Plan ausgegangen war. Ebenso spricht der 
Sklave 493. 494. 495—497. Das zeigen ganz deutlich die 
Worte des Chors 498 ff. äXX td^t xaCgav — , wo nicht nur 
diese Worte dem soeben gebrauchten fis^vriöo vvv ent- 
sprechen (vgl. Wo. 887. Thesm. 275), sondern auch derselbe 
Gedanke wiederkehrt, der Chor sich also auf eine ganz 
unzulässige Weise wiederholen würde. Wie hier, betheiligt 
sich überhaupt in dieser ganzen Scene der Sklave ebenso 
sehr an der Handlung wie der Chor, die lyrischen Gesänge 
natürlich abgerechnet, und es ist zu verwundern, dass dies 
nicht nur von den Herausgebern, sondern auch von Beer 
nicht bemerkt worden ist, der gerade der Personen vertheilung 
seine besondere Aufmerksamkeit zugewandt hat. Dass in 
den trochäischen Tetrametern 319—321 der Sklave spricht, 
ist bereits (S. 355) erwähnt. In dem strophischen Theile 
der iambischen Tetrameter spricht 337 und 341 der Chor, 
dagegen sind 359. 360 offenbar dem Sklaven zuzutheilen 
und ebenso 366. In dem antistrophischen Theile spricht 
421. 422 der Chor, dagegen 427. 428 der Sklave, was auch 
der Dichter ganz bestimmt bezeichnet, indem er darauf den 
Kleon sagen lässt iyoi 6e tcclvöcd rov d'Qccöovg^ olfiai dh 
fiälXov a^tpco,'' In allen diesen Punkten stimme ich mit 
Enger überein, nur die zuletzt genannten Verse 427. 428 
belasse ich nait den besten Handschriften, mit Kock, Bergk, 
Jleineke und v. Velsen ebenso gut wie 421. 422 dem Chore. 
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Denn der von Enger und nach ihm von Woldemar Ribbeck 
zu Vs. 429 angeführte Grund der Personenveränderung, 
jenes aiKpca im Munde des Paphlagoniers^ ist in Wahrheit 
keiner oder nur ein scheinbarer. Beide Interpreten nehmen 
an, dass die Worte: „ich werde dir deine Frechheit schon 
austreiben, oder lieber gleich euch beiden" zum Wurst- 
händler und zum Diener gesprochen würden, was sicherlich 
das einzig richtige ist (vgl. G. Hermann Wiener Jahrbb. 
Bd. 110 S. 55). Dies Verhältniss kann indes immerhin 
stattfinden, auch wenn Diener und Wursthändler nicht 
gerade unmittelbar vorher geredet haben. Man vergisst bei 
Erklärung der Dramatiker leicht, was man stets im Auge 
behalten sollte, dass man einen Bühnentext und kein Lese- 
stück vor sich hat. Vom Standpunkt des Lesers aus sind 
wir natürlich geneigt, afiq)G} auf die beiden letzten Sprecher 
zu deuten; der attische Zuschauer aber, für den der Chor 
bei aller seiner Theilnahme an dem Vorgang auf der Bühne 
durch die lokale Scheidung von den Schauspielern scharf 
getrennt blieb, konnte keinen Augenblick darüber in Zweifel 
sein, auf wen er afig)co zu beziehen habe, wenn er Elleon 
mit lebhafter Gestikulation auf den Wursthändler und den 
Diener einstürmen sah, mochte auch der Chor sein Sprüch- 
lein dazwischen einschalten. Ist also der von Enger an- 
gezogene Vers kein Grund für eine Aenderung der über- 
lieferten Person, so ist ein entscheidender Grund dagegen, 
dass gerade der Chor es ist, welcher an dem verschmitzten 
Fleischdiebstahl des zukünftigen Ministers Vs. 421 f. seine 
Freude gehabt hat und demnach hier wie vorhin auf den- 
selben eingehen muss. Ganz derselbe Gesichtspunkt hat 
Bergk bei Vertheilung von 436. 437 und 440. 441 (bei 436. 
437 auch MeinekeJ mit Recht geleitet und ihn bewogen mit 
Rücksicht auf 433, welche Worte der Sklave spricht, die 
angeführten darauf folgenden Verse gleichfalls diesem zu- 
zuweisen. Es erscheint auch in diesem Fall angetnessen, 
dass ein und dieselbe Person sich in jenen der Schiffer- 
sprache entlehnten Bildern bewege. Ausserdem sind noch 
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zwei Stellen nachzubessern. 274 ertheilt Ribbeck zu diesem 
Verse ausser Zweifel richtig dem Wursth&ndler mit folgen- 
den Worten: „Aus Vs. 276 geht hervor, dass 275 an den 
Wursthändler gerichtet ist, folglich 274 vom Wursthändler 
gesprochen wird, der sich seit 240 so weit ermuthigt hat, 
um jetzt seine Rolle anzufangen. Der Chor greift 276 das 
Wort des Kleon, er wolle den Gegner durch schreien sich 
vom Halse schaffen, begierig auf und fährt so den Anfang 
des beabsichtigten Kampfes herbei. Spricht der Chor 274, 
wie man bisher angenommen hat, so muss auch isi 275 den 
Chor bedeuten, denn der Wursthändier hat dem Kleon bis- 
her noch gar nicht gezeigt, dass er ihm feindlich entgegen- 
treten will; dann aber fehlt der Zusammenhang mit dem 
folgenden.^^ Endlich hat v. Velsen erkannt, dass die Worte 
453 ff. naf avrov avögiTcdrara xrX. nicht dem Chore son- 
dern Demosthenes zugehören; nur musste er, um con- 
sequent zu handeln, alsdann auch 451 naf dvögi^xäg dem- 
selben anweisen, da er nur für einen Augenblick durch 
Kleons Schmerzensschrei lov lov, Tvnxov0l (i ol ^wofiorai 
in seiner Anfeuerung unterbrochen wird und gleich darauf 
mit dem Wursthändler vereint auf Kleon losschlägt. 

Die Anordnungen der Chorkommata in dieser Scene, 
die bisher unternommen wurden, beruhen fast sämmtlich 
auf der durch gar nichts gebotenen Annahme, dass der 
Ritterchor in zwei Halbchöre gespalten aufgetreten sei. Von 
der Behauptung Beers, welcher S. 30 f. sogar einen Ritter- 
und einen Richterchor unterscheiden wollte, als wäre Vs. 255 
zum Chore und nicht vielmehr zum Publikum gesagt, ist 
man freilich allgemein zurückgekommen. Aber nachdem 
einmal Sauppe in seiner Epist. crit. ad G. Hermannum^ Lipsiae 
1841 S. 116 und früher schon Droysen in seiner üeber- 
setzung den Chor in zwei Hälften getheilt hatte, hat sich 
diese irrthümliche Vorstellung von Buch zu Buch fortgepflanzt 
und fei^tgesetzt. Enger bietet a. 0« S. 360 f. eine Uebersicht 
und Kritik der von Sauppe und im Anschluss an diesen 
Gelehrten von Th. Eock versuchten Vertheilung und schliesst 
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hieran; wenn auch nur hypothetisch, seine eigene. ;;Nach 
Sauppe sprechen die beiden Halbchöre je 8 Verse, denen je 3 
Verse des Kleon folgen, dann der erste Halbchor 4 Verse, der 
zweite 2 Verse, der erste 2 Verse. Hierin ist keine Symmetrie, 
da der zweite Halbchor ebenfalls 4 Verse sprechen müsste, und 
da den letzten 2 Versen des ersten Halbchors nichts ent- 
spricht. Dies mag wohl auch Hrn. Kock zu der Annahme 
(zu Vs. 247) veranlasst haben, dass die 4 Verse 269— -272 
zu je zweien den Führern der Halbcböre, in welche der 
Chor der Ritter zerfällt, zuzutheilen seien. Aber dann 
müsste man auch annehmen, dass in den beiden ersten 
Stellen zu 8 Versen jedesmal je 4 Verse von den Halb- 
chören gesprochen wurden, was in der Stelle 258 — 265 nicht 
angenommen werden kann, da der Sinn der Stelle eine Thei- 
lung nicht zulässt. Sind gesonderte Halbchöre an- 
zunehmen, so spricht der erste Halbchor die ersten 8 Verse, 
worauf Kleon in 3 Versen die Heliasten zu Hülfe ruft, dann 
der zweite Halbchor wieder 8 Verse, worauf Kleon in 3 
Versen die nun auf der eigentlichen Orchestra aufgestellten 
Bitter zu begütigen sucht.« Von nun an spricht wohl nur 
der Chorführer, allein selbst wenn sich in die 4 Verse der 
Chor theilte, so tritt doch eine aufgeregfere Stimmung ein 
und es ist ganz in der Ordnung, dass Kleon einen, dann 
der Chor gleichfalls einen und wieder Kleon einen Vers 
spricht. Hierauf entwirft der Chor in zwei Versen den 
Schlachtplan, die beiden Gegner sprechen gleichfalls je 2 
und zum Abschluss auch der Sklave 2 Verse, worauf ein 
hitziges Gefecht zwischen den beiden Gegnern in einzelnen 
Dimetern erfolgt.'' Enger verfährt mit besonnener Vorsicht, 
wenn er die vorgeschlagene Anordnung ganz von der Be- 
dingung, dass gesonderte Halbchöre anzunehmen seien, ab- 
hängig macht. Diese Bedingung ist hier aber keinesfalls 
erfüllt. Denn worauf kann jene Annahme gegründet werden? 
Im besten Falle auf den Aufruf des Dieners Vs. 242 f. 
avÖQsg [xx^g, nagayivaö^S' vvv 6 xaiQos* cd JXfi&v^ 
m Ilavalrvj o'öx iXaxB xgdg ro deiiov xigag; 
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Hier werden zwei Choreuten namentlich genannt. Da nun 
Simon und Panaetios uns völlig unbekannt sind^ so müssen 
wir ihre Namen mit denen auf eine Stufe stellen; die Aristo- 
phanes so häufig für Personen des Chors erfindet; und wenn 
ein Scholiast bemerkt : iJtTcagxoi dh 6 Uificav xal 6 Ilavaitvogy 
so hat er bei unserer totalen Unkenntniss der beiden Per- 
sönlichkeiten seine Notiz zu verantworten ^ und noch mehr 
haben es die Gelehrten zu verantworten, welche einen be- 
trächtlichen Schritt weiter gehen und aus diesen höchst 
zweifelhaften Hipparchen sofort zwei Führer des Chors 
machen. In den Wespen 400 f. lesen wir folgenden an den 
Chor gerichteten Annif Philokleons: 

ov ^vkkfjipsfJd'* oTtoöOLöL SiTcai rfjtsg fidlXovöiv löeöd'ai, 
d U(iixvd^£(X)v Tcal TLöidörj xal Xq'^(ig}v xal ^SQsdsiJtt/s; 
Wir haben also genau dasselbe Verhältniss wie in den Rit- 
tern, und doch wäre es im höchsten Grade leichtfertig, aus 
den vier Namen etwa auf die i^ys^ovss der vier Ctotxoc zu 
schliessen. 

Auf die richtige Auffassung kann uns auch hier das 
Vorhandensein der gewöhnlichen Indicien für amöbäischen 
Einzelvortrag des Chors führen, auf welche wir diesmal, um 
den Leser nicht zu ermüden, nur im vorübergehen hinweisen 
wollen: zunächst und vor allem auf den leidenschaftlichen 
Ton der Scene, sodann auf die wiederholte Aufforderung 
zum dreinschlagen (274. 251), auf die Wiederholungen in 
der Schimpferei auf Kleons Habgier (248. 258 ff. 313. 326. 
402 ff.) und Unverschämtheit (304 ff. 322 f. 397 ff.), auf die 
wiederkehrende Freude der Choreuten über das Erscheinen 
eines noch unverschämteren (328 ff. dXk^ itpdvri yctQ avqg 
i'rsQog tcoXv 0ov ^iiaQcireQog . . 383 ff. i]v aga JtvQog y srsQa 
^SQ(i6t€Qa^ xal Xoycav iv noksi räv dvaiSäv dvaiSicxagov . ,), 
auf die vielfachen dem Wursthändler geltenden Ermuthigungs- 
reden (vgl. 421 cJ ds^idratov xgiag und 457 aJ yavvix(6xaxov 
xQeag)y ferner auf den Wechsel in der Stimmung des Chors 
327: 328, endlich auf die Anrede eines Choreuten an die 
übrigen 269 f. 
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Die Verthellung selber basirt allen Gesetzen entsprechend 
auf der in diesem ganzen Stück zum ersten Mal von Enger 
a. O. S. 362 f.; später yon Wolfgang Heibig Bhein. Mus. 
N. F. XV S, 253 ff. und Oeri Fleckeis. Jahrbb. 1870 S. 
356 ff. nachgewiesenen und behandelten Responsion. Enger 
unterscheidet einen proodischeU; antistrophischen und epo- 
dischen Theil; welche er folgendermassen gliedert. 

I. FroodiBcher Theil. 

1) 247—283 trochäische Tetrameter und 2) 284—302 trochäi- 
sche Dimeter. 



n. StrophlBcher \md 

1) 303 — 313 lyrischer Gesang 
des Chors mit 2 trochäischen 
Tetrametem am Schluss. 

2) 314-321 Dialog, 8 trochäi- 
sche Tetrameter. 

3) 322—334 lyrischer Gesang 
des Chors nebst 2 iam- 
bischen Tetrametem als 
Schluss. 

4) 335-366 Dialog, 32 iam- 
bische Tetrameter. 

5) 367—381 System von 14 
iambischen Dimetem und 1 
(dem vorletzten) Monometer . 



m. AntistropMscher Theil. 

1) 382—390 (um einen kre- 
tischen Dimeter kürzer). 

2) 391—396 (2 trochäische Te- 
trameter ausgefallen). 

3) 397-408. 



4) 409-440. 

5) 441-456 (442?). 



IV. Epodiaoher Theil. 

1) 467-- 460 4 iambische Tetrameter und 2) 461—497 

Trimeter. 
In jedem der vier Theile kommt nun immer ein ötotxog 
des Chors zur Verwendung, nämlich je ein Choreut in 
dem proodischen Theil: Vs. 247. 251. 253. 258. 269. 276, 
in dem strophischen: Vs. 303. 322. 328. 333. 337. 341, in 
dem antistrophischen: Vs. 382. 397. 402 (an der Versstelle 
der Strophe). 407. 421. 427, in dem epodischen: Vs. 457. 

▲bvoldt, ChorpArt. b. Ariitoph. 4 
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460. 467. 470. 482. 485. Hiernach schrieb der Dichter ver- 
muthlich in folgender Weise die Rollen aus. 

XOPOT 
6 a nats icats tov navovgyov xal xagaiLmtoöxQaxov 

Kai reXdvfiv xal fpdgayya xal Xdgvßdiv aQTcay^g, 

xal TcavovQyov xal navovgyov nokXdxtg ydg avx igä. 

xal ydg ovrog r^v navovgyos noXXdxtg tijg r^^igag. 
6 §f dXXd icatB xal dCmxs xal tdgatts xal xvxa 251 

xal ßdeXvtrov, xal ydg "^(tetg, xinixstiiBVog ßoa. 
by' S'öXaßov äh fti}' xtpvyy öe* xal ydg olds tag oSovg, 

aöitsg Evxgdtrig itpsvysv svdif xmv xvgrißCmv. 

KAEßN. 
cJ yigovtsg ^X^aötai, g)gdtogsg xgimßoXov^ 255 

ovg iy(Q ßoöxm xsxgaydg xal dlxaia xadixa^ 
nagaßori%'6t%'\ tag vii dvdgdiv tvnto(iai l^vvmiiovmv. 

XOPOT 
6 y iv 8lxri y', insl xd xoivd nglv Xax^tv xar€6&£6ig, 
xdno^vxd^Big TtL^^cov rovg vnsvdiivovg, iSXonäv 
oöttg avxäv ciftog iötiv ^ itinav ij (lij ninav^ 260 
xav XLV avrtov yv^g dTtgdy^ov* ovxa xal xsx^vota, 
xatayay(av ix Xsggovfj^ov, dtaXaßdv, dyxvgiöag^ 
sW dno0rgi^ag tov (Sfiov avxov ivsxoXtjßaöag' 
xal öxoTtstg ys xäv noXixäv oaxtg iöxlv d(ivox<ov, 
nXovüLog xal (li] Tcovrigog xal xgi(i(ov xd Jtgdyftaxa. 265 

KAEÄN. 
l^vvsnixBcöd^ v^istg; iyd d% avdgsg, di v^ag xvnxoiiacj 
ort Xiyevv yvdfiriv ifiaXXov &g dCxatov iv tcoXbi 
[0xdvav (ivi][i£tov vfiäv iöxiv dvögsCag %dgiv. 

XOPOT 
6 s cjg d' dXaldiVj a>g dh ndöd'Xtig* sldsg oV v%Bg%Bxai, 
wöJCBgBl yigovtag rj^dg xal xoßaXixBVBxai,; 270 

dXX^ idv xavxrj yB vixa, xavxjß jCBTcXr^^Bxat' 
7]v S* vxBxxXivy ys dBvgij xd öxiXog xvgrißdfSBt. 

KAEÄN. 
TCoXi^g xal ä'^ii\ v(p oX(dv ^g£cov yaCtgi^ofiai. 
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AAAANT0nS2AH£. 

Hai xdxQayaQy ßöxsQ dsl vqv %6Xiv xara6rQig>Bt\ 

äXX iyd öS t^ ßoy iavry ys jcgmta tgiiffoiim. 876 

XOPOT 

6 s «AA* ittv (ilv xovSb vixSg rg /Sog, tijvslXog et' 

^v d* dvaiSsia nagiid'y tf*, ^^fUtsQog 6 nvQa^ovg. 277 

XOPOT 
6 ^ J [i,iaQh Hol ßdalvQh xal xsxQaxtay [toiT] 60v ^Qd- 

0ovg 303 

9ra^a ft^t^ y^ nlia, nana d' ixxXrieCay 305 

xal xHij ?cal yQaq>al xal dtxaötiJQC, co 
ßoQßoQOtaQa^i xal 

xriv nohv anaöav ^(it(Sv dvarsvvgßaxcigj 310 

Söug fj^mv tag ^A%r^vag ixx€xcig>fixag ßotSvj 
xdnd tiSv jtBxgtSv avm^Bv xovg tpogovg %wvo- 

öxonßv. 313 

XOPOT 

6 rf aga d^r' ovx dit^ cIqXV^ idi^^ovg dvai- 322 

dsiaVy IjxsQ (lovri XQOötatst räv ^titoQov; 
g 0v TtiaxBvmv dftiXysL x&v %iv(ov xovg xagntfiovgf 
TCQäxog äv 6 8^ *l7Cxo8dfkov kiißexai ^soifisvog. 327 

6d'' aAA' ifpdvq ydg äviiQ sxsQog aroAv* 

fSOV flUCQoixBQOg , ßöXS (18 XaiQBVVj 

og öS navösi xal aaQstöij dijlög iöxiVy adxö&svy 
navov^f xs xal ^gdösi 331 

xal xoßalixsvfiaöiv, 
6 i akÜ a XQag>slg od^svjtiQ siöiv avd(fsg oXtcsq stöCv^ 
vvv Sstiov t&g oiSlv kiyai, x6 öe^fpQovag XQag>^vat. 

AAAANTOHÄAHS. 

xal p/iqv dxovöad'' olog iöxtv ovxocl nokCxnig. 835 

KAE52N. 
Qf&x av (i* idöstg; 

803 — 381 »«382 — 456 
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AAAANTOn52A.HS. 

fUK ^r, ixd xdyo xovTHfog f^fit. 

XOPOT 
6 la iav il fi^ tatkjj / vsr^^tg, Af/ ort xax novtiQ^v. 

KAEi2N. 
AAAANTOnSiAHS. 

KAEi^N. 
AAAANTOnaAHS. 
aXX avto tcbqI tov nQorsQog slnelv ngata duc[ia- 

KAES2N. 

AAAANTOnßAHS. 

xal fi'^v iya ov naQ-qöcn. 340 

XOPOT . . 

6 iß' xccQsg naQsg JCQog rcSv ^sdiv avtä ducQQay^vav. 341 

XOPOT 
6 ly' tiv aga jcvgog y stsga ^sgpiörsQa, xal koyav 382 
SV nikai xäv avatS^v dvcudiatSQOi* 386 

xal rö ngayfi rjv ap' od q)avkov cJd' *** 
dlk^ ini^i xal 6xQ6ßBiy 
fiijShv oUyov icoCbl; vvv yag ixBxai (idöog* 
(og iav vvvl iiakd^ijg avtbv iv rg XQOößol'gj 
dsilov BVQifastg' iyci yag xovg xgoTCovg iTecöxafiai, 390 

XOPOT 

6 td' (ag 81 TtQog nav dvaiSsvsxat xov ^€^1- 397 

öxfjai xov XQ^l^^T^^S 70^ xagsöxrixöxog. 
el öh fi^ ^LöiDj ysvoififjv iv KgaxCvov xcidiov, 400 
xal äidaöxoifiriv ngooddaiv MoQöiiiov XQayipSlav. 

6 is' (J nsQl ndvx inl naöi ts ngdyfiaöi 
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dcDQo86xo^6iv S7t &v^60iv %imv ^ 
Bt^B gxxvlag, äönsQ e^geg, ixßdlocg trjv ivd^saiv. 
aöai^i. yag tot av (lövov 406 

7ttv€ ntv inl 6v(ig)0Qatg. 
6 eg' tov ^lovktov t! av otofAaty yiQovxa xvQOximjVy 

rfi^ivt^ IriJtanoviöac xccl Baxxeßccxxov aOat. 408 

XOPOT 
6 1^ (S de^tcStatov x^iag, öog)c5g ya nQOvvoTJöco * 421 

SiSnBQ axaXri(pag iöd'imv tcqo %Bh86v(ov SxXaxtBg. 

AAAANTOnaAH23. 
xal xavta dgcSv iXdv^avov y' bI S* ovv Idot tvg 



avräv, 



dTtoxgvTcrofiBVog Big xd xoxdva xovg d'BOvg dndfivvv 
äöx^ Biii dvi^Q xcSv qtixöqcov iSdv jib tovxo Sgävxa • 426 
O'dx §0%'^ oicüng 6 jcatg od' o^ xbv d^fwv imxQOJtBVöBi. 

XOPOT 
6 11]' SV ys l^wißaksv avx ' dxdg SiiXov y' dtp oi ^vv- 

. iyv(o ' 
oxirj ^jtifDQXBtg d'* 'qQTtaxdg xal xpiccg 6 'xQcaxxog 

bIxbv. 428 

XOPOT 
6 t^' gJ yBvvixciraxov XQsag ijjvxrjv r' aQiOXB ndvxoVy 467 
xal xTi TCÖkst öoaxrJQ (pavalg rjfitv xb xotg TCoXixaig, 
dg Bv xov avSga JcotxiXcog d^ vjt'^ld'Bg iv X6yoi0iv, 
6 X nc5g av d inatveaatftBV ovxcog döJtBg r^d6(iB6d'a; 460 

KAEßN. 
xavxl fid xrjv zJijfiijXQd [i ovx iXdv^avBv 
xBxxaivofiBva xd ngdyiiaXy dXX rini0xdii,riv 
yo(ig)ov(iBv tcvxd ndvxa xal xoXkdfiBva. 

AAAANTOnßAHS. 
ovxovv (i* iv ^AyQBioig ä jCQaxxBV Xavd'dvsi. 
TCQOfpaiSLV (ilv l/^Qyalovg tpiXovg ruLtv tcovbZ' 466 

ISla d' ixBt AaxaSai^ovCoig ^vyyiyvBxai, 
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XOPOT 

6 3(a' olftoij 6v V ovilv £$ afMliovQyov Xiystg; 

AAAANTOnS^H£. 
xal Xttvt^ iq> olfSiv ioti 0V[ig>v6f^[ieva 
iy^S* * iitl y&Q rotg deÖcfiivoig xalxsvsrai. 

XOPOT 
6 xß' ev y ev ys^ %akxBv* ävxl xmv xokkofdvöv. 470 

AAAJ^TOnÄAHS. 

xal l^vyxQotovotv avSgsg avt ixsW'Sv avy 
xal xavxd ft otJr aQyvQiov ovxb xqvcCov 
diSovg ävaneiöeigj ovxe jtQoöJtiiixav g)vXovg^ 
ojctog iy(d xavx* ovx *A%^vaCotg q>Qa6(Q. 

KAE52N. 
iy^ lihv ovv aixlxa (idX elg ßovl^v l&v 475 

v(iSv axavxGDv xag ivvmiioöiag bqw, 
xal xag ^vvodovg xag vvxxBQivag iv xy tcoXbv^ 
xal advd^* ä Mijdoig xal ßaöilst ^wciiiwxe, 
xai xax BoiaxiSv xavxa 0vvxvQov(i€va, 

AAAANTOnßAHS. 
Tcäg ovv 6 xvQog iv Boitoxotg Sviog; ' 480 

KA£^2N. 
iyd öS v^ xov 'HgaxXia nagaoxogä. 

XOPOT 
bxy ays Siq öv xiva vovv ij xiva yvdfnjv Ixsig; 

vwl dtddl^sig^ stiCBQ ajtsxQv^m xoxs 

elg xd xoxciva xo xgiag^ i&g avxog kiyeig. 
6 xä' d'svöat ydg ai/ag elg x6 ßovXsvxTJQiov^ 485 

(og ovxog slöxsOfov ixstoe dvaßaXst 

^fur$ ascavxag xal xgdyov xsxgd^sxai. 
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IV. 

Der Chor im Frieden Vb. 301—519. 

Auch im Frieden müssen wir einer Vorstellung ent- 
gegentreten; die sich seit einer Reihe Yon Jahren in den 
Büchern eingenistet hat. Droysen stellte in seiner lieber- 
Setzung die Ansicht auf; dass hier ausser dem legitimen 
Chore von 24 Landleuten ein Nebenchor aufgetreten sei; 
der aus den Vertretern verschiedener griechischer Städte 
bestanden habe. Seine Vermuthung fand allgemeinen Bei- 
fall und besonders von Richter in den Prolegomena seiner 
Ausgabe S. 33 ff. S. 45 und in den Anmerkungen zu Vs. 
301. 556. 730 weitere Ausführung und Begründung. Selbst 
Enger ist im Rhein. Mus. N. F. Bd. IX S. 576 ff. nur 
der Annahme begegnet; dass innerhalb des Chores im 
Frieden neben den Landleuten auch griechische Städte re- 
präsentirt und kenntlich gewesen wären; dann fahrt er 
fort: ;;£her könnte man annehmen; dass ausser den 24 
Choreuten; welche die Landleute darstellten; noch andere 
Chorpersonen auftraten.^' Dies ist aber gerade Droysens 
Ansicht; wie sowohl aus dessen Einleitung zu der KomödiC; 
als auch aus seinen JtaQejtvyQag>ai im Texte selbst deutlich 
hervorgeht. 

Als Trygaeos zur Befreiung der Friedensgöttin auf- 
fordert; werden von ihm Vs. 296 ff. ys<0(fyo£, ifinoQot, 
tiTtrovsg, dr^^iovQyoif fietoixoij isvoi, vij(Ji(StaLf überhaupt 
das gesammte Hellenenvolk herbeigerufen. , Und als darauf 
der Chor erschienen ist und sich daran gemacht hat; die 
Göttin aus ihrer Orube heraufzuwinden; werden Böoter 466; 
Lamachos 473; Argiver 475; Lakoner 478; Megarer 481 
und 500, Athener 503 als solche von Trygaeos oder Hermes 
getadelt; die sich der rüstigen Arbeit des Chors hindernd 
in den Weg stellen. Alle die genannten Personen sollen 
den zweiten/ ausserordentlichen Chor gebildet und sich dann 
später; man weiss nicht wio; in die Diener {dxokovd'oi, 730) 
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der Landleute verwandelt haben, welche diesen das Hand- 
werkszeug forttragen. Auf die angeführten Verse und auf 
weiter nichts beruft man sich um* jenen Nebenchor zu 
statuiren. 

Da wir aus der ersten Hypothesis wissen ; dass unser 
Stück ixl &Qxovrog *AlxatoVj iv aörei^ d. h. im März des 
Friedensjahres 421 aufgeführt worden ist, da uns ferner 
Thukydides V, 20 berichtet ^ dass der Friede in Jiovvöiiov 
sv^g räv douxäv (am 26. Tage des Monats Artemisios zu 
Sparta und am 24. Tage des Elaphebolion zu Athen Thuk. V; 
19) abgeschlossen wurde ^ so werden wir annehmen dürfen, 
dass die Gesandten von Sparta und von ihren Bundes- 
staaten sich zur Beschwörung des Friedens bereits in Athen 
eingefunden hatten , als der Frieden von Aristophanes in 
Scene gesetzt wurde. Dagegen sind wir andrerseits nicht 
gezwungen zu behaupten , dass Lamachos , um in Sparta zu 
unterzeichnen (Thuk. Y, 19. 24), Athen schon verlassen 
hatte; er mochte gerade die Feier der grossen Dionysien 
noch abwarten und mitmachen wollen. Aber selbst wenn 
wir leugnen, dass neben den lakedämonischen Gesandten 
auch Abgeordnete ihrer Verbündeten den Eid in Athen 
leisteten (Grote Gesch. Gr. übers, von Meissner Bd. III 
S. 696), so leuchtet doch wenigstens die Thatsache aus 
Aristophanes Worten Vs. 538 ff. mit voller Sicherheit her- 
vor, dass zur Festfeier wo nicht officielle Friedensvertreter, 
doch Gastfreunde und Fremde aus den verschiedenen grie- 
chischen Städten herbeigeströmt waren. Denn dort sagt 
Hermes zu Trygiieos mit einem Blick auf die Zuschauer: 

td^l VW, ad'QH 

olov TCQog dkkijXas lalovötv alnoXsig ^ 

diakkaystiSai xal yeXaiSLV aöfisvaL, xtl. 
Efif ist nun mit ein Hauptingredienz der aristophanei- 
sehen Komik, das Publikum in die Handlung des Stücks 
hineinzuziehen und über einzelne aus demselben eine oft 
bittere Kritik zu üben. Dies geschieht nicht nur in der 
Parabase, sondern auch unendlich oft in den Prologen und 
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Epeisodien, Und gerade die Friedenskomödie, welche ganz 
und gar in den Verhältnissen des Augenblicks lebt, und in 
ihr wieder diejenige Scene, in welcher die heissersehnte 
Eigijvrj Hellas erscheint, musste dem Dichter die beste Ge- 
legenheit bieten, die im Theater sitzenden und zuschauen- 
den Städter und ihre Zuneigung oder Abneigung dem 
Frieden gegenüber zu kritisiren. So erkläre ich denn alle 
jene Verse, in denen Lamachos, Böoter, Megarer u. s. w. 
gescholten werden, als gesprochen mit Rücksicht auf an- 
wesende Gäste, nicht mit Rücksicht auf ein stummes und 
dummes JtagaxoQilyrificc. In gleicher Weise redet der Chor 
Vs. 302 mit cJ IlaviXkrivBg^ ßorj^ilöcjfisv nicht jenes, son- 
dern die allgemeine Festversammlung an, ebenso wie Try- 
gaeos 292 ff. die verschiedenen Stände im Zuschauerkreise 
und alle Söhne von Hellas zur Hülfe entbietet. Genau so 
macht es Demosthenes in den Rittern 225 ff. 

äXV sialv [jtTtfjg avÖQBg dyad^ol %CkLOi 
(iiöovvTsg avtov, 6t ßorjd^öovai tfot, 
xai xäv TCoXiXfav ol xccXol xs xayad'oc^ 
xal xcSv %'Baxmv oöxig ioxl Se^iog^ 
nur hier mit einem auch für kurzsichtige offenbaren Hin- 
weis auf das Publikum. Gehen wir mit dieser Anschauung 
an die Leetüre, so empfinden wir noch heute den Effekt, 
den die mit einer drohenden Geberde begleiteten Worte des 
Trygaeos hervorzubringen geeignet waren: 

ov ^vlkr^-^B^^ '^ oV 6yxvkXB6^^ * 
ol(ici^€6d^ ol BoifoxoC^ 
oder wenn derselbe zu dem müssig dasitzenden Lamachos 
sagte : 

c5 Adiiax^ äSiKBtg ifinodcjv xcc^iiBvog. 
Aber, wird man erwiedern, einige Lakoner müssen doch 
sicher mit am Seile gezogen haben wegen Vs. 478 

TPT. aXX! ot AdxG)VBg, (Sydd^, sXxova^ dvSgtxfSg. 
Wenn nur nicht darauf die Worte folgten: 

EPM. aQ\ olöd'' 000t. y avxäv ix^vxav xov l^vXov^ 
^ovot, TCQO^v^iovvx^ ' dXK 6 xaXxBvg ovx id. 
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Denn hieraus müssten wir alsdann zugleich entnehmen ; dass 
die Gefangenen von Sphakteria her in der Orchestra vom 
Schmied an den Block gefesselt worden seien. Das ist Un- 
sinn; aber richtige Consequenz der Droysenschen Ansicht. 
Und eine andere Consequenz ist aus 503 ff. zu schliessen, 
dass einzelne Athener in einem eigens dazu errichteten 
öixaatiJQLov eifrig thätig gewesen sind. — Aus allem erhellt, 
dass im Frieden nur der reguläre Chor von 24 Personem 
die Orchestra betrat ^ welcher aus Landleuten zusammen- 
gesetzt war (vgl. Vs. 507. 511. 550. 551. 556. 603). Schon 
der Zusatz, dieselben wären aus Attika oder speciell aus 
Athmone gewesen , rührt nicht vom Dichter, sondern von 
Scholiasten her; bei Aristophanes sind die Choreuten nichts 
als Bauern. Jene dxokovd'ot aber, die dazu verwandt wer- 
den dem Chor Seile, Hebebäume u. s. f. abzunehmen, waren 
natürlich nur Theatersklaven, Manes in der Mehrheit (Vö. 
1311, Lys. 908 u. a.), deren Aufgabe es ist, das unnöthig 
gewordene Theatergeräth fortzuschaffen. 

Der also gestaltete Chor wiederholt gleich in seinen 
beiden ersten Einzugsversen 301 und 302 die Aufforderung 
an alle Anwesende zu Hülfe herbei zu kommen (dsvQO Jtäg 
xdQSi = CO nccvdkkrjpsg , ßori^iföcofisv). Hierauf geräth er 
305 mit Trygaeos in einen Dialog, der sich bis Vs. 345 
nur in der beständigen Wiederkehr zweier Gedanken be- 
wegt. Denn bis 321 will das Jubelgeschrei ^ und von da 
an auch der Jubeltanz der Bauern kein Ende nehmen. 
Trygaeos wird nicht müde, sie zur Ruhe zu verweisen, der 
Chor hingegen motivirt unaufhörlich Geschrei und Tanz 
durch die Freude über das Aufhören des Krieges. Der- 
selbe Ton der Einzelrede dauert in der folgenden kretisch- 
trochäischen Strophe 346—360 fort, welche aus in sich ab- 
gerundeten Kommata besteht. 346 wünscht sich ein Choreut 
den Tag des Friedens zu erleben; ein anderer erinnert 347 
an die ausgestandenen Kriegsstrapazen; andere wieder ver- 
sichern dann ihren harten Sinn mit einem sanften vertauschen 
zu wollen 349 und 351 ; 354 springt die Unterhaltung wie- 
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der auf die Kriegsexercitien zurück; endlich wird 357 Try- 
gaeoB das Obercommando übertragen. Zu dieser Abtbeilung 
nach dem Sinn stimmt genau die eurhythmische Gliederung 
bei J. H. Heinrich Schmidt Antike Compositionsl. S. CCLV. 

Als die Antistrophe von 346 — 360 trage ich keinen 
Zweifel mit Person das Lied 385 399 zu bezeichnen^ 
nicht 582—600, wie Bergk angibt, oder gar 385 — 399 und 
582—600, wie Dindorf 'ilf(?/rö Aeschyli elc, S. 348 und Enger 
De respons. apud Ar, S. 4 behaupten. Denn obschon alle 
drei Lieder in erkennbarer metrischer Entsprechung stehen, 
80 konnte doch voiji Zuschauer nur eines als Antistrophe 
zu 346 — 360 empfunden werden, und dieses musste das 
zunächst folgende sein; 582 — 600 konnte der Hörer wegen 
des bedeutenden Zeitabstand^s zwischen Vs. 360 und 582 
unmöglich als Antistrophe fühlen. Ausserdem liegt es im 
Wesen antistrophischer Composition, dass paarweise Respon- 
sion stattfindet, was seinen Grund in der scenischen Dar- 
stellung hat, mag man nun Halbchöre oder Rechts- und 
Linksschwenkung bei Ausführung der Strophen annehmen. 
Wir dürfen daher nur sagen, dass 582 — 600 nach dem 
Muster der voraufgegangenen Strophen gesetzt sei. Jene 
Verse 385 — 399, welche sich hiernach als Antistrophe her- 
ausstellen, enthalten in einzelnen, von einander abgegrenzten 
Kommata die wiederholte Beschwichtigung des zürnenden 
Hermes. Vs. 389 mischt sich Trygaeos mit einer Einrede 
in die Worte des Chors: dies konnte er sehr wohl thun, 
wenn ein einzelner Choreut bei 388 zu sprechen aufhörte 
und einen Augenblick Pause war; den volltönenden Gesang 
des Gesammtchors aber hätte er nicht unterbrechen können. 

Unter den folgenden zur Arbeit gesungenen Versen ist 
einer, den der Chor nun und nimmer in seiner Gesammt- 
heit aussprechen konnte, 496 

tag xaxövot tiviq elövv iv r^n^tv. 
Da trotz aller Anstrengung das Werk nicht fortrückt, so 
kommt hier ein Landmann auf die Vermuthung, es möchten 
unter seinen Genossen doch auch böswillige mit am Tau 
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sehi. Unter iv fi^lv im Munde des Chors ist selbstver- 
ständlich der Chor; und nicht etwa^ wie auch behauptet 
worden ist, das vermeintliche JtaQaxoQijyrj^a zu verstehen. 
Denn wenn der Chor von sich spricht, meint er doch wohl 
sich, und nicht Lamachos, Lakoner, Megarer und wer weiss 
wen? 499 vermuthet ein anderer Landmann allgemeiner 
als der erste: 

äXX bM oi x(okvov0iv. 
Und dieses Wort gibt dann Hermes Veranlassung 500 von 
neuem gegen die Megarer im Zuschauerraum loszubrechen. 
Hier will ich noch nachtragen, dass auch weder 508 noch 
511 als Beweisstellen für den Nebenchor angeführt werden 
dürfen. Es versteht sich, dass die Bauern allein zugreifen 
und die Göttin allein hervorziehen — x&Xlog ovSeig, da das 
Publikum ruhig auf seinen Plätzen bleibt. 

Völlig auf der Hand liegt endlich die Bemerkung, dass 
in dem letzten Liede dieser Scene 512 — 519 abwechselnder 
Solo Vortrag statthatte, da es ganz und gar aus gesonderten, 
anfeuernden Ausrufen, die der Chor an sich selber richtet, 
zusammengesetzt ist. Die Interjectionen am Schluss dürfen 
wir uns bei der Aufführung beliebig erweitert denken. In 
betreflf ihrer rhythmischen Herstellung vgl. Richter a. 0. 
S. 54 und O. Hense Heliodoreische Unters., Leipzig 1870 
S. 9L 

Das Resultat ist Annahme einzelner Choreuten in der 
behandelten Stelle. Alles aber, was MuflF S. 26 ausführt, 
und überhaupt das ganze von ihm beigebrachte Moment der 
Orchesis beweist nur, dass hier 321 ff. wie auch sonst bei 
Aristophanes der ganze Chor getanzt hat (woran wohl 
Niemand zweifelt), nicht beweist jenes Moment, dass in 
Tanzscenen der ganze Chor auch gelungen hat. Vgl. 
übrigens H. Buchholtz Tanzkunst des Euripides, Leipzig 
1871 S. 146 f. 

Die Scene hat es mit der in den Rittern gemeinsam, 
dass die Personenbezeichnung in ihr unsicher ist, nament- 
lich von der Stelle ab, wo der Chor an die Arbeit geht. 
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Indem wir Bergks Vertheilung zu Grunde legen, geben wir 
unsere Abweichungen. Betrachten wir zunächst die Stro- 
phen 459^—472 = 486 — 499, so bemerken wir deutliche 
Spuren einer beabsichtigten Responsion auch in den reden- 
den Personen, auf welche wir als von Aristophanes hie und 
da beliebt und gesucht sphon bei den Wespen 405 — 429 = 
463 — 487 hingewiesen haben. Hier ist die Personenfolge 
in der Antistrophe richtig überliefert und danach in der 
Strophe zu berichtigen, 472 hat schon Dindorf und Bergk 
mit Recht dem Chor angewiesen, derselbe erhält nach Mass- 
gabe der Antistrophe 463, wogegen er 460 und 462 ver- 
liert und an Trygaeos abgibt. Damit werden wir dem von 
V. Velsen Rhein. Mus. N. F. Bd. XX S. 398 treffend be- 
obachteten Vertheilungsprincip gerecht, dem zur Folge 
Hermes in erster, Trygaeos in zweiter, der Chor in dritter 
Linie steht. Dasselbe Verfahren die Personenzeichen zu 
berichtigen, hat übrigens schon Heliodor eingeschlagen, in- 
dem er jedoch irrig die Strophe als massgebend ansah. 
O. Hense a. 0. In den zwischen den beiden Strophen lie- 
genden Trimetern ist Bergk mit Unrecht bei Vs. 484 und 
481 von der Anordnung des Rav. abgewichen. Vielmehr 
ist 484 Trygaeos, 481 Hermes zu lassen, die übrigen Be- 
zeichnungen aber sind rückwärts schreitend so zu bessern, 
dass 479 Trygaeos , 478 Hermes , 475 Trygaeos , 473 Hermes 
erhält. 

Wir setzen nun diesmal sogleich den Text nach unserer 
Anordnung hin und lassen darnach erst die scenisch- me- 
trische Erläuterung folgen. 

XOPOT 
6 CL dsvQO nag x^Q^'' 7tQod"ö^G)g svdi} t^g öarrjQiag. 
6 ß' (o UaviXkrivBgy ßorid^ijacofisv ^ atnBQ icdnoxB, 
xd^E(ov anakkayivxeg xal xaxav q)0vvixix(3v* 
Tl^iga yccQ il^iXaii^sv ijds fiiöoldiiaxog, 
oy XQog rad' Tjfifv^ et xi xqt^ Sgävy q>Qdle xaQxttB- 

xrovei j 305 

ov yccQ i0d^' Sitmg aicsvxBtv äv Soxä /xot tijiiSQOv^ 
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nglp fioxXotg nal [irixavatciv Big ro qxSg aveXxvüai 
t^v 9'eäv na0äv iisyieti^v xal tpiXa^naXanoxriv. 

TPTrAI023. 

6v 0i(Qni^0B0^f onmg [li] Ttsfi^xuQBtg rc5 nigäyfiavi 
top TLoIbiiov ix^anvQij^Bt^ Svdo9'BV xBXQayotBg; 310 

XOPOT 
6 if äXV ixov0avxBg xoiovxov xaiQO(iBv HtjQ'öyfLatog. 
ov y&Q '^v ixovtag tjxBLv 0vtC '^(ibqiSv xql(Sv. 

TPxrAior. 

BViaßBtÖ^i VW ixBtVOV XOV xdt(O^BV KiQßBQOVj 

ftfj na(piat(ov xal XBXQccycig, S6xbq iivbi iv^äd* i]v, 
i(L7toS(ov tifitv yivTixui xtjv ^bov fii) *iBXxv6ai. 315 

XOPOT 
6 £ ovxL xccl vvv i0xiv avxriv oöxtg ilai,^0BXMj 
^v Sjtai ig x^^Q^S iX^ xäg i(idg. Im lav. 

TPXrAIOS. 
i^olstxi fL\ ävögag, bI fii) x^g ßo^g dvij0BXB' 
sxdQa[i(dv yuQ ndvxa xavxl ^vvxaQa^Bi xotv nodolv. 

XOPOT 
o q &g xvxdxm xal naxBCxm ndvxa xal xagaxxixoj 320 
Ol; ydg äv x^^^QOtnBg i^^Btg xiJiibqov nav0aCfLB^^ äv. 

TPTFAIOS. 
xi xd xaxov; x{ nd^x^'j (SvÖQBg; iii^daiLcig, TCQog xtSv 

ngay^ia xdXXi0xov Siaq>9siQrixB did xd tf^riffictra. 

XOPOT 
o i dXk* iyayy ov <rxi?f#ar^fti/ ßovXoii\ dkX v(p 'qiov^g 
ovx i^ov xivovvxog avxd xd öxilrj x^Q^^'^^'^' ^^^ 

TPTFAIOS. 
[iij XL xal wvt y ix\ dlkd navB nav* o^jov/xai/off. 

XOPOT 
6 rf ^v lS(yö, xal i'^ nijtaviuii. 

TPXrAIOH 

9>g? Y^y ^fxvBi d* ovdincD. 
XOPOT 
6 9' hf i$^v ovv xovxC fl laöov ikxv6aij xal fmxiti. 
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TPXrAIOS. 

tovto vvvy xal ULTinix* akXo iirjdhv oQXfjcsiSd'^ ht, 

XOPOT 
6 x' o'öx Sv 6Qxri6aliiLB%^ ^ bMbq d(pBX7J0ai(iav xC 06. 

TPXrAIOS. 

XOPOT 
6 la' tovxoyl vq rbv dla 331 

x6 exsXog ^iipavxsg ^dtj XT^yo^isv xo öbI^iov. 

TprrAios. 

inididconv xovxo y* vfitVy Söxb fti} XvitBlv ixi. 

XOPOT 
6 iß' dXXä xal xaQtötBQOv xoC ^ov<Sx' dvayxcciiog i%ov. 

TJdo^ccL ydg xal yiyti^a xal TtBTtogda xal yBX(S 336 
liäXXov fl x6 yriQag ixdvg ixtpvyav xqv diSxCSa, 

TPTrAIOS. 
fii/ XI, xal vvvC yB %algBx ' ov yaQ töxB TtcD 0a(p(Sg' 
dXX* oxav XäßcjiiBV avxi^Vj rriVLxavxa %aCQBXB 
xal ßoaxB xal yBXäx^' tj- 
dr^ yuQ i^iöxaL xod'* v^tv 340 

nXBLV, [livBiv, XlVBtV^ Xad'BvdBlVf 

ig aavrjyvQBig d'BcoQBtVy 

B6xuc0&aL, xoxxaßi^BiVy 

0vßaQ{^Bvv^ 

iov lov XBXQayivai. 345 

XOPOT 
6 i^y bI yaQ ixyivotx* lÖBtv xavxfjv iiB xr^v i^fiiQav. 
6 lä' TtoXXd ydg dvaCx^M'^ 

TtQayfiaxd xb xal 0xißddag, 
ag iXaxB ^oq^iCcov. 
6 iB xo'dxix^ av yH BVQOig dtxaöxfjv ÖQiiivv ovSh ävöxoXoVy 
ovdh xovg XQOTtovg yB drJTtov exXfiQov, m0%BQ xal 

TCQO rov. 350 

6 i^ dXX aitaXbv av (l tdoig 
xal TCoXv vadxBQOv, 

346 — 360 = 385 — 399 
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aTCakXayivra 7tQay(iat<x)v. ^ 

6 «5' ^«i y^Q txavov XQÖvov a- 

jtokkviie^a xal xarars- 355 

TQtfifis^cc nXcLvd^Bvoi 

ig AvxBiov xdx AvxbIov <Svv Soqbl 0vv d6xCdi. 
6 ir( dXX Z XI fidkiffra %aQir- 

ov^LB^a TtotovvtBgy ays 

giQd^B' ah yaQ avxoxQaxo^ 

bIXbx* dya^TJ xig i^(itv xvxri. 360 



XOPOT 
6 i9'' iirjdaiKSg , w diöJtod'^ ^Eg^iij, 6 x yLyfia\i^g , fii}- 

dcc^cSg, 385 

6 Xa Bt XI XBXCCQt(S(l6V0V 386 

XOlQldlOV olöd'cc TtaQ i- 
liov yB xccxBÖridoxcig y 
xovxo [i^ (pavlov vdftfcS' *'v xpÖB xp nQdyfiaxi. 

TPXrAIOS. ^ 

ovx dxovBig ola ^CDTtBvovoi if^ wvaJ^ SbOtcoxu; 

XOPOT 
6 xß^ ftij yivrj naXCyxoxog 390 

dvxißokov0iv vin^tVy 

SiSXB xtJvSb fti} kaßBlv. 
6 xy akXd X^Q^^% ^ q>iXaV' 

d'QCDTtöxaxB Xttl (iByalo- 

dcDQoxaxB Sai^ovfoVy 

Bt XL ÜBiöavögov ßSBkvxxBi xovg kotpovg xal xäg 

6g)Qvg. 395 

6 xö' xal (SB d'vöiaiOLv Ib- 

QattSt TCQOOoSoig xb (LByd- 

kav<Si Sid navxög^ (o 

8i0nox%' dyakov^Bv iq(iBtg dBi. 399 



£PMHS. 

offi' (6g ikBfjfLCDV BtfC dBl xmv %QV0i6(ov. 425 
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v[i£r£QOv imsvd-sv iQyov, (avÖQsg. äXXä ratg a(iaig 
slöiövTsg dg xtt%v0ta xovg Xtd'ovg dfpilxsre. 

KOPT^AIOS. 
taika öqccOohsv 6v d' ^/ttri/, cJ d'scSv öotpcitare ^ 
Sxza xQYi JtOLSty iq)£<Sr(og (pQcc^s dtjiitovQyLXCjg ' 
raXka d' £VQi](S€Lg vnovgyelv ovtag rm^&g ov xaxovg. 430 

TPXrAIOS. 

ays Sij, Ov raxieag iinsxs xiqv (pidkriVy 07t(og 
BQyfp ^q)iakovfi£v, ev^ä^Evoi roiöiv d'sotg. 

svq)riii£tt£ evfpr^iistrs. 

(SnivSovxBg sv%6^e0^a xriv vvv fi^igav 435 

"EkXrjöLv Sq^ul näoi 7tokXc5v xdyad'cSv, 

xSörig Ttgodiificog l^vXkäßoL zcSv <y;|foti/fc'ajv , . 

roiJrov tov avÖQa iirj kaßstv jtot^ dönidcc. 

XOPOT 
6 a fid ^Cy dXV iv £iQi]vy 8iayay£lv roi/ ßCov^ 

Ixovd'^ EtaLQav xal 6xaX£vovt^ avd'Qaxag. 440 

TPXrATOS. 
Song dh n6X£fiov (laXXov £lvai ßovXExaiy 
liridB7tox£ Ttavöaod'^ ccvxov^ co diovvo^ ava^^ 
ix XfDv oXexquvcjv dxidccg il^aLQOVfi£vov, 

XOPOT 
6 /J' X£t xig ijtt&vn<Sv xai^vagx'^^'^ ^ol q)d'ov£t 

£lg (p<i5g dv£Xd^£tVy (o jt6xvL\ iv xaiOiv fidxccig 445 
Ttdox^^ y^ rotai)'^'' oldjtsg KXEcivv^og, 

TPXrAIOI). 
x£^ XLg doQvl^dg ^* xd^tr^Xog döTtidfov^ 
?!/' i^jtoXa ßiXxiov^ iTtid^vfiEt [Lax<^v^ 
Xrjq)d'£lg VTto Xyaxciv icd'loL XQid'dg (lovag. 

XOPOT 
6 y x£t xig öxQaxijyBtv ßovX6ii£vog ftij l^vXXdßrj , 450 

ij dovXog avxo(ioX£LV naQ£6x£va<Siiivog ^ 
inl xov XQOxov y' SXxoixo ^aöxi,yovii£vog, 

TPTPAIOS. 
i^(itv d' dyad'd yivoix\ i^ naiciv, lij, 

AavoiiDT, Ghorpart. b. Aristoph. 5 
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XOPOT 
6 d' atpake x6 Jtaisiv, aXX liq fiövov Xiys, 

TPXrAIOS. 

lil Irj xolvvv, iri fiovov Xsyo 465 

XOPOT 
o s' "Aqbl dh ^ij. 

TPXrAIOS. 

XOPOT 
6 g' iLTjd' ^EvvaXCip ye, 

TPTrAIOS. 

vjt6t6LV6 dfj nag, xal xdtays rotaiv xccXcog. 

EPMHS. 



o 



ela. 



TPTFAIOS. 
sla fidXa, 460 

EPMHS. 

ela. 



CO 



in fiäXa, 
6 id sla, (o ela. 



TPTrAIOS. 



XOPOT 



TPTrAIOS. 
aAA' ovx elxovö^ SvdQsg o^oicag. 
ov SvAAif^fia-ö-'; oV oyxvkXsad''' 465 

olfici^sad'^ ot Boicaroi. 

EPMHS. 
sla vvv. 

TPTFAIOS. 
ela G). 

XOPOT 
6 ri akX ayatovj i^vvetpilxBrs xal Ofpd. 

459 — 472 = 486 — 499 
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TPXrAIOS. 
otfxot;!/ Slxco xdl^aQr<3fiaL 470 

xaTtefminto xal öTtovdd^a}; 

XOPOT 
6 ^ Tcäg oxfv ov x^Q^^ rovQyov; 

EPMHS. 

(S AäfiaXy äStxstg ifiTtodiov xad^iiBvog. 
ovdhv äsofLsd'^ civd-gcjTte, x'^g ö'^g (lOQiiövog, 

TPXrAIOS. 
01)3* olde y* elXxov ovdiv agystov TCciXai 475 

aAA' ^ xaTsyiXav rc5v raXaiTtiDQOviiivcov , 
xal xavta 8i%6^6V (iL0d'oq)OQOvvtsg aktpixa. 

EPMHS. 
akV ot jdäx(X)V€g, coydd'% ekxovö^ avÖQixäg. 

TPTPAIOS. 
aQ olod'* o(So^ y avrcjv E%ovttti xov l^vkov^ 
(lovoL TtQodißfiovvr^ ' aAA' 6 xaXxevg ovx iä. 480 

EPMHS. 
ovo' ot MsyaQ^g öqcSö' ovddv akxov6iv d* ofifog 
yXtöXQ^^'^^ (fccQxd^ovrsg äiSitsQ xvviSia^ 
vno xov ye hfiov viq jdC i%oX(QX6xhg, 

TPXrAIOS. 
ovSikv Tcotov^evy (ovÖQcg^ aAA' o^od'viiadov 
anaoiv ^{iZv av^ig dvxikrinxiov* 486 

EPMHS. 



o 



sla. 



sla ^dXa, 



(U 



j sla. 



TPXrAIOS. 



EPMHS. 



TPXrAIOS. 



ela vri ^la. 



f f 



XOPOX 
ö i ii^LXQov ys xivodfisv, 490 

TPXPAIOS. 

ovxovv dsLvov ♦*** 



;^ 
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rovg ii€V tsCvBiVj rovg d' avtitSTcäv; 

nkijyag X'^il)€<s9'\ coQystot. 

EPMHS. 
elä VW, 

TPXrAIOS. 
sla tS, 495 

XOPOT 
6 ta (og TcaxovoL xvvig aloiv iv i^fitv, 

TPTrAIOS. 
vfLBtg (i^v y' ovv oC XLttcovrsg 
f^g slQTJvrig öJtäx^ dvdQSLCDg. 

XOPOT 
6 t/J' dlV atc* 6t xcokvovtSiv. 

EPMHS. 

avÖQsg Maya^g, ovx ig xogaxag iQQrjasrs; 500 

(iL(Set yaQ v^äg ij d'abg [lafivrifisvT^' 
TCQätov yccQ aif^v xotg öxoQoSoig rjXBt^are. 
xai rotg läd'ijvaioLöi jtavöaö^aL kiyea 

ivXBV%'BV ixOflBVOig Od'BV VVV BkXBtB' 

ovdlv yccQ aXXo dgätB nkrjv dixä^Bts, 505 

aAA' Bt^tBQ iTCLd^fLBtxB Ttjvö^ i^BXxvöaL, 

7C(}dg xriv d'äXattav okCyov vno%GiQriCaxB. 

KOPT^AIOS. 
ay, (DVÖQBg, avrol drj ^novoi Xaßci(isd^ ol yacoQyoL 

EPMHS. 

XCOQBt yi TOI ro TCQoiyfia jtoXlä fiäXXov, (DvÖQBg, v^tv, 

KOPT^AIOS. 
XfDQBLV rö TtQ&yiid (priGLV akkä nag avriQ jtQO- 

d'VllOV. 510 

TPTrAIOS. 
ol TOI, yB(DQyol xovQyov i^Bkxovöi, xakkog oidaig. 

XOPOT 
6 iy aya vvv, aya nag, 
6 fcd' xal (i'^v Ofiot; Vrtv ijöri. 
6 la' (iij VW dvc5(iav, dkX* inav- 

raivcjiisv dvdQixdxBQOV. 515 

6 tg' rjöri '(Tri rovr' ixstvo. 
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6 t^ (o sla vvv. 6 171 ^ ^^^ ^^^* 

6 id^ cJ ela^ ela^ slcc vvv, 6 x' cj sla, sla^ sla nag, 

6 Tia (J sla^ slay sla vvv. 6 Tiß o sla^ sla, ela nag. 

oTty CO sla, sla, sla vvv, b x8' w slay sla, sla nag. 

Aus vorstehendem ist ersichtlich, dass hier sowie in 
den Wespen die 24 einzelnen Mitglieder des Chors zweimal 
•hinter einander zum Vortrag herankommen. Die trochäischen 
Tetrameter mit angeschlossenem trochäischem System 301 — 345 
enthalten gerade 12 Chorkommata, d. h. die zwei ersten 
oxolxoi\ die folgende Strophe 346 — 360 umfasst den dritten, 
und die Antistrophe 385 — 399 den vierten ^ror^o^. In der 
letzteren tritt bis Vs. 389 der Personenwechsel nicht an 
gleicher Stelle mit der Strophe ein, weil ein Schauspieler 
mit jenem Verse die Rede des Chors unterbricht, in Ge- 
mässheit des in den Wespen beobachteten zweiten Gesetzes. 
Obwohl man hier auch an die folgende, der Strophe ent- 
sprechende Personenanordnung denken könnte: 

XOPOT 

6 i^' [ii]daii(og, c5 deönod''* 'E^fiiq, ^tidaficig, iiridaii(3g, 

6 x' sü XL xsxaQiöiisvov 

XOiQ(dtov olöd^a naQ^ i- 
(lov ys xarsdridoxcig — 

6 xa rovro ftij q>avkov vofiii^ iv räds rä nQciyfiart, 
Denn bei der übergrossen Erregtheit des Chors ist es denk- 
bar, däSB einer dem andern ins Wort fallend ihm dasselbe 
aus dem Munde nimmt. Weiterhin bieten die Trimeter 
431 — 458 nach der Ueberlieferung 6 Aussprüche des Chors, 
also einen örotxog, die Strophen 459 — 472 = 486 — 499 einen 
zweiten, die Strophe 512 — 519 endlich den dritten und vierten. 
Ausserdem gelangt der Chorführer in den trochäischen Te- 
trametern 426 — 430 einmal und in den iambischen Tetra- 
metern 508—511 zweimal ausser der Reihe zum sprechen. 
Die beiden letzteren Kommata sind Commandowörter an die 
Choreuten, im ersten Falle bezeugt der Koryphaeos Hermes 
gegenüber im Namen des Gesammtchors seine Ergebenheit. 
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V. 

Der Chor in den Vögeln Vs. 310—450. 

Es ist nicht etwa willkürlich, wenn wir bei Vs. 450 
einen Abschluss in der Entwickelang der Komödie ansetzen. 
Hier grenzt sich vielmehr in der That eine Scene ab, wie 
auch Köchly in seiner Abhandlung über die Vögel des 
Aristophanes (Züricher Gratulationsschrift zum* fünfzigjäh- 
rigen Doctorjubiläum Böckhs 1857) S. 9 die zweite Scene 
des ersten Acts bis hierher reichen lässt, welche er passend 
„die Verständigung Vs. 211 — 450^^ benennt. Zeigt somit 
der Gedankengang, dass der 451 beginnende Chorgesang 
vom vorhergehenden abzutrennen und zum folgenden zu 
ziehen ist, so beweist dasselbe die äusserliche Form, ich 
meine die von W. Heibig im Rhein. Mus. N. F. XV S. 
251 S. nachgewiesene Responsion 451 — 538 = 539 — 626, 
in welchen Abschnitten das „Sonst" und das „Künftig" 
sich entsprechen. Vgl. Oeri De responsionis apud Ar, rationi- 
hm atque generibus, Bonnae 1865 S. 25 und in Fleckeis. Jahrbb. 
1870 S. 356. 

Der erste Abschnitt des ganzen zu behandelnden Stückes 
ist 310 — 326, enthaltend einen Dialog zwischen dem Chor 
und König Epops, in welchem letzterer dem Vogelchor die 
Ankunft von Peithetaeros und Euelpides mittheilt. Die 
Vögel in höchster Aufregung anfönglich in dochmischen 
Trimetem (Vs. 310. 315) sprechend gehen dann zu den 
ruhigeren trochäischen Tetrametern des Wiedehopfs über. 
Indiz für einzeln redende Choreuten ist in diesem Theile 
namentlich die Wiederholung desselben Gedankens sowohl 
in den Fragen des Chors als in den Antworten des Wiede- 
hopfs. Epops wiederholt fortwährend seine Aussage von 
der Ankunft zweier Männer, der Chor fragt wegen der Un- 
glaublichkeit der Mittheilung immer von neuem danach. S. 
die Fragen 315 = 319 = 323. 323 = 325 und die Ant- 
worten 317 = 320 = 324. — Den zweiten Abschnitt bilden 
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die beiden Strophen 327 — 335 = 343 — 351, freie anapästische 
Systeme. Der Chor ist empört über den Verrath des Wiede- 
hopfs und wendet sich racheschnaubend in der Strophe gegen 
diesen; in der Antistrophe gegen seine Schützlinge Peithe- 
taeros und Euelpides. Ausserdem sind der Strophe wie der 
Antistrophe zwei trochäische Tetrameter angehängt. Dass 
diese von andern Personen des Chors gesprochen wurden 
als die voranstehende Strophe resp. Antistrophe, zeigt die 
Gegensätzlichkeit des Gedankens Vs. 336 : 335 und Vs. 
352:351, welche im ersten Falle auf der Hand liegt, im 
zweiten darin besteht, dass der Vs. 352 zu sprechen an- 
hebende längeres hin und her reden unterbricht und zur 
That auffordert. Wer spricht nun die Tetrameter? Der 
Chorführer, an welchen zu denken zunächst liegt, an den 
auch Westphal Griech. Metr. II' S. 494, Hornung De par- 
iibus comoed. Graec, S. 11, Donner in seiner Uebers. u. a. 
gedacht haben, kann es nicht sein wegen der Frage und 
Aufforderung Vs. 353 ^ov ^0%^ 6 ral^iaQxog; iitayitiD ro ds^iov 
XBQag. Denn alsdann würde der Chorführer nach sich selber 
fragen, da wir verständiger Weise unter dem ra^taQxog 
nur ihn, den wirklichen Anführer des Zuges, verstehen 
dürfen. Wenn aber Muff S. 153 ausser dem Taxiarchen 
noch einen Strategen (Koryphaeos) annehmen will, so ist 
das seine Phantasie, da Aristophanes nichts von einem 0xQa- 
rijyog weiss. Der ganze Chor, also auch der Taxiarch 
selbst, kann ebensowenig der fragende sein. So bleibt nur 
übrig, die Verse einzelnen Choreuten zuzuweisen. Und eben- 
dafür sprechen wie die Aufforderung Vs. 353 so auch die 
Vs. 344 ff. erfolgenden Aufforderungen. Vgl. femer in der 
Strophe Vs. 328 = 333 f. In den folgenden trochäischen 
Tetrametem bis 386 zeigen ebenfalls einmal die Auffor- 
derungen der Choreuten unter einander 364 und 365, so- 
dann die Verschiedenheit der Ansichten des Chors über die 
Behandlung der Feinde, welche in den Versen 369 f. und 
374 f. einerseits und 381 f. andrerseits deutlich zu Tage 
tritt, dass auch hier verschiedene Sprecher anzunehmen sind. 
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Mit dem Ausdruck Vs. 381 dg '^(itv doxst setzt sich der 
hier sprechende Choreut in offenbaren und ausgesprochenen 
Gegensatz zu einem Theile seiner Genossen. 

Unternehmen wir, bevor wir zur Besprechung der letzten 
noch übrigen Chorkommata schreiten, die Vertheiiung der 
bis jetzt von uns behandelten an die einzelnen Choreuten, 
so finden wir in dem ersten Abschnitt 310 — 326 im ganzen 
7 einzelne durch die Gegenreden des Wiedehopfs getrennte 
Aussprüche des Chors, nämlich Vs. 310. 315. 319. 322. 
323. 325. 326 je einen. Von diesen gehört indes, wie 
nähere Betrachtung lehrt, der vierte und fünfte Ausspruch 
des Chors zusammen. Derjenige Choreut, welcher Vs. 
322 f. sagt: 

(ö fisy i0tov i^aiiaQtcav i^ otov ^tQdcpr^v iyci, 

TtfSg leysLg; 
wird nur für einen Augenblick durch Wiedehopfs schnell 
dazwischen geworfene Worte: 

(itItccj (poßrid'fjg xbv Xoyov 
in seiner Frage unterbrochen und fährt dann in demselben 
Tone wie vorher fort: 

TL ft' slgydOG); 
Demnach haben wir hier nur 6 hinter einander redende 
Chorpersonen anzunehmen. Ebensoviel Choreuten ergibt 
der zweite Abschnitt 327 — 335 = 343 — 351, wo in Strophe 
und Antistrophe an derselben Versstelle (333 = 349) Per- 
sonenwechsel eintritt, den hier wie dort eintretender Sinn- 
abschluss und Wechsel des Metrums (Uebergang des ana- 
pästischen Rhythmus in kretischen) bestätigt. Bieten also 
Strophe und Antistrophe 4 Choreuten, so wird durch die 
angehängten trochäischen Tetrameter 336 f. und 352 f. auch 
in diesem Theile die oben gefundene Sechszahl erfüllt. Und 
genau derselben Choreutenzahl begegnen wir schliesslich in 
den nun folgenden Tetrametern, indem wir Vs. 364. 365. 
369 f. 374 f. 381 f. 385 je einen in sich abgeschlossenen 
Ausspruch des Chors und dem entsprechend je einen Cho- 
reuten haben. 
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Unsere Untersuchung hat bis jetzt 18 der Reihe nach 
sprechende Mitglieder des Chors ergeben und zwar in der 
Aufstellung xarä ötotxov, da jeder der drei Abschnitte 
gerade 6 Personen darbot. Wir sind im vorliegenden Falle 
in der Lage, die Aufstellung des einziehenden Vogelchors 
auch aus einer andern Stelle der Komödie ersehen und da- 
her unser unabhängig davon gefundenes Ergebniss , con- 
troliren zu können. Bei der Aufzählung der in die Orchestra 
rückenden Vögel werden in den Versen 297 — 304 zunächst 
6 Vögel einzeln und dann in drei auf einander folgenden 
Versen abermals immer je 6 Vögel zusammen genannt. 
Hierdurch ist die Stellung unseres Chors xarä (Stoixovg 
ausser Frage gestellt, und unsere Vertheilung gewinnt be- 
trächtlich an Wahrscheinlichkeit. 

Die nächsten Worte des Chors, denen wir begegnen, 
Vs. 400 flf. enthalten zunächst einen Commandoruf zur Samm- 
lung und Ordnung der bei dem ungestümen Angriff wohl 
etwas aus Reih und Glied gekommenen Vogelsoldaten, 
sodann die Erklärung von der Gegenpartei erfragen zu 
wollen, wer die Fremdlinge seien (tLveg Ttori), woher sie 
gekommen (jtod'fv Ifiokov) und was ihr Begehr sei (stcI xiva 
X ijtivoLav). Diese drei Fragen werden dann auch im 
folgenden vom Chor in derselben Reihenfolge und im ruhigen 
Tone an den Epops gestellt: Vs. 408 die beiden ersten 
{tivsg Ttod'' oidß xccl ,jt6d'£v;)j Vs. 410 flF. die dritte {tiixti öh 
Tcoia xofii^eL nox avxca ^QÖg oQvvd'ag iXtetv;), Von da an 
aber wird der Ton des über die Mittheilung d.es Epops 
erstaunten Chors lebhafter und unruhiger Vs. 414 f. 

ri g)ijg; 

kdyovöi dr^ xCvag Xoyovg; 

Bald können sich die Choreuten bei den Antworten des 
Epops, den sie vor Fragen gar nicht recht zum antworten 
gelangen lassen, nicht mehr beruhigen: der Fremdling soll 
selber reden : Vs. 432 ff. 

kiysiv Hysiv xikavi (loi. 
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xXv0V Y&Q av (SV (lOL Xiyaig 

Schliesslich stellt der zum sprechen aufgeforderte aber durch 
die Wuth der Vögel eingeschüchterte Peithetaeros noch jene 
derbkomischen Friedensbedingungen (438 ff.), auf welche 
der Chor einzugehen erklärt. — Wie ist nun in diesem 
letzten Abschnitt die Vertheilung unter die Mitglieder des 
Chors vorzunehmen? Das Commando 400 avay ig td^iv 
Ttdkiv ig xavrov xtX. sowie der Vorschlag, jene drei Fragen 
in betreff der Gäste dem Epops vorzulegen, und die alsdann 
erfolgenden Fragen selber gehören ohne Zweifel dem Chor- 
führer an; da es für Niemand mehr als für ihn dem Chor 
Befehle zu ertheilen sich schickt, und die in ruhigem Ton 
und planmässiger Folge hervortretenden Fragen ein und 
denselben Sprecher erheischen. Bis Vs. 414 hört der Chor 
schweigend dem Examen, das der Koryphaeos mit' Epops 
anstellt, zu: da kann er seine Verwunderung über die ihm 
gewordenen Neuigkeiten nicht länger bemeistem, und ein 
Choreut bricht, sich direct an Epops wendend, los: tC g)rjg: 
ein anderer: kiyovCi Sri '^^'^^S Xoyovg; und so geht es fort, 
bis endlich der Choreut 432 die Fragen seiner Genossen 
unterbricht und nicht weiter den Wiedehopf sondern die 
Fremden selber hören will. Den Abschluss des Friedens 
(442 ff.) aber wird man wieder dem dazu am meisten be- 
rechtigten Chorführer zuzuweisen geneigt sein. Nach Ab- 
zug also der am Anfang und Ende dieses Abschnittes dem 
Chorführer zufallenden Kommata bleiben uns deren noch 
folgende: 414. 415. 417 ff. 427. 429. 432 ff d. s. 6 an der 
Zahl übrig, welche der letzte ötotxog des Chors übernimmt. 
Wir dürfen uns nicht verhehlen, dass in diesem letzten Stück 
die Vertheilung nicht mit solcher Gewissheit wie in den 
vorhergehenden hingestellt werden konnte, weil sie sich 
nicht nach rein äusserlicher Berechnung der Chorkommata 
und der Choreutenzahl, sondern mehr aus eindringender 
Betrachtung und Beurtheilung der Scene ergab. Es ist daher 
möglich, dass hier ein schärferer Blick eine ansprechendere 
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Anordnung auffindet. Unsere Untersuchung hat die folgende 
Anordnung der ganzen Partie gefunden. 

XOPOT 
6 a 7C07C07t07tozozo7Cov ft' uQ OS ixälsos; riva zotcov aQa 

veiisrav; 310 

^ Eno'P. 
ovtofSl Tcdkav 7tdQ£i(iL xovK &7to6xaxä q>iX<av. 

XOPOT 
6 ß' xixLXitmtLtixixCva koyov &Qa itoxi TtQog i(ii q>clov 

iX(ov; 316 

EnO'P. 
xotvov, aöipal'^y dixavov, fidvv, cig)£X7Jai(iov. 
avÖQE ydg leTCxto koyiöxd dsvQ atptx%'ov cjg £ft£. 

XOPOT 
6 y nov ; na ; jrcog tpyq ; 

EnO'P. 
g)i/f*' an dvd^Qoincjv atplx^ai dsvQO nQSößvxa dvo • 320 
ijxexov S* i%ovxB nge^vov ngäy^axog nakcnQiov. 

• XOPOT 
6 d' 0) ^iyioxov iia(iaQX(ov i^ oxov ^xQdq)rjv iyoij 
neig Xdysi^g'^ 

Eno^. 

(iTJnoi g)oßri^'gg xov Xöyov, 

XOPOT 
6 d' xC (i BlQyd6(o\ 

Eno'P. 

avÖQ ide^d^rjv igaoxd xrjöde xijg ^wovaiag. 

XOPOT 
6 f' xal äiÖQaxag xovxo xovQyov; 

Enow. 

xal dsÖQaxcjg y^ TJdofiai, 325 

' XOPOT 
6 g' xdöxov rjdi] nov nag ruitv; 

Eno^. 

sl nag' vfitv stfi iyd: 
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'XOPOT 
6 ^ Sa ia, 

jtQoSsdöfied^ dvoöid x iTtdd'oiiev' og yccg 

g)Lkog ^v, 6(i6rQoq)d d*' r^fitv 

ivi(isro TtsSia nag rjuiv, 330 

TCUQeßij (isv d'söiio'dg dQ%aCovg^ 

TtaQsßri *' OQHovg oQvid'cov. 
6 ri ig dh doXov ixdXsöSy nagißaki r' ^ft£ nagd 

ysvog dvöaiovy onsif ^6or' iyivet\ iii iiiol 

noksfitov itQdfprj. 335 

6 d"' dXXd TtQog ^Iv ovv xov oqvlv i^fitv vözsQog Aoyog* 

TG) di TCQSößvra öoxst iiot rciSe dovvaL ti}v dixrjv 

8ittq)0Qri%'rivaC ^ vfp iq(i(Sv, 



nE10ETAlPOS. 



og ajccjXöiieod' aga, 338 



XOPOT 

6 l i(0 icjj 343 

inay% sn:i^\ iitlfpBQB jcoXs^lov OQfidv 

q>ovCav^ TCtBQvyd xs navxa 345 

imßaXs %£qC xs xvxXaxSat,' 

cjg det xdS" olfici^eiv aiitpto 

xal öovvai Qvyxst fpogßdv. 
6 la oijxs ydg ogog öxisgov ovxe vitpog ai^igiov 

ovxe Jtoltov nikayog iöxiv o xl ds^szai 350 

To'd' dnoq)vy6vx£ fis. 
6 iß' dXld (ifi fieklcaiiev ^dij xaids xCkksiv xal SdxvEvv, 

Tcov^ öd'^ 6 xal^iagxog] iitayexa x6 dal^iov xigag, 353 



XOPOT 
6 ly iXslslBv xcogsLy xdd'sg x6 ^vyxog' ov (likXetv ixQ^v. 364 
6 i8' EkxBj xCkks^ nalBy ÖBlgs^ x6%xb ngcixriv X7]v xvf^gccv, 365 

Eno^. 
bItcb (IOC xC ^ikkBx\ Gl Jtdvxcov xdxi0xa d'figicDV^ 

327 — 335 = 343 — 351 
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äjcoXk^at^ nad'ovtSQ ovdsv^ SvSqs xal Siaönciöai 
r^S ifi^g yvvaixog ovta ^vyyavsB xal q)vXBta\ 

XOPOT ' 

6 iB <pBiö6(iB6d'a yccQ rt t(ovSs fial^ov '^^stg ^ kvxcav; 
rj tivccg TLöaLfiad'^ a^kovg tcovd^ av B%%'Covg in; 

Eno^. 

ai Si ri}i/ (pvöiv ^ihv B%d'QoCj roV 8b vovv bIöiv 

(pClot, 371 

xal didä^ovT ig xi Sbvq ijxovöiv v^ag xqtjöi^ov; 

XOPOT 
6 ig' Ttcog d' av o?d' i^fiäg tt xQrjöLfiov diddl^sidv tcotb^ 

rj (pQaOBiav^ ovtag ix^Qol tolOi TtccTtnoig rotg ifiotg; 375 

Eno^p. 

aAA' an ix^Qc^v drixa Tco^kd ^avd'dvovöLV of oo(poC. 376 

XOPOT 
6 t^ B0ti fiBv I6yc3v dxovöat TCQätov, (ag q^ilv doxBt^ 381 
XQtjöifiov [idd'OL yaQ av rig ndno tc5v ix^Qc^v Oo(p6v, 

nEIOETAlPOS. 
oiSb rij^g OQyiig ;|raAai/ BÜl^aöLV. avay' iTtl öxikog, 

EnO'P. 
xal SCxmov y' ictC^ xd(iol äat vi^iBiv v^äg xdQi'V. 

XOPOT 
6 Lfj' dXld iiTiv ovo' akXo 6ov Tta nQayyi* ivrivtLcifiBd'a. 385 
« •'•'• « « • . • • • • • • • • • 

K0PT<>AI02. 

ävay ig td^Lv ndltv ig tavtov, 400 

xal tov d'v^ov xardd'ov xvil>ag 

TCaQa XYiv OQy^v ädtBQ OTtUxrig' 

xdvanvd'GifiBd'a tovöda^ xivag jtotB, 

xal TtoQ'BV B^olovy 

[^inl] tCva z ijtivoLav. 406 

i(o iTto'^f öi rot xalä, 

xa^Btg dh tov xXvblv d'ikcov; 

KOPT^^AIOS. 
rivBg Ttod"' oi8b xal nod'Bv; 
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Eno^. 

l^ivo) öoip'^g äq> 'EXXddog. 

KOFr*0AIOS. 
tvpj Sh TtoCcc xoybl- 410 

isL 7C0X avx^ XQog oq- 
vtdtcg ikd'etv; 

EHO^. 

£Q(x>g 
ß£ov Siahrig te xal 
60V ^vvoLxetv xi 60V 
xal ^vvBtvai tb näv. 

XOPOT 
6 id^ xi (pxig'j 
6 X XsyovöL dl) xivag Xoyovg ; 416 

Eno^. 
Ssttöxa xal niga xXvsiv. 

XOPOT 
6 xa' oqS XL xiQÖog ivd'dS* aiiov fiov^g^ 
oxtp ninot^i (lot ^vv(dv 
XQaxelv av ^ x6v ix^Qov rj 
q>iXoi6w dipsXetv ixsiv; 420 

Eno^. 
. XdyBt (idyav xlv^ SXßov ov- 
XB Xsxxbv ovxB TCLöxov' cäg 
(Sa [xavxoc\ ndvxa xal 

xd x'gds xal xd xstöSy xal 425 

xö dsvQO ^(»0(^/3(/3fiS XiycDP. 

XOPOT 
6 xß' 7e6xeQa iiaiv6[i£vog; 

Eno^. 
atpaxov äg tpQoviyiog, 

XOPOT 
6 xy ivi öotpov xv g)Q€vt; 

Eno^. 

nvxvöxaxov xCvaSog^ 430 

66g>i6iiay xvQiia^ XQifiiia^ namdXrni oXov. 
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XOPOT 
6 xd' Hysiv kiysiv TciXavi ftot. 

xlvcDv yctQ (Sv (Sv iiot Xdyng 

ays Si^ 0v xäl 0v rriv navoitXCav (ihv TtaXiv 435 

tavxTfiv kaßövts XQSfiäöarov tv%aya^ 

slg xov Invov stöco^ nlrjötov tovjtiatdtov 

0v dh rovad* itp olajtSQ totg XoyoLg 6vvile^ ^yai, 

q>^ä(S0Vj dida^ov. 

nEI0ETAIPOS. 

flLci xov ^Arcoklc} 'yaJ ^ihv ov, 
rlv (i'q Siu^GivtttC y oXds Siad'ilxriv i^ol 440 

ijvTteQ 6 Tcld^Kog tri yvvaixl diid'exo^ 
6 (laxcciQOTtoiog y iitjte ddxveiv ro'urovg ifih 
fi'^r* oQxtTted^ ekxeiv fitjt' OQvtteiv 

KOPT^AIOS. 

ov xi TtOV 

rdv; ovda(icjg. 

nEI0ETAIPOS. 
ovx^ dlXcc r(jig)d'aXfi<D Xiycj, 

KOPT^AIOS. 
diatid'Sfiai yd. 

nEI0ETAIPOS. 
xaxofioööv VW tavtd {noi, 
KOPT^AIOS. 
o^vvfi inl xovxoig ndoi vlx&v xotg XQixatg 445 

xal xotg Q'saxalg jcaöiv. 

nEI0ETAIPO2. 

l0tac xavxayL 
KOPT^AIOS. 
ai d% TtaQußaCriVy ivl XQixy vixdv (lovov. 

nEI0ETAIPOS. 

dxovsxs ks^' xovg OTtXtxag wv^iavl 
dvelofisvovg ^&TtK dniivai itdXiv otxads, 
« öxoTtetv <J* o XI äv TtQoyQdfpcaiiev iv xotg TCivaxCoig, 450 
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VI. 

Der Chor in der Lysistrata Vs. 254 — 386. 

Abgesehen von der wörtlichen Wiederholung in den 
Versen 295 und 305 {q)v g)v. iov iov tov xaTtvov) spricht 
hier in der Parodos der Männer namentlich die immerfort 
wiederkehrende Aufforderung zum vorwärts marschiren dafür, 
dass nicht dieselben sondern verschiedene Personen des 
Halbchors gehört wurden. Bis Vs. 305 dauert der Marsch 
der Männer, und bis zu dieser Stelle finden wir in folgenden 
Versen jene Aufforderung wiederholt: Vs. 254 xÜqsl^ 
jdQäxi]g, '^yov ßddrjv, Vs. 266 aAA' cSg xdxiaxa XQog noXiv 
öjtsvaa^ev, cS QiXovgys. Vs. 286 flf. cnovdr^v ixca xtX. 
Vs. 292 akV oiicag ßad-i0tiov. Vs. 302 ötcbvSs nQoad'sv 
ig Ttohv. Weist nun schon die Wiederkehr desselben Ge- 
dankens an und für sich auf einzeln sprechende Chor- 
personen hin, so kann uns die Art, wie dieselbe eintritt, 
in dieser Annahme nur bestärken. Mit Ausnahme nämlich 
von V«. 254, wo das Einzugslied beginnt, unterbricht der 
Befehl vorzurücken jedesmal den vorhergehenden Gedanken- 
verlauf: er steht mit ihm in keiner Verbindung, sondern 
tritt unvermittelt ein. So unterbricht er bei Vs. 266 die 
Schilderung von der Einnahme der Akropolis durch die 
Weiber, so bei Vs. 286 die Erzählung, wie man einst 
Kleomenes in der Burg belagert habe, so bei Vs. 302 die 
Klagen über das beissende Feuer in den Kohlentöpfen. Am 
deutlichsten aber tritt dies Abbrechen bei 292 hervor, wo 
die Zusammenhangslosigkeit beinahe bis zur Gegensätzlich- 
keit des Gedankens gesteigert ist. Eben nur hatte der Chor 
über die drückende Last der Holzkloben geklagt {dg ifiov 
ye roj IvAco tov dfiov i^cjtcixarov) und über die Schwierig- 
keit sie ohne Hülfe fortzuschleppen {x^^^S J^or' il^aii7tQ€v- 
öo^BV rovr' &v€v xavd"i]kLOv) : da heisst es plötzlich mit 
verändertem Tone: aAA' oficjg ßadiöteov xrX. Wie können 
wir diese Erscheinungen besser erklären als durch die An- 
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nähme verschiedener Sprecher ; welche sich an den be- 
zeichneten Stellen im declamiren ablösen? Führen doch 
ebendarauf auch die namentlichen Anreden^ wie Vs. 254 
^QdxfiS. 259 (o UxQviioScDQS, 266 cJ ^tXovQys. 304 cI Adxi]g» 
welche nur im Munde einzelner verständlich^ im Munde aller 
Choreuten unsinnig sind^ indem im letztern Falle ein Drakes; 
ein Strymodoros u. s. w. sich selbst beim Namen rufen^ 
sich selbst diese oder jene Frage vorlegen müsste. Diese 
im Text vorkommenden Namen der Choreuten haben sogar 
einen alten Kritiker, wie es scheint^ veranlasst sie einzelnen 
Abschnitten des Chorgesangs vorzusetzen ; von welcher Ver- 
theilung der Chorstücke unter Mitglieder des Chors wir 
noch die Ueberreste in den Schollen und den Personen- 
bezeichnungen der Handschriften vorfinden. Doch ist dabei 
nicht etwa an eine mit bewusster Absicht und methodischer 
Durchführung unternommene Vertheilung und Anordnung 
zu denken. Denn gegen eine solche Ansicht streitet einmal 
der Umstand; dass der vorliegende Fall ein ganz vereinzelter 
und daher nicht im Stande ist; die völlige Unkenntniss der 
alten Philologen von einzeln singenden oder sprechenden 
Choreuten zu widerlegen ; welche sonst in den tragischen 
und komischen Scholien bemerklich ist. Sodann ist die 
ganze Art und Weise, wie jener Kritiker hierbei zu Werke 
gegangen ist; so beschaffen; dass sie uns deutlich ein spielen- 
des Autoschediasma verräth. Wenn bei Vs. 254 das rav. 
SchoL ix^Qog avSQäv ysQovtciv: ijf JJxQviiodcoQos) den Stry- 
modoros sprechen lässt; oder Rav. und Aug. vor Vs. 256 
Sga (jQaxriq Junt.) und vor Vs. 266 Rav. und Junt. arvft- 
[i6Sg)qos Aug. öTv^ vorschreiben: so kann man das als ver- 
ständig gelten lassen. Aber die Spielerei zeigt sich in ihrer 
Nichtigkeit; wenn Aug. vor 382 und Voss, vor 371 den ganz 
aus der Luft (oder vielmehr aus den fekklesiazusen) ge- 
griffenen Namen ßXe und ßXdnvQÖs setzt; oder Voss, bei 
Vs. 372 einen Namen ötQVfioddQu fingirt. Aehnlich verhält 
es sich auch mit dem aus Vs. 365 entnommenen und im 
Rav. und andern Handschriften vor 350 und vor 362 oder 

ÄBHOiiDT, Ghorpart. b. Ariitoph. 
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365 flF. (s. Engers Note zu Vs. 362) stehenden Frauennamen 
ZxQaxvXUgy welcher erst von Dindorf entfernt worden ist. 
Ja eben diese Spielerei scheint die Ursache gewesen zu ^ein, 
dass in den Handschriften derselbe Choreutenname Stratyllis 
Vs. 439 und 447 irrthümlich sogar einer Bühnenperson ge- 
geben wurde. Vgl. Enger Rhein. Mus. N. F. III S. 302 ff. 
Und die besondere Aufzählung aller jener Namen in den 
PersoQenverzeichnissen der Junt. und des Voss, spricht dafür, 
dass man überhaupt unter ihnen bald gar nicht mehr Cho- 
reuten sondern Schauspieler verstand. 

Kehren wir von dieser Abschweifung zur weitem Ver- 
folgung der Männerparodos zurück: so machen auch die 
nach beendigtem Marsche gesprochenen Verse 306 — 318 
durchaus nicht den Eindruck einer fortlaufenden Rede ent- 
weder des vollstimmigen Chors oder des Chorführers allein, 
wie letzteres z. B. Voss in seiner Uebersetzung angenommen 
hat. Vielmehr finden wir alles das, was uns Zeichen sein 
muss für eine iih Wechselgespräch stattfindende Unter- 
haltung und Berathung über den gegen die Burg .vorzuneh- 
menden Sturm, wobei verschiedene -Personen ihr votum ab- 
geben. Dieselben Gedanken, welche zuerst als Frage und 
Vorschlag geäussert werden, nämlich einmal die Holzscheite 
abzulegen (307 si rcö ftii/ gt^Ao d'sC^söQ'a nQ^xov avtov) 
und sodann dieselben wie Fackeln in den Kohlentöpfen an- 
zuzünden (308 f. rijg a^nnikov d' ig ri^v %vtQav rov <pav6v 
iyxad^svtsg a^avtsg xrA.;): eben diese Gedanken kehren 
später als bestimmte Aufforderungen und Befehle mit ähn- 
lichen Worten wieder, der erste 312 d'cifieöd^a d^ ro (poQTiov, 
der zweite 315 f. 

öov d' iörlv igyov^ cJ %vxQa^ xov avd'Qax^ ü^eyeiQSiv, 

xr^v kainTtdS^ ri^inivriv oncjg TCQcixiOx^ i^ol nQO0oi0avg. ^) 

Ferner entwickeln sich die Gedanken auch in diesem Stück 

nicht in logisch zusammenhängender Reihenfolge, sondern 

es wird ohne vermittelnden Uebergang von einem zum 

1) Uebrigens verlangt das Schol. Putean. zu die8em Verse folgende 
Emendation av[v] ifiol no(tlasig. 
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andern gesprungen bei 311:312, 314:315, 316:317. Er- 
klärt man nun diese Gedankensprünge hier wie oben durch 
Personenwechsel, so ergibt sich an folgenden Stellen der 
behandelten Parodos immer ein Choreut: 

I. in den nicht antistrophischen iambischen Tetra- 
metem 254. 255 

Vs. 254 

in den iambischen Strophen und Tetrametern 
256 — 270=271-285 

Vs, 256. 266. 271. 281, 
wo es auf der Hand liegt, wie die metrische Composition 
den Wechsel der Person an den bezeichneten Stellen be- 
stätigt. 

n. in den iambisch- trochäischen Strophen 286 — 295 
=296—305 

Vs. 286. 292. 296. 302, 
indem an derselben Versstelle in Strophe und Antistrophe 
(292=302) Personenwechsel eintritt. 

III. in den 13 iambischen Tetrametern 306 — 318 

Vs. 306. 310. 312. 315 

Vs. 317. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass die zwei Tetrameter am 
Anfang und am Ende der Parodos vom Chorführer ge- 
sprochen wurden, welcher dieselbe einleitet und mit einem 
Gebet an die Nike abschliesst. Nach Abzug dieser Verse 
erhalten wir die 12 Mitglieder des Männerhalbchors in der 
Aufstellung xatä tvyä, und zwar mit Strengster Gesetz- 
mässigkeit. Denn jeder der drei metrischen Hauptabschnitte 
enthält immer ein Glied des Chors. 

Der folgende Gesang des Weiberhalbchors (319 — 351), 
dem Enger gegen den Scholiasten zu Vs. 321 und 354 und 
gegen Droysens Phantasien (üebers. III S. 139) mit Recht 
seinen Standort auf der Orchestra angewiesen hat (Rhein. 
Mus. a. O. und Ausg. zu Vs. 321), liefert ein lehrreiches 
Gegenbild zu dem besprochenen Einzugslied der Männer. 
Abzusehen ist auch hierbei natürlich von den zwei Ein- 

6* 
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leitungs- und Schlusstetrametern ^ welche die Führerin der 
Frauen spricht. Sonst zeigen uns die übrigbleibenden 
choriambisch-logaödischen Strophen recht deutlich, wie ganz 
anders Aristop^anes diejenigen Chorlieder anlegte, welche 
er nachweislich nicht für einzelne Choreuten bei der Auf- 
führung bestimmte. Hier finden wir keine Wiederholungen, 
keine Sprünge der Gedanken. Jedem Versuche einzelne 
Stücke abzusondern werden sich unüberwindliche Hinder- 
nisse entgegenstellen : die in derselben Construction gebauten 
langen Perioden wie 327 — 334 iii7tXi]6afi8V7i — ciöntoii^vi] 
— ä^ttfidvi] — (p^Qovöa oder 335 — 339 tvq>oy^Qovtag av- 
S^ag — (piQovtag — ßtcXavevöovrag — anHkovvtug^ femer 
an den Stellen, wo man vielleicht noch einen Anhalt für 
Abtrennung suchen möchte, enge Verbindungen durch Re- 
lativa (z. B. ag 341. itp^ oIötcbq 344) oder durch starke 
Partikeln {vvv Sri yccQ 327). Dagegen werden wir Recht 
daran thun mit Enger zu Vs. 321 eine Theilung des Weiber- 
halbchors wieder in 2 Halbchöre anzunehmen (nur dehnt 
Enger dieses Verhältniss fälschlich, wie wir uns oben über- 
zeugt haben, auch auf den Chor der Greise aus). Dann redet 
Vs. 321 mit Ncxodixi] die erste Hälfte des Chors eine Person 
der noch schweigenden Chorhälfte an, welche 335 den Gesang 
aufnimmt. Hiemach sind wir zu folgender Anordnung gelangt. 

XOPOS TEPONTÄN. 
KOPT^AIOE. 

XdQBi'j ^Qdxfig^ '^yov ßdärjv, el xal xov äfiov alystg 

xoQfiov xoüovxovl ßttQog xkdQoig (piQcov iXccag. 255 

6 tt rj nolV asXnt ive^xiv iv roJ iiaxQm ßla^ q)£V, 

insi xig av nox' rikitiis\ cJ IkQVfiodcoQ^ ccxov0ai 

. ywatxagj äg iß6öxofi6v 260 

xax* olxov ifi(pavlg xccxöv^ 

xaxä fihv Siyiov exevv ß^ixag^ 

xttxd t' axQonokvv €(iäv Xccßstv^ 

xXjjd-QOLg dh xal (lox^otaiv 

xd nQoxvXava naxxovv] 265 

256 — 265 «s 271 — 280 
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6 ß' alV (oq täxiöta JtQog nokiv östsvötoiicv ^ cJ ^Lkovpys^ 
OTtGtg äv ccvtatg iv xvxXa d'ivteg td TtQSiivcc tavtt^ 
06ai t6 nQ&yfia tovx* ivsotrfiavxo xal fiBt^Xd'OVj 
(liav xvQ&v v^6avtBg ifiTtgi^acaiisv avroxBVQsg 269 
ndcag vtco ^if^ou ^niäg, nQüirriv dl t^v jlvxcavog, 

6 y ov yaQ fid xiiv jdijfititQ^ ifiov iävtog iy%avovvxai' 
inel ovöi KXso^ivi^gj og a^rjv xa%iiS%B ngärög^ 
dn^Xd'BV a^dXaxxog^ dXX* 275 

ofiag jiawavixov nvi(ov 
&XBx^ onXa icagcLÖovg ifioi^ 
OliLXQÖv ixcyv icdvv XQißciviov, 
niväv^ QvxfSvy dytaQÜxiXxogj 
^S ix(3v aXovxog. 280 

6 d" ovxcDg iTtoliOQXfiO^ iy<D xov ävög' ixstvov (Ofiäg 

iq)^ ixxaxaidsx* döitiSag stQog xatg itvXccig xad'evScov, 
xaödl dh xdg EfÖQLxidy d'eotg xs itSöLV ix^'Qug 
iym ovx aga (f%if(fo nuQfav xoXinJiuxxog xoöovxov; 
fifj PVP Ix' ip xexQaitxokev xovfiov xQOTtatov eHrj. 285 

6 s «AA' avxo yaQ [lot xijg odov 
XoLXÖv iöXL x^Q^ov 
x6 ngög noXtv^ x6 öLfiov^ ol öitovdj^v ixo}' 

TOtJr' $vsv xccvdijXiov' 290 

cjg i^ov ys xca ivXco xdv aSfiov il^iJtoixaxov, 
6 g' dXX^ oacDg ßadiöxiov^ 

xai xo nvQ q)v6rixiov^ 

fiTj fi' aTCoößsöd'lv Xädi] nQog xy xsXsvxy xi\g 6äov. 

(pv q)v, 

iov lov xov xanvov. 295 • 

6 g' G)g ÖBLVOVj (Ji/a§ 'HQaxXsig^ 

TCQOdstBööv fi' ix xijg jfvr^MJfg 

möTCBQ xvcov XvxxäCa xco(pd'aXii(ü ddxvBi' 

x&iSxvv yB ylijfiviov x6 itVQ 

rovro Ttdöy f*^?;t"vS' 3W) 

266 — 270 = 281 — 285 
286 — 295 = 296 — 306 



— 86 — 



oü yccQ av äo-^' öd' 6Sä% ißQvxe rag lijiiag ifiov, 
orf öTtsvds stQoöd'sv ig TtoXvv^ 
xal ßoTJd'si tf} d-ep, 

^ äott' avry (läXXov fj vvv, cJ yidxfigj dgif^oiisv; 
fpv g)v. 

iov lov tov Kanvov, 306 

6 d"' xovrl xb 7CVQ iyQtjyoQSv d-eäv sxatt xal f^. 

oyKOw av, ai reu fiiv SuAcö d'siiieöd'a itQCJtov avtov, . 
tilg «ft^ß'^ov d' ig f^v xvtQav xov g>av6v iyxad'ivrsg 
atl^avrsg slt* ig f^v d'VQav XQvridbv ifiniöotiiev; 
6 1 xäv fn} xukovvrmv rovg iiox^ovg %aXäiSvv al yv- 

vatxsg, 310 

ifiyetfingävaL X9^ '^^S d'VQag xal t(p xajcv^ nvii^Biv, 
6 la d'ci(i609a d^ ro q>OQrCov. q>BV tov xa%vov, ßaßatd^. 
tlg ^vXXäßoLt' av tov JiiAoi; xäv iv 2Jdiip 6t qa- 

triyäv ; 
tavtl (isv ^Sij trjv qocxiv %'klßovtd (lov ninavtai. 
6 iß' öov S' sötlv iQyov, cJ ^vr^a, rov ävd'Qax* s^s- 

ySLQSLV, 316 

tiqv Iccfi^dd^ '^^^svriv ojtcag 7tQciti0t^ iftol n:QO0oi0€ig. 

KOPT^AIOS. 
diöTtoiva NCxri Svyyai/oi;, tSv r' bv tcoIbv yvvaixfSv 

rov vvv 3taQsöt(Stog d^Qaöovg ^iöd'at tQOTcatov '^(läg, 

XOPOS TYNAIKÄN. 
KOPT^AIOS. 

Xiyvvv doxfß iiOL xad'OQäv xal xanvov, cJ yvvatxBg, 

ßöTtBQ jtvQog xaofiBvov önsvötBov Bötl «O-arrov. 

HMIXOPION a. 

Tcirov natovy NlxoSCxti, 321 

nQiv ifinsxQ^öd'aL Kakvxriv xzX, 322 



HMIXOPION ß'. 

TJxovöa yccQ tvgxyyiQov- 336 

tag avdgag iQQBiVy Otalix^i ^'^^- ^^^ 



KOPT^AIOS. 
Saöov 0). tovtl tC 7jv; cSvÖQBg äoVcj novr^goi' 360 
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ot5 yaQ not äv xQri^xoC y' idQtov, ovS^ sv^sßstg tüd 

&vdQ£g. 

Was das folgende Zankduett der zusammenstossenden 
Chöre 352 — 386 betriflFt, so wird uns wohl von vornherein 
zugestanden werden; dass nicht alle 12 Männer einerseits 
und alle 12 Weiber andrerseits auf einmal sprechend diesen 
nach Rhythmus und Inhalt äusserst bewegten Wortwechsel 
geführt haben. Und es scheint kaum nöthig auf die Ju- 
dicien hinzuweisen, die einer solchen Auffassung wider- 
streben würden: auf die namentlichen Anreden (cJ ^uiSqIcl 
356. (J 'PodCnnri 370), auf die Aufforderungen i) (358. 370) 
und Fragen (356. 379 c. schoL), welche nicht etwa ein 
Halbchor an den andern, sondern jeder Halbchor an sich 
selber richtet. Es muss demnach ein Theil der beiden Chöre 
zeitweise geschwiegen haben. Daher denn Voss Uebers. 
nicht übel einen Mann und ein Weib den ganzen Streit 
ausfechten lässt. Allein ich gestehe mich auch hierbei, ich 
meine aus triftigen Gründen, nicht beruhigen zu können. 
Einmal nämlich ist man auch bei Vossens Vertheilung ge- 
nöthigt Vs. 365 

ttTCtov iiövov UtQarvXXidog r^ SaxtvXp ngoüeX^civ 
zu erklären, wie der Scholiast und die neuem Interpreten 
thun: UtQarvXlcdog avxl iiiov, eine Erklärung, welche ich 
für falsch halte. Wenigstens ist mir keine Stelle in einer 
griechischen Komödie oder Tragödie bekannt, wo Jemand 
sich selbst bei Namen nennt, ohne dass dieser entweder 
appositionell zu fassen oder mit einer starken Emphase ge- 
sagt ist, sodass der Name zugleich den Charakter der Person 
angeben soll 2): wovon hier bei einem im Augenblick fingirten 
Namen nicht die Rede sein kann. Diese Erklärung fällt 

1) Hierzu ist absichtlich nicht gezählt Vs. 381 ip^nQ-qcov ccvtijg 
ras ^ofiag. Denn mit diesen Worten redet der Mann wohl nicht seinen 
Genossen an sondern seine Fackel, wie ein Weib in demselben Verse 
ihr Wasser anredet, und wie 315 der Topf , Wolken 1497 ebenfalls eine 
Fackel angeredet wird. 

2) Vgl. z. B. Sophocles Ai. 98. 864, Oed. T. 1366, Phil. 64, überall 
mit Naucks Noten. 
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nun weg, sobald wir annehmen, dass mehrere einzelne 
Männer und Frauen der Reihe nach sich an dem Wort- 
wechsel betheiligt haben: da tritt dann Vs. 365 eine Mit- 
streiterin für ihre liebe Stratyllis ein. Und für. diese An- 
nahme sprechen ferner die wiederholten Drohungen der 
Männer dreinschlagen zu wollen 357. 361. 364. 366, welche 
wohl von verschiedenen Personen herrühren. Für diese An- 
nahme spricht endlich die ganze Anlage dieser Streitscene, 
auf die wir noch etwas genauer eingehen müssen. Erst von 
Vs. 371 an erfolgt in regelmässiger Abwechselung und 
Schlag auf Schlag Frage auf Antwort; es ist daher keine 
Frage, dass von dieser Stelle bis zum Schluss in der That 
nur 2 Personen (ein Mann und ein Weib) und zwar überall 
ein und dieselben mit einander hadern. Ganz anders ist 
der Charakter des vorangehenden Stückes. Bis 361 nämlich 
spricht jeder der beiden feindlichen Halbchöre mehr für 
sich und zTu sich; sie bereiten sich auf den zu erwartenden 
Zusammenstoss vor, ohne schon handgemein zu werden. 
So ist z. B. 360. 361 offenbar die Antwort eines Greises 
auf die Frage seines Kameraden 356. 357. Es müssen also 
hier mehrere einzelne Mitglieder deir Chöre sich unter ein- 
ander besprochen haben. Nach dieser Vorbereitung tritt 
dann bei Vs. 362 ein Weib muthig vor: xal fi^i/ Idov xcc- 
ral^ätto ng, Ihr stellt sich ein Mann entgegen 364^ allein 
sofort 365 tritt ein anderes Weib für ihre bedrängte Freundin 
ein u. s. f.: ein dvrtTtQÖacoTCov äXXilXoig, das einen ungemein 
ergötzlichen und komischen Effekt für die Zuschauer hervor» 
bringen musste. Vergegenwärtigen wir uns die scenische 
Darstellung durch nachstehende Uebersicht^ welche sich aus 
dem eben entwickelten ergibt. 

XOPOT TEPONTSiN . 
6 a' xovxl ro nQäy(i' i^fitv Idstv äjtQoödoxrirov rjxsL' 
iöfiog ywaixiSv ovtoöl diJQaöcv ccv ßori^st\ 

XOPOT TYNAIKSiN 
71 a ti ßdvXled'^ i^ftag ; ov xC tcov icokXal doxoviisv elvai ; 354 
xal firjv (iSQog y '^[läv OQtcx^ ovxo) zo yiVQioOxov. 
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XOPOT TEPONTÄN 
6 j3' gS OaiÖQla^ tavtag laXstv idöofisv xoffavxi\ 

XOPOT rYNAIKÄN 
1} j3' d'ciiiBöd'a äij tag xdXmdag ^iffi^r^ xaiiä^', oxog av^ 
rjv TCQOötpBQTi Ttjv x^tgä reg, [ifj rovro ft' ifiTCoSLiy, 

XOPOT TEPONTSiN 
6 y ei vi^ ^i^ fldr) tag yvad'ovg tovt(ov rig ^ älg ij tQlg 360 
ixo^sv SönsQ BovTcdloVy tpavr^v äv oix av bI%ov. 

XOPOT rYNAIKÄN 
1} Y xal (i^v ISov naxa\at(o rtg' öräö* iycj n:aQi^ci), 
xov (11] Tiox* aXXij (Sov xvciv rc5v oqxbgdv XdßritaL, 

XOPOT TEPONTßN 

6 d' ei fi^ öLCHTCijifei^j d'ßvav ixxoxxiiS rd yrJQccg. 

XOPOT rYNAIKÄN 
ij S" Stcvov (lövov DtQaxvkXlSog tp dorxrt;^^ nQoCsXd^cSv. 365 

XOPOT TEPONTäN 

6 e' XL S\ ^V öTCodiS rofg xovdvXoigj xl fi' sQydösi x6 

Ssivov; 

XOPOT TYNAIKÄN 
ij s' ßgvxovad (Sov xovg itXsviiovag xal x&vxbq^ ii,a^Yi0{Q.- 

XOPOT TEPONTÄN 

6 g' ovx iöx* dv^Q EvQinCSov 0o(pcSx€Qog noiriXY^g* 

ovdhv ydg (x^öl &Qiyi,iL dvaidig iöxtv cag ywatxsg. 

XOPOT TYNAIKÄN 

17 ^ aiQG}[isd'' '^fistg d'ovdaxog xiiv xdXxiv, (o^PodtjtJtij, 370 

XOPOT TEPONTÄN 

6 ^ xl 8\ cJ ^BOtg ixd'Qdf (Jt) dsvQ^ vdcDQ ixovö^ dq)ixov'y 

XOPOT TYNAIKÄN 

ij g' xl öal öv nvQy cJ xvpLß\ l^^^» *^ff Cavxov iiijev- 

XOPOT TEPONTÄN 
6 g' iyto iisvj Iva vr^ttag nvQav xdg 0dg q>CXag '6q)d^eii. 

XOPOT TYNAIKÄN 

1} g iym 8i y\ Iva xijv arjv nvQuv xovx^ xaxaifßdöaiiii. 374 
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XOPOT TEPONTÄN 
6 g toviiov öv 7CVQ xaraößdöeig; 

XOPOT rYNAIKÄN 
ij ^ tovgyov tax* ccuto SsH^et. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 g ovx oldd 0* ai ryd^ cag Ixco ty laiiTcddi ötad'evöcD. 

XOPOT TYNAIKÄN 
ri ^ bI QV(iii,a tvyxdvstg BX(XiV} Xovxqov y* iy(o TtaQs^at. 

XOPOT TEPONTßN 
XOPOT rYNAIKßN 

ij g' xal tavta vvii(pix6v ys. 

XOPOT TEPONTÄN 
6 er' ijxovöas avtrjg xov d'Qdüovg; 

XOPOT ITNAIKÄN 
i} ^ ilsv^SQa ydg €l(it. 

XOPOT TEPONTÄN 
g' (T^iftfo <y' ^ycD t^g vvv ßorjg, 

XOPOT ITNAIKÄN 
.{ sr' aAA' oi;x fd*' '^XtdUtg. 380 

XOPOT TEPONTßN 
6 g' ifiLiCQYiöov avT'^g tag xoiiag. 

XOPOT TYNAIKÄN 
ij €?' (Joi/ igyov, ax^^^^» 

XOPOT TEPONTÄN 
6 ^ otfioi tdXag. 

XOPOT TYNAIKÄN 
XOPOT TEPONTÄN 

6 g' ;ror d'BQyiOV'y ov xavöst; tl Sgag; 

XOPOT rYNAlKßN 
iq g' ägSca 0% onag d(ißXa0tdvijg. 

XOPOT TEPONTÄN 
6 ^ äXX^ avog bIil ijSti tQBiicJv. 885 

XOPOT TYNAIKÄN 

ij g' ovxovv iiCBiSri nvg ix^ig^ ffv ^Atai/^r^ öeavtov. 
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Wir erhalten also auf jeder Seite 6 redende Choreuten 
d. h. einen ötotxog der Männer und einen der Weiber und 
somit eine nicht zu unterschätzende Stütze für die Richtig- 
keit unserer Vertheilung; indem dieselbe auf die Aufstellung 
der beiden Halbchöre basirt ist. Wahrscheinlich ordneten 
sich die Weiber nach erfolgtem Einzüge 6 Personen hoch, 
und der Männerchor gieng aus seiner frühem Stellung in 
die der Weiber über, um diesen eine gleich lange Schlacht- 
reihe entgegenzustellen. Vgl. hierzu die bildliche Darstellung 
im fünften Capitel. Die mit g' bezeichneten Flügelchoreuten, 
welche von 371 ab mit einander hadern, sind wohl die 
beiderseitigen Chorführer, für die es als Commandeure sehr 
angemessen ist den Streit länger als die andern zu führen. 



VII. 

Der Chor in der Lysistrata Vs. 614 — 705. 

In einer Komödie, in welcher wie in der Lysistrata 
der Chor sich fast durchgehends nach zwei feindlichen 
Haufen geschieden gegenübersteht, bietet sich, wie leicht 
abzusehen ist, häufiger als bei friedlich zusammenhaltendem 
und ruhig bei einander stehendem Chore Gelegenheit zum 
Wechselgespräch der Choreuten unter einander. So ist es 
zu erklären, dass gerade dieses aristophaneische Stück eine 
besonders reiche Entwickelung in chorischen Einzelvor- 
trägen zeigt, und dass sich hier nicht nur an der für diese 
charakteristischen Stelle, in der Parodos und dem ersten 
Epeisodion, sondern auch dort, wo die gegenseitige Er- 
bitterung der Halbchöre ihren höchsten Grad erreicht, ein 
durch unabweisliche Merkmale belegtes Beispiel von einzeln 
auftretenden« Choreuten findet. Wir meinen die kretisch- 
trochäischen Strophen 614-635 = 636—657 und die päo- 
nisch- trochäischen 658 — 681 = 682-705. 
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Wie hitzig die Männer einerseits und die Weiber an- 
drerseits in den vorliegenden Chorika an einander gerathen^ 
wie lebhaft sie mit einander nicht nur sprachen sondern 
agiren^ das ersehen wir am deutlichsten aus den Drohungen, 
die sie gegenseitig austauschen und die bisweilen in ihrem 
Ausdruck und Ton das Gepräge der Einzelrede an sich 
tragen; vgl. 634 f. 

avto yaQ (lov yiyvstai 

tijg d'sotg ixd'Q&g icatdl^ai f^öde ygaög tr^v yvdd'ov 
und 656 f. 

sl dh Xvjtfjösig xi fi6, 
täSs tattn^xta natd^ca 'ycJ xo&OQvp trlv yvd^ov. 
Femer lesen wir Ausforderungen und Drohungen 680 f. 
682 flf. 690 iF. 704 f. Die Lebhaftigkeit der Action selbst 
aber ist es vor allem , welche uns nach den bisher gemachten 
Erfährungen auch in diesem Fall einzeln sprechende Chor- 
personen zu vermuthen berechtigt. Gehen wir nun die 
Verse der Reihe nach durch, so bietet gleich 615 eine Auf- 
forderung, die der Männerchor an sich selber richtet, die 
ihm also nicht in seiner Gesammtheit angehören kann: 

&XV i7Ca7toSvcSiiad'\ avÖQsg^ tovt^l zp JCQdyyMti. 
In dem entsprechenden Verse der Antistrophe 637 fordert 
ebenfalls ein Weib seinerseits die Freundinnen auf: 

akka d'aiii£6d'% gÜ (piXat ygäeg^ taSl ^(»(»roi/ xa^iaC. 
Wenn man zunächst geneigt sein könnte, diese beiden Fälle 
auf die Rechnung der beiderseitigen Chorführer zu setzen, 
so beweisen weitere Aufforderungen durchschlagend, dass 
man mit einer solchen Absonderung des Koryphaeos vom 
Chore hier nicht auskommt, sondern zu einer Theilung des 
Chors bis zu seinen einzelnen Mitgliedern herunter vor- 
gehen muss. Denn in der Strophe 658 — 681 erfolgen drei 
Selbstaufforderungen der Männer hinter einander: 661 akV 
dfkvvtiov to XQ&yiia u. s. f., 662 — 664 äXXä ti^v i^miiid^ 
ixdvdiied'a u. s. f., 665 — 670 dXX* Sysrs, Xvxojiodeg u. s. f. 
Alle drei laufen im Grunde auf ein und dasselbe, auf Er- 
muthigung zu einem kräftigen Angriff hinaus, alle drei 
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sind völlig in sich abgeschlossen; verlangen daher drei ver- 
schiedene Sprecher und können nicht von einer Person in 
einem Athem gesprochen worden sein. An den Chorführer 
kann bei ihnen hier in der Strophe ebensowenig gedacht 
werden wie bei Gelegenheit der Selbstaufforderung der 
Weiber mitten in' der Antistrophe 686 f. Auch beachte 
man jenes die Anrede beginnende älkü, auf das wir als 
Personenwechsel anzeigende Partikel schon hingewiesen 
haben: Vs. 688. 680. 665. 662. 630. Die auf 615 folgen- 
den Verse enthalten in den metrisch und sachlich von ein- 
ander getrennten Abschnitten 616 — 618 und 619 — 625 zwei 
verschiedene Vermuthungen des Männerhalbchors über das 
Vorhaben der Weiber, von denen die erste an eine ein- 
heimische Tyrannis (Hippias), die zweite dagegen an aus- 
ländischen Einfiuss durch die Lakoner denkt. Enger hat 
diese beiden aus einander zu haltenden Vorstellungen, welche 
besondere Urheber erfordern, zu Vs. 618 mit Unrecht zu- 
sammengemischt. Vs. 626 leitet darauf mit einem Sprunge 
eine neue Gedankenreihe ein: ein Mann beschwert sich über 
die Einmischung des Weibervolkes in die Staatsgeschäfte 
und über die projectirte Aussöhnung mit dem Erbfeinde — 
629. Allein bei Vs. 630 lenkt ein anderer Mann wieder 
auf das Schreckgespenst der Tyrannis ab. Uns liegt also 
hier o£Fenkundig eine in Zickzacklinien sich bewegende Con- 
versation, keine logisch gereihte Rede vor. Wir könnten 
denselben Charakter des Gesprächs auch in den übrigen 
Strophen nachweisen; doch begnügen wir uns dafür auf zwei 
andere Dinge aufmerksam zu machen. Einmal darf wohl 
darauf hingewiesen werden; dass sich hier und da zu indi- 
viduelle ^ dem Leben des einzelnen entnommene Züge finden, 
als dass sie von mehr als einer einzelnen Person können 
erzählt worden sein; hierhin rechne ich den Lebenslauf der 
Athenerin 641—647 oder die heitere Geschichte 700—703. 
Sodann ist die aufs strengste den gefundenen Gesetzen ent- 
sprechende metrische Gliederung der Beachtung werth , wo- 
nach genau an derselben Stelle in Strophe und Antistrophe 
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ein Sinnabschluss eintritt Ueberhaupt zeigt sich bei dieser 
Partie in der Gruppirung der Gedanken ein beabsichtigter 
ParallelismuS; der bei der scenischen Ausführung nur durch 
das Gegentibertreten der einzelnen feindlichen Choreuten 
und ihre damit verbundene besondere Declamation dem 
Publikum anschaulich werden konnte. 







Strophe u\ 




Antistrophe u. 


I. 


614- 


-615 Aufforderung. 


636- 


■637 Aufforderung, 


II. 


616- 


-618| 


638- 


-640] 


III. 


619- 


- 625 1 in sich geschlossene 


641- 


- 647 1 in sich geschlossene 


IV. 


626- 


- 629 1 Kommata. 


648- 


- 651 1 Kommata. 


V. 


630- 


-633J 


652- 


-655J 


VI. 


634- 


-635 Drohung. 
Strophe ff. 


656- 


-657 Drohung. 

Antistrophe ff. 


I. 


658- 


-661 Aufforderung. 


682- 


-685 Drohung. 


IL 


662- 


-664 Aufforderung. 


686- 


- 689 Aufforderung. 


III. 


665- 


- 670 Aufforderung. 


690- 


■695 Drohung. 


IV. 


671 - 


- 675 Hn sich geschlossene 

- 679) Kommata. 


696- 


-699) in sich geschlossene 
- 703) Kommata. 


V. 


676- 


700- 


VI. 


680 - 


-681 Drohung. 


704- 


- 705 Drohung. 



Aus dieser Zusammenstellung wird ersichtlich; dass Strophe a 
den ersten 7 Strophe ß' den zweiten 6totxo$ der Männer; Anti- 
strophe a den ersten; Antistrophe ß> den zweiten ototxoq 
der Weiber enthält: eine Anordnung; die der Aufstellung 
des Chors in befriedigendster Weise gerecht wird. Die Ver- 
theilung des Textes unter die einzelnen Choreuten aber ist 
folgende. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 a ovx &' SQyov iyxa&evÖHv, oöug iax^ iksvd'SQog* 
akV iTtaTtoSvciiisd'^ avÖQeg^ tovxal tä TCQäy^att, 615 

6 ß' TJdfj yccQ o^svv radl tcXeiovcdv xal fietiovcDV 
TtQayfidtav fiov Soxet^ 
xal [laXiöt' 66q)Qa£voiiav t^g ^Innlov xvQavvCSog. 

6 y xal Tcävv äidoixa fi^ r(Sv Aaxdv&v xiveg 620 

ÖBVQO 0vvaX7ilv%'6xsg avSQsg ig KXsiö^ivovg 
xäg d'sotg ix^Qag yvvatxag H^ETtaiQcaöiv doXp 

614 — 635 SS 636 <- 657 
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xtttaXaßetv tä XQi^iiad'* ^ficJi; roV ts iii0d'6v, 

Ivd'sv l^cov iyoi, 625 

6 d' ÖBLva ydg toi, tdöds y* r^Sri rovg nokitag vovd'etstv^ 
xai XakBtv yvvatxag oiiöag u0nldog %ak%iig xigi^ 
Hai äiaXkarxsiv JtQog '^^läg avögaöiv Aaxcovioioig , 
olöi ytiöröv ovSiVj si firj tcsq kvxp HBxqvoxi. 629 

6 B ttkkä xav%'^ vfprivav t^iilv^ avSQsgy inl tvQavvlSv 
äkl* i[iov [ihv ov tvQavvBv6ov6\ insl q)vkdl^o[iav, 
Kccl q)OQ7J0G} rö iitpog to koiTtov iv ^vQtov xXaSiy 
dyoQidöiX} r' iv totg onkoig Biijg ^AQUitoyBCtovi, 

6 g' cjSb ^' iönj^cD ytaQ* avtov avto ydQ fiot yiyvstai 
rijg d'Botg i%^Qag naxd^ai ttjödB ygaog irijv yvdd'ov, 

XOPOT rXNAIKÄN 

fj a ovx &Q^ Blövovra tf' otxad' ij XBxovaa yvci0Bxat. 636 
dkkd d'GJfiBö^^ (J q)ikai, yQ&Bg^ xadi TtQtSxov %ayLal. 

ri ß' '^fistg ydQ^ & ndvxBg döxolj loycov xaxdQXO[iBV 
xy Ttoksi XQtialii^aiV' 
Blxoxcagy inBl %Xi8ä6av dykaäg id'QBtIfi ^s. 640 

ij y BTCxd [ihv ixri yBytoa^ s'ödvg i^qqt^^oqovv 
bW dXBXfylg ij ÖBXBXig ov0cc xägxriyixv' 
xax* ixov6a xov XQOXcaxov ägxxog ^ BQavQcavioig- 645 
x&xavrifpoQovv tcox^ övöa natg xaXrjf ^%ovO* 
ksxdSciv OQiia&ov, 

1} d' dqa nQoxxpBikca xi xqi]0x6v xfj itokBi 7taQccvvi6at; 
Bv d' iya yvvii ni(pvxu^ xoiho fii) q>^ovBtxi iiovy 
riv diiBivo y* slöBviyxca x(Sv tcccqovxov TCQayfidxcJv. 650 
xo'dQttvov ydQ ftot (lixBöxi,' xal yaQ aySQag Bi6q)iQ(D. 

ij b' xotg äs dvöxTJvo^g yigovCiv oi5 fiixBöd"^ vfitv, inBl 
xov Iqccvov xov kBy6[iBvov nannäov ix xäv Mriöixäv 
bW dvaXciöavxBg odx dvxBv0q>iQBXB xdg Bloq)OQdg^ 
aAA' vgo' v[i(Sv SiaXv^rjvm nQ06ixv xlvSvvbvo^bv. 655 

fj g' äga yqvxxov iöxvv vfitv; bI dh kvnr^öBig xC fi«, 
x^Si y' dfijxxa> Jtaxdl^co x^ xod'ÖQvp xijv yvdd'ov, 

XOPOT TEPONTÄN 

6 5' xavx^ ovv ovx '^ßQ^S '^^ ngdyfiax^ i0xl 

658 — 681 = 682 — 705 
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noXXij] xdjctdciöecv (lot doxst ro XQ^i"'^ [lakXov. 
aAA' auLvvtiov to ngäyfi^ o0tbg y' .ivoQXfjg sot* 

ävi^Q. 661 

6 rf dkXä tfjv i^iDfiiä^ exdv&iisd'^ mg xov avS^a Sei 

dvSQÖg o^eiv sv^vg, dXk' ovx ivta^QMQOd'ai xqsxsl, 
6 %'' dkk^ ayete, IvKOTtoöeg^ oihbq inl Asi^öqvov fjk^öiisv, 

or' "^^sv ixt.^ 665 

vvv dstj vvv avrißiiOaL Ttdliv navanxegäoai 
n&v to 0(Sfia xditoösiöaod'at rö yiJQccg toäe, 670 

6 L el ycLQ ivddöBi ng ri^näv tdC^de xav 6[itxQdv kaßijv, 
ovSiv iXkal^ovaiv avzai XixaQOvg x^^Q^^QV^Sj 
dXXä xal vavg tsxravovvtai, xdmx^i'Qijfiovo* ixt 
vavfiaxstv xal xkstv ifp* i^ft^g, äönsQ ^j4QX6^i0ia, 
6 La ijv d' £9' Innixriv xQdnfovxaiy ÖLayQd(pm xoyg itt- 

Ttiag. 676 

iTiJtvxcixaxov ydQ i0XL XQVi"'^ xano^ov yvvri, 
xovx av dTCoXiöd'Ov xQSXOvxog ' xdg d' ^j4^ia^6vag öxonai^ 
ag Mixcav SyQaij;^ itp* imcav fiaxo^iivag xotg dvdQaöiv. 
6 iß' dXXd xovxcüv^xQ^'^ anaöäv ig x6XQi][iivov l^vXov 

iyxad'ttQfioöaL Xaßovxag xovxovl xov avxiva. 681 

XOPOT rXNAIKÄN 
71^ sl vii TG) ^sd fi£ ifonv^ösig^ 

Xvaa xTjv iiiavx'^g vv iyd drj^ xai ütovfJ0(X} 

X7J^€Q0v xovg drifioxag ßcDöxQBtv <?' iym xbxxov- 

IISVOV, 685 

ij rf dXXd XW^^S^ w yvvalxsg, d'äxxov ixSvciiied'a , 
dg äv o^cDiiev yvvaixäv avxoSaJi ciQyi^öfidvcDV. 

1} -9-' vvv TtQog f^' hco xig^ tva iii^ tcoxs g)äyy öxoQOÖa^ 

liridh xvdfiovg ^iXavag, 690 
dg bI xal iiovov xaxcig iQBtg, vxsQxoXä yaQy 
dsxov xlxxovxa xdvd'aQÖg 6€ iiaisvöoiiaL. 695 

ij V ov yccQ vf/Ldv q)QOvxi0aiiJL* avj iJV i^kol gj Aa^nmxd 
^ XB ®T(ißaCa (piXri vcalg B'dyBvrig 'löfirivca. 
ov yaQ Söxa^ Svva^iig, ovd^ ^v anxdxig av tl^riq>i6ji, 
o0xvgy Sv0xfiv\ daijx^ov nä0i xal xotg yaCxociv. 
ij la' SöXB xdx^ig ^Tcdxy ytoiovöa nauyviav iyd 700 
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tot6v TtccLöl xriv ixaCgav ixdkeö* ix rcJi/ ysitövcDVy 
natda XQtiöf^v x&yaiti/ift'qv ix Boioräv iyxsXm/' 
ot 8\ ni^i^^Bvv ovx lq)a0xov diä t& 6a ilnjq)i6iiatcc. 
^ iß' xovxl fn} 7cavöi]öd'€ %äv ifriq>L6[idtov tovttovy nglv av 
tov öxikovg Xaßdv tig vfiäg ixtQaxrjkiöj] (piQcov. 



Der Chor in den Ekklesiazusen Vs. 478 — 503. 

Dass noch Niemand die Epiparodos in den Ekkles. 
478 — 503 unter einzelne Chorpersonen zu vertheilen unter- 
nommen hat; darüber darf man sich wohl wundern. So in 
die Augen springend sipd hier die Wiederholungen der- 
selben Gedanken ; die abgerissene; aufgeregte und fast nur 
aus Aufforderungen und Fragen zusammengesetzte Rede- 
weise; so sicher leiten in der Auswahl derjenigen VersO; 
denen die Choreutenbezeichnungen vorzuschreiben sind; für 
den proodischen aus iambischen Monometern und Tetra- 
metern gebildeten Theil 478 — 482 die sprachlichen, für 
den antistrophischen iambischen 483—492 = 493 — 503 die 
sprachlichen und metrischen Indicien: dass ich es nicht 
einmal nöthig zu haben glaube meine Vertheilung in aus- 
führlicher Darstellung; wie es bis hierher geboten schien, 
zu 'rechtfertigen und zu begründen. Ich will sofort die Ver- 
theilung vornehmen und nur in Gestalt kurzer Noten die jene 
fordernden und bestimmenden Gesichtspunkte angeben. 

XOPOT 
fj a iiißccy X^9^^' ^'^^ 

riß' aQ* iatv räv ävÖQfSv tig r^i^Zv oazvg inaxoXovd'st'j 
^ y 0tQiq>ov, öxoTtei. 480 



478) „Schnell vorwärts!'' Vgl. 483 ßädi^s. 489 iynovmgisv. 

479) „Dass nns nur kein Mann bemerkt!'* Vgl. 482. 484 f. 488 jiii} 
^viiqfOQa htX. 495. 

480) „Darum vorsichtig umgeschaut!'* Vgl. 481. 486 ff. negianonov- 

AmroiiDT, Ghorpart. b. Ariatoph. 7 
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ij d' (föXatre öavtriv a6q)ak(Dgj noXXol yccQ ol nuvovQyoi^ 

(MJ Ttov rig ix tovnvü^av cSv ro (^Jj^fia xaxaq)vläi,ti. 
^ b' akk* (0$ iiäki0xa xolv noöotv iniTitvmSv ßadv^s' 

fiyitv d' äv al6%vvriv fpsQOi 

Tcäöaiöt TCccQoi totg dvdQciötv to TtQayiia roik' 

iXey%%'iv. 485 

ij s:' vcQog tadta Uvötikkov 0£av- 

r^Vf xal 7C6Qi0KOJtovfisvr^ 

tä Ttdvd'* OQU^ xäxBt0s xal 

tax ds^iäg, fi^ iv[iq)OQä ysvfjöBtaL to 7CQäy[ia. 
ij ^ aAA' iyxovfSfiBv rov tonov yag iyyvg -tö^ev ^dri 

od'svTtBQ Big ixxXriaiav (OQficS^Bd'\ r^vCx' ^[ibv. 490 
ij ff tf^v d' olxlav il^Böd'^ oqüv o&bvtcbq '^ ötQatrjyog 

löd'* ij ro ngüyiL bvqovö^ S vvv SSo^b totg nokCtaig, 
r} %' Söt* Blxog '^fiag ft^ ßQaSvviiv lot' £Jcava[isvov6ag , 

nciycjvag il^riQtfiiisvag , 

lir^ xal tig i^fiäg oipstat xiqii(Sv t0(og xatBiTty, 495 

ij l' «AA' Bla dsvQ* BTtl axtag 

ikd'OV0a nQog td tBv%lov^ 

naQaßXi7tov0a d'atiQ^, 

Ttdhv [iBtaöXBva^s Oavtr^v av&ig tJxbq riöd'a. 
ri La xal ^ri ßgdSvv , (äg xi^vöb xal d^ tr^v 0XQaxriy6v 

l^lläv 500 

X(X}QOV0av i^ sxxkij^iag OQtSfisv, «AA' iitBvyov. 
71 iß aTtaöa xal ^Icbi cdxov tcqo xatv yvdd'OLV i%ov0a* 

%avxai yaQ rjxov^vv %dXat x6 Oxijiia xovx^ i^ovöai, 503 

483 — 492 = 493 — 503 



483) Ueber das auffordernde dlXdy das häufig Personenwechsel an- 
deutet, s. in diesem Capitel I; hier findet es sich so noch 489. 496. 

493 f.) „Rasch umgekleidet!" Vgl. 496 flP. {LStaa^hva^^ aavrijv. 
500 f. xal fiTi ßgaSw* — aXX' insiyov, 502 ccnaaa Ttal fi^üsi adnov 
ntX, Denn dXX' ins^yov ist, wie in nnserm Text geschehen, zum vor- 
hergehenden zu ziehen nicht zum folgenden, wie fälschlich die Aus- 
gaben interpungiren. So entsteht der erst durch den Gegensatz ab- 
gerundete Gedanke: „zaudert nicht — sondern eilt'* und der kräftige 
Einsatz der letzten Sprecherin: anaaa %ttC, Demzufolge tritt auch in 
Antistrophe und Strophe an denselben Versstellen Wechsel cler Person 
ein : 502 = 491. 500 => 489. 496 = 486. 493 = 483. 
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Man hat das vorstehende Recitativ der aus der £k> 
klesie zurückkehrenden Weiber „ein sehr mattes Chorlied" 
(Fleckeis. Jahrbb. Supplement bd. III S. 275) gescholten^ 
wohl nur weil der richtige Einblick in die ecenische Dar- 
stellung desselben fehlte. Denn allerdings; wenn man dieses 
Chorikon entweder vom ganzen Chore oder vom Chorführer 
allein (so Westphal Griech. Metr. II' S. 494) vorgetragen 
denkt; so muss das eine immerfort von derselben Person 
variirte Thema ;;laBst uns eilen im gehen (478 — 492) und 
im umkleiden (493 — 503), damit uns die Männer nicht 
überraschen" ermüdend auf den Leser wirken. Der Dichter 
schiene alsdann seinen eigenen, in eben dieser Komödie 
geäusserten Wahlspruch Vs. 583 

(og to ta%vvBiv %aQCxGiv fistsxsi TtXstotov TtuQa totai 

d'satatg 
an diesem Orte gänzlich vergessen zu haben. Frisch und 
lebendig aber wird die Scene, sobald wir die erregten 
Frauen hastig nach einander ihre Besorgniss aussprechen, 
und jede für sich die andern zur Eile antreiben lassen. 
Wir fanden nun 3 fvya Choreuten, im Proodikon, in Strophe 
und Antistrophe je 4 Personen, also einen Halbchor. Wo 
ist die andere Hälfte? Sollte sie in der Orchestra gestan- 
den und hier nur geschwiegen haben? Dagegen spräche frei- 
lich die Analogie -der übrigen aristophaneischen Stellen, an 
denen wir einzelne Choreuten declamiren sahen , indem dort 
überall alle 24 der Reihe nach zum Vortrage gelangten. Je- 
doch um diese Frage zu beantworten, ist es nöthig etwas 
genauer auf die Beschaffenheit des Chors in unserm Stück 
einzugehen. 

Wir besitzen eine eingehendere und doch auch nur ge- 
legentliche Besprechung des Chors in den Ekkles. von Enger 
in Fleckeis. Jahrbb. Bd. 68 S. 257 f. und 260 f. Ich werde 
manche treffende Bemerkung dieses Gelehrten aufzunehmen 
und zu erweitem, aber auch manche Behauptung zu ver- 
werfen haben. Im voraus sei noch bemerkt, dass ich in 
der seit Beers Blick ins schwanken gerathenen Personen- 

7* 
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I 

bezeichnuDg namentlich im Anfang und Schluss der Komödie 
Bergk gefolgt bin; wenn nicht eine Abweichung angegeben ist. 
Mit Vs. 30 f. 

i^^äv nQ06i,6vx(ov SevrsQov tcsxoxxvxsv 
zieht ein Weiberchor in die Orchestra ein (und nicht auf 
der Bühne ; wie Schönborn Die Skene der Hellenen S. 329 f. 
gegen Enger behauptet; und Schönborn folgend Agthe Die 
Parabase S. 170 als feststehend glaubt angeben zu können). 
In dem folgenden Gespräch zwischen Praxagora und FF. 
A werden 7 Choreuten namentlich aufgeführt als ankommende 
(KXBivaqit7\v xal SaaörQatTiv 41. xal 0ikatvitriv 42. Ms- 
Xt6xCxriv 46. rBv6v6tQax7iv 49. xriv QiXodiQQif^xov xal Xai- 
grjxddov 51) und dann hinzugefügt: 

OQiS TCQOOiovöag x&xigag TtoXXäg %avv 
yvvatxag^ o xi tHq iöx^ oq>ekog iv xfi Tcokei, 
Es ist also dieser Chor der Frauen aus der Stadt. Er 
schweigt während der nun folgenden von Praxagora ge- 
leiteten Vorbereitungen für die' Ekklesie vollständig (denn 
auch 43 — 45 gehört nicht ihm an, wie Bergk vermuthet, 
sondern ist mit Meineke Adn. crit. S. XXXII und Stanger 
Blätter f. d. Bayer. Gymnasialw. Bd. VIII S. 55 der Praxa- 
gora zuzuweisen) und gibt nur durch pantomimische Zeichen 
seine Meinung zu erkennen (s. Vs. 72). Nachdem alles 
für den bevorstehenden Staatsstreich erwogen, die Umwan- 
delung in Männer vor sich gegangen, die Barte umgebunden 
sind (268 ff.), fordert Praxagora den Chor auf Vs. 277 

ßaS£^€x\ Sdov0ai [idlog 
TtQßößvxLXOv XLj xdv XQOJtov fiiiioviisvav 
xov xc5v aQyolxGiv^ 
und rr. B fällt ein: 

£v Xiysig' reisig de ys 
iCQotco^Bv avxäv, xal yaQ ixigag otofiai 
ix xeSv dyQ(Sv ig xt^v nvxv^ iÜBiv avxiXQvg 
yvvatxag. 
Nach diesen Versen kann mau das 289 anhebende Bauern- 
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lied auf doppelte Weise auffassen, entweder als von den 
städtischen Frauen nur im Sinne der Landleute gesungen, 
oder von wirklichen nunmehr die Orchestra betretenden 
Landfrauen, die auch schon Männertracht angelegt haben 
(Vs. 289 dvÖQBg), vorgetragen: jie nachdem man die Worte 
der Praxagora oder der FF. B betont. Der erstem Ansicht 
ist Enger a. O. S. 257, wie es auch schon der Scholiast 
war, der zu Vs. 289 bemerkt: tovt* ietl ro [liXog o sItcsv 
ivdov avtatg ro aygovxLKOVy allein ich glaube entschieden 
mit Unrecht. Denn Vs. 300 f. 

OQa S^*o%(og lid^öofiev tovöde tovg il^ a0tstog 

iixovxag 
beweist, dass der diese Stelle singende Chor Städter vor 
sich in die Volksversammlung wirklich, oder wenigstens 
für die Zuschauer, gehen sieht und sich bestimmt von diesen 
unterscheidet ; vgl. das Schol. zu diesem Vs. bga ävdgag 
jtQOiSiovtag iv tfj ixxkrjöio^. Diese aväQsg können aber 
keine andern sein als die in Männer verkleideten Weiber 
aus der Stadt. Wir müssen daher 2 Halbchöre unterschei- 
den: einen, der Vs. 30 anrückt d. s. die städtischen Frauen, 
und einen, der Vs. 289 die Orchestra betritt und unter Ab- 
singung eines Liedes über sie hinwegschreitet d. s. die 
Frauen vom Lande. So scheint auch Bergk zu urtheilen, 
welcher Praef. S. XX zu Vs. 30. 31 anmerkt: „Prodeunt 
mtUieres passm, sed dimidia tantum chori pars, urbanae mu- 
lieres: rmticae posiea demum accedunt/' freilich ohne die Stelle 
zu bezeichnen, an der er sich den Einzug der midieres ru- 
sticae denkt. Denn die vier iambischen Tetrameter 285—288 
spricht nicht etwa der Chorführer der Landleute, sondern 
der Städter, derselbe, welcher Vs. 30 f. sprach; wie das 
schon die Worte 288 ivdvoiisvai toliiTifia tfiXixovtov zeigen, 
mit denen die Anführerin der Stadtfrauen auf den von Praxa- 
gora gebrauchten und nur von den Stadtfrauen gehörten 
Ausdruck 106 roA/Ldj/Lia toX(i(SiiBv toöoikov offenbar anspielt. 
Dass wir aber jenes (likog 7tQS0ßvtix6vy welches Praxagora 
dem Chore der Stadtfrauen zu singen auftrug, nicht zu 
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hören bekommen ^ darf uns nicht Wunder nehmen und wird 
auch den Zuhörern, die sich das Lied hinter der Scene ge- 
sungen denken mussten, nicht anstössig erschienen sein, 
da sich bei Aristophanes Beispiele genug finden, die gerade 
diese Idealität beim Zuschauer voraussetzen. 

Der Abzug der Schauspieler und der beiden Chöre 
nach der Ekklesie fand hiernach in folgender Weise statt. 
Zuerst entfernen sich Praxagora, ri\ A und FF, B auf 
der Bühne gemäss Vs. 279 f. '^^istg (d. s. die Schauspieler) 
Si ya XQotofisv avräv (d. i. der Halbchor der Frauen aus 
der Stadt; falsch versteht diese Worte Meineke Vind. S. 189). 
Ihnen folgen also auf der Orchestra die Stadtfrauen 285. 
Dann rücken diesen 289 die Landfrauen nach und sind 310 
über die Orchestra geschritten. Dieser letztere Halbchor 
zerfällt aber wiederum in zwei Theile, von denen der erste 
die logaödischa Strophe 289 — 299, der zweite die Anti- 
strophe 300 — 310 singt. Dass dem so ist, beweisen deut- 
lich die Worte des ersten Theilchors, mit denen er den 
nachfolgenden anredet Vs. 293 f. 

»AA', o XaQLtiiiidri 

xal U^vxv&e xccl ^QaKrig, 

tTCov xarsTtBiycüv. 
So konnten nicht alle Choreuten, also auch die namentlich 
angeredeten selber, sprechen sondern nur die vorangehende 
Hälfte derselben. Hier bietet auch der Rav. die richtige 
Personenbezeichnung, indem er vor 289 und 300 HMIX. 
schreibt. Es ist demnach die Anordnung der behandelten 
Chorpartien folgende. 

{30. 31 Sga ßaSi^SLV xrX. 
285-288 ßQu itQoßalvsiv xtX. 
^HiitX' cc yvv. ix täv ay^äv 
289 ff. xcnQ^inBv elg ixxkijöiaVf ävdgsg' i^TteiXrjöe yag 
6 %'B0yiO%^itrig xtX, 
^Hfitx. p> yvv. ix tfSv ayqäv 
300 ff. oga S oncjg (6d"ij6oiiBv rovads rovg i^ aötecog 
tjxovtag xtL 
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Man beachte nun wohl^ dass während der eine Halbchor 
eine längere melische Partie absingt; von dem andern nur 
der einzige Chorführer und auch dieser nur zwei Trimeter 
beim Einzüge und vier Tetrameter beim Abgange des von 
ihm geführten Halbchors recitirt. Ja mich will es fast 
bedünken; als ob ihm durch den gleichen Anfang seiner 
beiden Kommata (Squ ßadllaiv und ß^a ngoßaCveiv) die 
leichte Aufgabe mnemonisch noch mehr erleichtert werden 
sollte. 

Dasjenige Chorikon^ welchem wir demnächst in unserm 
Stück begegnen ; ist die Epiparodos, die von 12 Choreuten 
vorgetragen wird; wie im Eingange meiner Auseinander- 
setzung darg'ethan ist. Wir werden jetzt; nachdem wir die 
durchgehende Theilung in 2 Halbchöre erkannt haben ; nicht 
mehr zu der Annahme geneigt sein^ dass die übrigen 12 
Personen des Chors ohne ein Wort zu sprechen zugleich 
mit dem sprechenden Halbchore ihren Einzug hielten. Im 
Gegentheil müssen wir wegen Vs. 491 f. 

ri}v d' olxiav S^eöd'^ oq&v o&svTceQ ^ OtQatrjyog 
Söd'^ ij to TtQoiy^* evQovo* o vvv i8oi,B totg noXCtaig 

behaupten; dass die hier auftretenden Chorpersonen die 
Weiber aus der Stadt sind oder vielmehr vorstellen. Denn 
nur sie kennen das Haus der Praxagora, vor dem nur sie 
den Vorübungen zur Volksversammlung beiwohnten; nur 
sie können Praxagora ihre ötQaxriyog nennen. 

Suchen wir die Gliederung der Komödie durch den 
Chor weiter zu verfolgen; so muss das Fehlen der Stasima 
und der Parabase auffallen. Wie wurden die Pausen aus- 
gefüllt? Es ist eine sehr glückliche Vermuthung von Enger 
a. O. S. 261; dass dies durch Ballet geschah. Diese Ver- 
muthung gründet sich vornehmlich auf die am Ende der 
Ekkles. 1138 genannten (isiQaxsg, die von Enger richtig 
als Tänzerinnen erklärt werden. Und doch lässt sich gegen 
Engers Ansicht, sowie dieselbe von ihm vorgetragen wird; 
zweierlei einwenden. Einmal wenn Aristophanes zur Auf- 
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fühning seiner Ekklesiazusen ausser den legitimen und ge- 
schulten 24 Choreuten noch obenein eine Anzahl Tänzer ge- 
liefert erhielt; so will das schlecht stimmen zu der aus dem 
Stück selber ersichtlichen geringen Leistungsföhigkeit der 
damaligen Choregie. Das wäre ja eine grössere choregische 
Leistung gewesen, als wir sie selbst in den früheren aristo- 
phaneischen Komödien erblicken. Sodann , hat Enger nicht 
die Stelle angegeben , an der die Ankunft der Tänzerinnen 
vom Dichter angedeutet wird. Dies ist aber erforderlich, 
schon um zu wissen, wo ihre Thätigkeit beginnt. Ich 
meine, diese Stelle kann keine andere sein als Vs. 503 
Xavtai; yaQ rpiovöiv ndXai x6 (Sxfjiicc tovt* i%ov6ai. 
Bei diesen Worten sieht ij t/3' der Stadtfrauen, die ihre 
Männerkleidung indes noch nicht abgelegt haben (506 ff.), 
zu gleicher Zeit mit Praxagora (500 f.) auch andere Weiber 
{XctvxaC) ankommen, welche schon im Frauencostüm sind. 
Denn to Cxrj[ia tovro „diese Tracht da" bedeutet die Tracht, 
welche an den Tänzerinnen sichtbar ist, das Weibergewand. 
Das für den Leser allerdings unbestimmte, xovto konnte 
natürlich für die Zuschauer nicht undeutlich sein. Daher 
wir Meinekes Conjectur Vind. S. 195 «ro ^xijiicc to tcqXv 
6Xi)v6ccv bei unserer auf die scenische Darstellung basirten 
Erklärung leicht entbehren können. Auch ein zweites ebenda 
von Meineke geäussertes Bedenken scheint nunmehr auch 
ohne Textesänderung sich heben zu lassen. Vs. 509 f. 
fordert Praxagora Jemand (man hat bis jetzt nicht zu sagen 
gewusst wen?) auf, den Choreuten bei ihrer Umkleidung 
behülflich zu sein: 

xal iidtnoL fSv [ihv 
tavrag xatsvzQdTtv^s. 
Hierzu bemerkt Meineke: f,Non apparei quae sii illa, ctä 
Praxagora mutandarum chori vesiium iniungai negotium. Et 
omnino quid opus erat tali opera? Hinc suspicor tavrl pro 
tavrag scribendum esse, ut chorum ipstim compeilet Praxagora 
eumque haec rede curare admoneat.^' Allein wir haben ja 
jetzt Jemand, der sehr geeignet erscheint die Garderobe 
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des Chors zu ordnen, nämlich die in der Decoration gewiss 
erfahrenen Tänzer. An diese wendet sich Praxagora mit 
jenen Worten. 

Sehen wir zu, wie man bisher Vs. 503 erklärt hat. 
Enger a. O. S. 257 versteht unter den avtat die Frauen, 
welche mit Praxagora auf der Bühne nach der Volksver- 
sammlung gegangen waren , also doch wohl die Schauspieler 
ry. A und FY. B. Aber ihr Auftreten ist für die fernere 
Exposition des Stücks vollkommen überflüssig und durch 
gar nichts motivirt. Richtiger sieht Carl Kdck Fleckeis. 
Jahrbb. Supplementbd. III S. 274 in den avtat die zweite 
Hälfte des Chors. Freilich kann ich diese Interpretation 
nicht in dem Sinne billigen, dass hier wirklich der zweite 
Halbchor, also die Frauen vom Lande, in der Orchestra 
eintreffen. Denn auch von diesen finden wir im ganzen 
weitem Verlauf der Komödie keine Spur. Wohl aber ist 
Kocks Erklärung insofern die richtige, als durch die avtac, 
die Tänzerinnen, der Ersatz für die zweite Chorhälfte ge- 
leistet wird. Und in diesem Sinne, aber nur in diesem, 
hat auch der Scholiast Recht, wenn er die gegen Schluss 
des Stückes mit fieiQaxsg bezeichneten Tänzerinnen erklärt 
zu Vs. 1138 als tag tov %oqov. 

Wir stehen auf dem Punkte, wo wir unsere Ansicht 
über den Chor in den Ekkles. aussprechen können ohne 
hoffentlich beschuldigt zu werden, dass wir von einer vor- 
gefassten Hypothese ausgegangen seien. Aristophanes 
erhielt bei der finanziellen Noth Athens für seine Ko- 
mödie vom Choregen nur 12 ordentliche in Gesang 
und Declamation geübte Choreuten und ebensoviel Tänzer. 
Es war vielleicht das erste Mal, dass er sich der vollen 
Hälfte der ihm zustehenden Chorpersonen schmerzlich be- 
raubt sah. Er suchte daher durch geschickte Verwendung 
des ihm gelieferten Personals den Ausfall möglichst zu 'ver- 
decken und wenigstens den Anschein eines vollzähligen 
komischen Chors zu retten. Deshalb liess er- einmal die 
Theilung in 2 Halbchöre eintreten und hielt dieselbe, so- 
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lange der Chor redend und handelnd in das Stück eingreift^ 
fest. So erklärt sich ferner die .auffallende Schweigsamkeit 
des ersten 30 ankommenden und 285 abgehenden Halbchors 
der Stadtfrauen: es wurden dazu die Tänzer verwandt, 
deren einem nur sechs leichte Verse an zwei sehr markirten 
Stellen eingeübt zu werden brauchten. Darauf betreten 289 
die 12 ordentlichen Choreuten als Halbchor der Landfrauen 
unter Qesang die Orchestra; dieselben kehren 478 dahin 
zurück, hier in der Rolle der Stadtfrauen , und führen unter 
einander eine Dialogpartie aus, die mit Präcision und in 
rasch einfallendem Wechselgespräch abgespielt werden musi^te 
und daher eine tüchtige Declaraationsfertigkeit erforderte. 
Warum stellen aber die Choreuten hier die Stadtfrauen vor? 
Auch dieser Umstand findet bei unserer Annahme seine Er- 
klärung. Der Dichter musste den städtischen Halbchor, 
den der Zuschauer bis dahin Hur schweigsam dastehen ge- 
sehen und für den er doch gerade das meiste Interesse 
hatte, auch einmal handelnd und dedamirend einführen: 
dies konnte aber nur durch die geschulten Choreuten aus- 
geführt werden. Deshalb übernahmen sie sowohl das Bauern- 
lied, die Parodos der Landleute, als auch den Dialog der 
Frauen aus der Stadt, die Epiparodos. 

Von jetzt an gehört der Chor nicht mehr zur Handlung, 
er existirt bis auf den Schluss für sie nicht mehr. Daher 
konnte auch das an sich schon lockere Band, welches die 
beiden Halbchöre der Stadt- und Landfrauen unter einander 
vereinigte, sich lösen. Die letzteren, die wir nur einmal 
über die Orchestra marschiren sahen, kehren nicht mehr in 
dieselbe zurück, sondern begeben sich direct von der Ek- 
klesie aufs Land. Ihre Stelle nehmen die Tänzerinnen ein, 
die wenn auch nur losC; doch bis zu einem gewissen Grade 
mit der Fabel des Stücks und deih übrigbleibenden Halb- 
chor verknüpft sind. Denn auch sie erscheinen, 12 an der 
Zahl, in Weiberkleidem wie dieser, auch sie kommen mit 
Praxagora von der Volksversammlung. Der Unterschied 
zwischen ihnen, und den Choreuten in der äusseren Er- 
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Bcheinung beschränkt sich darauf; dass sie, wie es für 
TäDzerinnen passend war^ in jugendlicherem Costüm auf- 
treten : und so werden sie denn (dies sei wegen Kock a. O. 
S. 288 bemerkt) mit der Benennung ^eiQaxeg von den Cho- 
reuten ^ die nie anders als yvvatxsg heissen^ bestimmt unter- 
schieden; vgl. bes. Vs. 1125 mit 1138. 

Um nun ein Bild von der Art und Weise zu gewinnen, 
wie durch die vereinte Thätigkeit des Chors und der Tänzer 
die Zwischenacte ausgefüllt wurden, können wir den Aus- 
gang der Komödie heranziehen, in dem das gesammte Bühnen- 
personal tanzend die Scene verlässt. Alles, was hier von 
1127 ab dem Chore zugetheilt wird, spricht und singt der 
Chorführer bis 1179, wie Bergk richtig Praef. S. XXIII 
angibt; von Vs. 1180 an begleitet der ganze Chor mit jenen 
Ausrufen svat sval, die sicherlich bei der Aufführung grössere 
Ausdehnung hatten als in xmsern Handschriften, das Ballet 
der Tänzer und gibt durch diesen seinen Gesang den Tact 
für die Pas an, nachdem der Chorführer mit den Wor« 
ten 1179 

a[Qe0d'^ avcDy iaiy lai 
das Zeichen zum Anfang des Tanzes und Qesangcs gegeben 
hatte. Aehnlich worden auch in den Pausen der Komödie 
die Productionen der Tänzer durch solche tactangebende 
Hyporchemen, die in nicht viel mehr als Ausrufungen wie 
aval u. dgl. bestanden, von dem Chore begleitet worden 
sein. Die letzte Tanzscene ist von Enger richtig beschrie- 
ben worden ; auch halte ich es mit Enger für einzig richtig 
Vs. 1144 flF. dem Chorführer zu geben, wovon Bergk in 
der zweiten Auflage mit Unrecht abgegangen ist. Nur 
eins ist gegen Engers Ausführung zu erinnern. Durch die 
an den dES. gerichteten Worte des Chorführers 1151 ff. 

akX oix ayBig 
taöäl (sc. ii£LQ(xxag) Xaßciv] iv oöcd ds xaraßacveig, iyd 
ixaaoiiccL iiikog ti yLskkodBiTCvixov 

wird nur dieser, nicht aber auch die Mädchen (Tänzer) 
aufgefordert von der Bühne auf die Orchestra herunter zä 
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kommen. Denn die letzteren haben natürlich auf der 
Orchestra ihre Tänze aufgeführt und gleich bei ihrem Er- 
scheinen 503 dieselbe betreten. Die Worte dkl* ovx aysig 
raödl laßdv] bedeuten ^^führe diese da hinweg^ nachdem 
du sie aus unsern Händen übernommen hast.'' So beginnen 
denn ®EP. (1137 f.) und ^E£. (1165 f.) den Reigen, ihnen 
folgen die Tänzer (1166 f.), den Schluss macht der sin- 
gende Chor. 

Wir sind zu einem Resultat gelangt, das für die Ge- 
schichte des attischen Chors nicht ohne Interesse sein dürfte. 
An Stelle der allgemein gemachten aber auch sehr allge- 
meinen Bemerkung, dass der Chor in den spätem Stücken 
des Aristophanes in der Auflösung begriffen sei, können 
wir an einem bestimmten Beispiel aufweisen, wie dieser 
Verfall vor sich gieng, nämlich durch das Eindringen der 
Tänzer in die Choreutenmasse. Im Plutos finden wir dies 
Verhältniss gegenüber den Ekklesiazusen offenbar noch 
weiter vorgeschritten. Was in diesem Stück mit der Per- 
sonenbezeichnung XOP. versehen ist, scheint, wie schon 
von verschiedenen Seiten bemerkt worden ist, einzig und 
allein der Chorführer vorgetragen zu haben. Auch hier 
aber war, wie aus Vs. 288 ff. ersichtlich ist, das Ballet 
die Hauptthätigkeit* des Chors; und so wird der Dichter 
für seinen Plutos*) sogar nur einen in Gesang, Decla- 
mation und Tanz gleichmässig geübten Choreuten (wahr- 
scheinlich bildete sich ein solcher neuer Eünstlerstand aus 
den Tänzern heraus), im übrigen aber blosse Tänzer zur 
Aufführung erhalten haben, wie wir in den Ekklesiazusen 
den Chor aus jenen beiden Bestand theilen zu gleichen 
Theilen zusammengesetzt erkannten. 



1) S. Proleg. de com. bei ßergfk S. XXX 7 iniXtnov oe Z^QVY^^* 
S. XXXIV 4 xoQÖiv iatSQTjtaif und vgl. Böckh Staatsh. der Athener I 
S. 606 f. 
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Der Chor in den Thesmophoriazusen Vs. 655 — 727. 

In den Thesmophoriazusen ist keine Scene von grösserer 
dramatischer Lebendigkeit als diejenige , welche durch die 
Entdeckung veranlasst wird; dass ein Mann sich in die 
heilige Feier der Thesmophoren eingeschlichen habe. Der 
Chor entschliesst sich in ungewöhnlicher Erregtheit eine 
Bevision des ganzen Festbezirks vorzunehmen (655 — 687), 
und seine Aufregung steigt noch, als jener freche Ein- 
dringling Mnesilochos einer der Frauen das Kind raubt und 
durch Androhung seines Todes sich die Freiheit zu er- 
zwingen sucht (688 — 727). Bei diesem Charakter der Scene 
ist es nicht auffallend, dass wir in ihr gerade sowie in der 
Lysistrata 614 — 705 an einer andern als an der für das Auf- 
treten einzelDer Choreuten bei Aristophanes gewöhnlichen 
Stelle (Parodos) unzweifelhafte Indicien für chorischen 
Wechselgesang haben. Denn dass Thesm. 655 ff. keine Par- 
odos ist, darf für ausgemacht gelten, und nur bei Westphal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. 36 habe ich die Stelle zu meiner 
grössten Verwunderung als solche bezeichnet gefunden. In 
der Metrik IP S. 439 gibt Westphal folgende Uebersicht 
über die Anordnung der ganzen Oruppe. 



655: Anapäst. Tetrameter. 
(Aufforderung zur Verfolgung.) 
659: Troch. Tetrameter. 

(Verfolgung.) 
668: 0tQ. 

686: 2 troch. Tetram. 
Hierauf bemerkt er : „Dass die ötQ. und ävt. hier in völliger 
metrischer Responsion stehen müssen, ist ohne Zweifel, 
Die Verdorbenheit der Handschriften und namentlich die 
vielfachen Interpolationen in der Antistr. machen die Her- 
stellung der Responsion sehr schwierig. 2]tQ. wie dvt, zer- 



689: Trimeter. 

(Entwendung der Flasche.) 
699: Troch. Tetram. m. vor- 
ausgehend. Dochmien. 
(Neue Verwünsch, u. Verfolg.) 
707: ävt. 
726: 2 troch. Tetram. 
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fällt nach dem Inhalte wie nach metrischem Bau in zwei 
Theile. Der erste beginnt anapästisch und endet mit zwei 
dochmischen Dimetern, dazwischen steht ein einzelner tro- 
chäischer Vers : — iiijdoiisvovg noulv o rt xakms i%Bi 677 . . . 
Der zweite Theil ist iambisch, Tetrapodien und im Anfang 
ein katal. Trimeter/* 

Die der Strophe vorangehenden drei ersten metrischen 
Glieder der gesammten Chorstelle ; die anapästischen Tetra- 
meter (655-- 658), die trochäischen Tetrameter (659— 662) 
und das angeschlossene trochäische Hypermetron (663 — 667) 
haben denselben Inhalt; eine dreimal wiederholte Auf- 
forderung des Chors an sich selbst zur schleunigen Ab- 
suchung der Festversammlung. Da die Sachlage eine solche 
ist, so können wir uns mit den bis jetzt versuchten Ver- 
th eilungen jener Verse nicht einverstanden erklären, sei es dass 
wir mit Westphal alle drei Abschnitte dem Chorführer zuweisen, 
sei es dass wir mit Muff die beiden ersten diesem , den letzten 
Abschnitt dem Gesammtchor geben, sei es endlich dass wir 
mit Fritzsche zu Vs. 659 ff. folgendermassen anordnen: ,,Ouum 
db initio princeps iotius chori persona omnef^i viciniam per- 
vestigandam esse osiendissei, his versibus sla vvv t%vBVB prima 
unius hemichorii persona gravius etiam quaerendi scrutan- 
dtque omnia necessitatem inculcaviL Itlo autem in loco Bia di} 
7CQ(oti6xa [ihv X9V ^ovfpov sl^OQ^äv noda hemichorium tarn 
vulgari statione relicfa currit atque speculatur.'^ Denn da die 
Uebereinstimmung des Inhalts in den drei Theilen in die 
Augen springt (ijfia^ XQV t^'^^^'^j *^ ^^v x&kkog ng avr^Q 
iösXijkv^B^ xal nsQid-QS^ac tr^v nvxva itäöav u. s. w. = alu 
8ri TtQcitiöta ^hv xQ^l xovtpov i^OQfiav noda xal diaöxonelv 
öLCDJty Ttavtaxy u. s. w. = sla vvv txvavs xal fidtsva xaxv 
7tdvr\ st ug iv tonoig iÖQatog akkog av Xikri^sv äv. nav- 
raxfi äh ^tiifov onfia u. s. w.), da femer der Chor überall 
sich selber anredet, so sind hier drei verschiedene ßedner 
erforderlich. Ebensoviel Choreuten ergibt die Strophe 668— 
685 mit den sich daran schliessenden trochäischen Tetra- 
metern 686—687. Wie Westphal richtig erinnert, zerfällt 
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die Strophe in zwei sachlich und metrisch gesonderte und 
in sich geschlossene Theile 668 — 677 und 678—685. Der 
Inhalt dieser beiden Theile ist aber wieder völlig identisch 
(^1/ yaQ fis kd%i[i dQciaag avoeia^ dciösi xb Slxtjv xal TCQog 
tovrto totg alXoig avä^aöiv lotaL Jtagddsiy^^ vßQSCog ddlxav 
r' iQyov äd'sov ts tQOTtcov fpi^ösc d' alvaCxs %rsovg {pav£Q<og, 
dsi^ec X rjdfj itSöiv dv%'Qcinoig oeßC^Biv SaCyLovag u. s. w. = 
avxäv oxav Xriq)&y xig ovxsd"^ oCia dgäv, tc&Olv eiiipavrjg 
6q&v i0xaL yvvai^l xal ßQorotöLv^ oxv xd xa Ttagdvo^ia xd 
r' dvoöi^a d'sog naQ(ov xIvbxul). Und nicht minder ein- 
leuchtend ist die Wiederholung desselben Gedankens in 
den folgenden Ausrufen des Chors ; mit denen er seiner 
Entrüstung über den Kinderraub des Mnesilochos Luft macht: 
Vs. 702 f. 

Gig UTtavx* aQ* iöxl xok^rig ^söxd xdvaL0xvvxlag. 

olov UV diÖQaxBv Sgyov^ olov av tpiXac xodL 
Vs. 705 

xavxa d'^x* ov deivd ^Qdy(iax^ iöxl xal xegacxigcj; 
und 707 f. 

xi av ovv etTCot ^Qog xavxa xig, Sxs 

xotavxa xokSv od* avat(y;|^t;i;r£f; 
Alle die vielfachen Wiederholungen dürften sich am ein- 
fachsten durch Wechsel der sprechenden Personen erklären. 
Die der Strophe wie der Antistrophe beigefügten Tetrameter 
aber führen einen mit den davor stehenden Worten in keine 
Verbindung gesetzten Gedanken ein und indiciren dadurch 
Personenwechsel. Hiernach kommen wir auf die folgende 
Anordnung. In der Wiedergabe des Textes folge ich hier 
der antistrophischen Herstellung Meinekes, während ich 
sonst überall Bergk zu Grunde gelegt habe. 

XOPOT 
^ a ijftag xoCvvv ^sxd rovr' tjÖtj xdg Xa^LTcddag arl^aiidvag 

XQn 656 

^v%(ü6aiLivag sv xdvSQsiiDg xcSv d^ [(laxicjv djcodvöag 
^Tjxstv^ st nov xaXXog xcg dvriQ iaeXijkvd'Sf xal nagi- 

d'QÜ^ai 
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TTQV Tcvxva näoav xal tag öxriväg xal tag diodovg 

diad'Q'^Cai. 
ij ß' sla drj nQcirvata fihv x(n ^ovtpov i^oQfi&v xoda 

xal dtaöxoxstv ölchtc^ navta%fi' fiövov dh xq'^ 660 

fit} ßQadvvsLVy &g S xacgög iexi ^'^ ^dXletv ixiy 

dkka ti^v TCQciTTiv tQi%Biv Xf^v dg taxier* ^di} xvxXg}. 
71 y Eid wv txvBVB xal iidrsve taxv icdvt\ 

st Ti,g iv töxotg sSgatog 

aXkog av XdXrid'SV äv. 

navtaxy 81 Qtijfov Ofifia, 665 

xal td tyde xal ta ds'öQO 

TtdvT^ dvaöxoxsL xaXSg. 
^ d' ijv ydQ [le kdd'y ÖQdaag dvoöia^ 

doieat TB ölxriv xal itQog rot^rc) 

Totg akkoig dvdfdßiv iöxat 

Ttagddsiyii* vßQS&g ddtx&v r' iQycav 670 

dd'icov TS tQÖTtav 

qnjösc d' slvai xs %'sovg fpavsgäg^ 

äslisi X* rjdri 

TtaQLv avd-Qciaoig Osßi^scv SaifLOvag **** 

[dixavcag r' itpsnovxag^ oöia xal voiiLßa 675 

liriddiidvovg itOLslv o n xaXäg Sx^l. 
1^ s' xav fti} noiäöi xavxa xoidd* i0xai, 

avxdv oxav Xtiffd-f^ xig ovxi^^ oöia 8q(Sv, 

fiaviacg ^pkiyGiv kvOöy nagdxonog^ 680 

\st XI Sq^ti] 

jtäoiv iyiqiavYig oq&v iüxai yvvai^l xal ßgoxotöiv^ 

oxL xd xs ycaQavofLa xd r' dvoOia dsog 

TtaQiov xivsxai. 685 

ij g' dkk* SoLX* fi^ilv anavxd rnog du0xi(p%'aL xakäg, 

ovx OQfSiisv yovv Ir' aXXov oväiv^ syxadTJfLSvov, 

rXNH A. 

a Ttot 0v g)svysig; ovxog avxog ov ^svstg; 

xdXaiv iycj xdkacva, xal xd naiöCov 690 

i^a^nd6ag [lov (pQOvdog aao xov xcx^iov. 

668 — 687 — 707 — 727 
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MNH2IA0X0S. 

xsxQaxd't' Tovto d' ovdinoxe öv ilf&iitstgj 
^v (iTJ fi' dg)'^r' • äX^,' ivd'dd' ixl ttSv fLrjQi&v 
nkriylv ^axcciQcc ttjds q>oivCaq q>kißag 
xa^aifLutdöH ß<o(i6v. 695 

PTNE A. 

cJ tdXcctv' iyci, 
yvvatxegj ovx aQTJ^er'; ov noXX^v ßor^v 
(Jtijö€öd'£ xal TQOJCatov, dXXd tov [lovov 
xixvov fi£ nsQid^Bö^^ dnoötsQovfLivriv, 

XOPOT 
ti ^ ia la. 

cJ Tcötviai MotQtti xC dt] ddQXO[iac 700 

vsoxiAOP av tsQas; 

dg axavr' uq^ iöxl xoXfifjg fieöxd xdvatöxvvxCag. 

olov av SiÖQaxev iQyov, olov ccv ipCkai xoäC. 

MNHSIAOXOS. 
olov v^dv il^aQd^ai xriv äyav avd'udCav. 

XOPOT 
ij 71 xavxa dijT* ov deivd jiQdyfiux' iöxl xal nsQaixdQco; 705 

rXNH A. 
d€Lvd d^d^'y oöxig y' Sxai fiov' i^agnaöag x6 naidCov, 

XOPOT 
ri %* xi av ovv Blitoi TtQog xavxd xig, oxe 

xoiavxa tcolidv od* ai/aKy;|^wrff; 

MNH2IA0X02. 

xovniQ y^ivxoi ya ninav^ai. 

TTNH A. 
dkk[ ovv ^xBig y' o^bv ov tpavk&g y' 710 

dnoÖQdg ki%Btg 
olov ÖQaöag dtidvg Sgyov^ 

kij^Bi dh xaxov. 

MNHSIA0X0£. 
xovto ^Bvxoi ^rl yivoixo ^rida^ägj dnBvxoyiai. 

XOPOT 
ij L xig UV öoij xCg av övii^x^S ^x d'Bäv 715 

d^avdxfDv ik^OL 0olg ddCxoig igyoig; 

Abkoldt, ühorpart. b. Aristoph. 8 
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MNHSIAOXOS. 
Iidtriv Xakstts' trjv S* iyd ovk a^iftfco. 

XOPOT 
ij la akV ov iiä roi d'eio tax* oi xaiQov tOfoq 

ivvßQUtg Xoyovs Xsl^eis t* dvoölovg 720 

in:' d^ioLg igyoig- 

xal yaQ avTa^svil;6fi€öd'd ö' SöTteg slxog dvrl rcovde^. 
rdxa dl fi€taßaXov0* inl xdx ixEQOTQond 
tCg 6* hnixBL tvxtj- 725 

i} iß' akkd xdöÖB fiiv laßetv XQV"^ extpigetv xe rav ^yXcjVj 
xal xataid'siv rov jtavovQyov jixiqtioXsIv %'' o<Toi/ 

tdxog. 
Es haben hier also nur zwei öxotxov, d. h. der eine Halb- 
chor, am Vortrage Theil genommen. 



Zweites Capitel. 
Der Chorfährer. 

Wenn wir in diesem Theile unserer Untersuchung die 
Aufgabe und Function des Chorführers in der aristophaneischen 
Komödie betrachten, so sehen wir dabei, um Wiederholungen 
zu vermeiden, von zwei nicht unbedeutenden Bestandtheilen 
seiner Thätigkeit ab. Einmal nämlich lassen wir hier den 
Umstand ausser Acht, dass wir den Koryphaeos bereits im 
vorstehenden Capitel über das Auftreten der einzelnen Cho- 
reuten in mehr dialogischen Partien mit und unter seinen 
Choreuten thätig sahen, sodann berücksichtigen wir es nicht, 
dass wir denselben in den mehr melisch - lyrischen Chor- 
stücken zwischen Chorgesängen des ihm untergebenen Per- 
sonals im dritten Capitel thätig sehen werden. Hier wollen 
wir den Chorführer da aufsuchen, wo er für sich allein 
auftritt und ohne Benutzung des Chors zum grössten Theile 
mit den Schauspielern auf der Bühne verhandelt; nur einen 
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Fall, in dem er doch mit den übrigen Chorpersonen vereint 
erscheint und diese im Vortrage ablöst , ziehen wir zur 
Vergleichung heran. 

Aus dem voraufgehenden Capitel ergibt sich als ein 
ziemlich gesichertes Resultat die Beobachtung , dass niemals 
der vollstimmige Chor, sondern stets ein einzelnes Mit- 
glied desselben mit einer einzelnen Bühnenperson in ab- 
wechselnder Rede unterhandelt, dass also im Dialog nicht 
vierundzwanzig Persofien mit einer, sondern im- 
mer eine mit einer Person sprechen oder singen. 
Wenigstens haben wir in den bisher behandelten Scenen bei 
Aristophanes keinen Verstoss gegen diese Beobachtung vor- 
gefunden, vielmehr in allen kommatischen Stellen die soeben 
bezeichnete Art des Dialogs aus anderen zwingenden Grün- 
den als durchaus geboten erkannt. Eine solche Erscheinung 
darf aber unmöglich nur auf die zufällig gefundenen Fälle 
beschränkt und vereinzelt dastehend, sie muss bei ein und 
demselben Dramatiker durchgreifendes Gesetz gewesen ^ein. 
Denn was könnte uns zu der Annahme berechtigen, dass 
derselbe Komiker unter denselben äusseren und inneren 
Bedingungen bald diese, bald jene scenische Anordnung 
gleichartiger Chorika getroffen habe? Ueberdies wird die 
von uns gemachte Beobachtung im allgemeinen schon durch 
das hellenische Kunstgesetz der Conformität als durchgehend 
gefordert; in welchem Bezüge Bamberger Op. S. 4 treffend 
bemerkt: fyCommos, qui colloquii saepe partes habeni, vel 
propterea a singülis choreutis cantaios esse probäbile esiy quod 
abhorret a simplicitatis studio ^ quo iantopere excellueruni Graeci, 
universi chori concentus uni actori coiloqtäo obslrepere,^^ Im 
einzelnen bestätigt die Betrachtung der aristophaneischen 
Praxis das durchgängige Vorhandensein jenes Gesetzes. 
Der Chorführer ist es nun, durch welchen sehr häufig jenem 
Gesetze genüge geleistet wird. Denn seine Hauptaufgabe 
besteht darin an den Stellen, wo nicht einzelne Choreuten 
mit dem Schauspieler dialogisiren, als Vertreter des Ge- 

sammtchors für diesen das Gespräch mit den Personen auf 

8* 
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der Bühne zu führen. Und zwar können wir in dieser 
Beziehung bei Aristophanes deutlich zwei Fälle seiner 
Thätigkeit unterscheiden. Von ihnen ist der erste der ein- 
fachere: in diesem Falle spricht oder singt der Chorführer 
allein. Besonders beweisend für die Richtigkeit unserer 
obigen Beobachtung ist der zweite Fall. Nicht selten näm- 
lich geschieht es y dass ein Schauspieler vom Chore angeredet 
und ihm zweimal dasselbe oder zum wenigsten etwas ähn- 
liches gesagt wird: das erste Mal in lyrisch -melischer, be- 
wegterer und ausgefuhrterer Weise, das zweite Mal mehr 
dialogisch und kürzer, aber energischer, präcisirter. Hier 
singt und spricht immer das erste Mal der Chor, das zweite 
Mal der Chorführer. Der Grund für die Wiederholung des- 
selben Gedankens, und zwar in der angegebenen Art, liegt 
eben in jenem allgemeinen Gesetz, dem zufolge nie der 
Chor in seiner Gesammtheit mit einer Bühnenperson sich 
unterreden darf. Dies zu thun übernimmt der Chorführer, 
indem er die Gedanken und Gefühle seiner Choreuten in 
der Hauptsache zusammenfusst und sich mit denselben, 
nachdem er sie mehr oder weniger modificirt hat, noch ein- 
mal direct an die Bühnenperson wendet. Ich setze, um 
das gesagte durch einige Beispiele zu erläutern, zunächst 
Vö. 451—461 her. 

X0P02. 
SoXbqov iiiv dsl xata navta Stj XQonov 
7tiq>vxßv avd'QCDTtog* öv d' oficag Keys [iol. 
tdxa yccQ tvxoLq ctv 
XQrjCtov il^£i7t(ov TL fiofc Tcagogag^ rj 
dtjva(iiv tiva iisCico 
naQaXeL7tO(idvfiv vic* ifi'^s 
q)Q6vdg ä^vvstov 0v de rovO*', ö dgag, kiy^ slg 

xocvov. 
o yccQ Sv cv Tvxyg fiot 
äyad'ov noglöag^ toiko xoivov iötai, 
aAA' iq)^ otoineQ ngdy^ari ijxeig^ rr^v 0r^v yvciiiriv 

dvaTteiöagj 
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Idys d-aQ^ijöccs' ag rag anovdäg ov fi^ TtQÖteQov 

jtaQaßcafisv. 
Hier sind die beiden metrischen Abschnitte 451 — 459 eine 
daktylo - trochäische Strophe, welche der Chor singt, und 
460 — 461 zwei anapästische Tetrameter, welche der Chor- 
führer recitirt. Ihr Inhalt ist im wesentlichen derselbe; in 
beiden wird Peithetaeros aufgefordert, den Zweck seiner 
Ankunft anzugeben {öv 8h tovd"'^ o Sgag, [so Bergk, ovgag 
Meineke] Xiye = «Ai' ig)' SramsQ TtQdyfiati rJKeLg^ Xeye), 
Ihre Verschiedenheit liegt in der Behandlungsart des In- 
haltes, welche im ersten Abschnitte bewegter und ausführ- 
licher, im zweiten knapper und präciser ist. Dasselbe Ver- 
hältniss hat Frö. 992—1003 (trochäische Strophe des Chors) 
und 1004 — 1005 (anapästische Tetrameter des Chorführers) 
statt, wo- Aeschylos zweimal hinter einander aufgefordert 
wird , seinem Gegner Euripides zu antworten ; ferner in den 
Ach. 358 — 363 und 364 — 365, wo Dikaeopolis wiederholt 
zum sprechen ermuntert wird, oder in den Ri. 756 — 760 
und 761 — 762, in den Wo. 1024—1033 und 1034—1035, 
in den Vö. 1188—1195 und 1196-1198, in der Lys. 476 — 
483 und 484 — 485. Aus zahlreichen anderen Fällen dieser 
Art wähle ich noch einen, in dem das besagte Verhältniss 
schon weniger augenfällig ist, nämlich Ekkles. 571 —582 
aus, an welcher Stelle Praxagora folgendermassen vom Chore 
angeredet wird: 

vvv drj Sst öS jtvKVYiv q)Qeva xal g)il6öo(pov iysLQSLv 

(PQOvtlS^ sniötansvTjv 

talöt q)Lkai6vv a^Lyveiv. 

xoLvf} yuQ B7C* svrvxicciöLV 

iQXBxat, yvci[ifig incvoiec, nokltriv 

dfjfiov inayXal'ov0a 

livgCatOiv ciq)sXiai0t ßlov, di]- 

XOVV O Tt 7t€Q dvVCCtttle, 

xaLQog di' dsttcci yÜQ xt öotpov vtvog il^sv- 
Qij^atog ff TCohg r^ikäv, 
akkä TtBQavvB fiovov 
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(iijte iedgafABVcc (ifjt bI- 
Qtjfiiva na Ttgotsgov 

noXlaxig ^ecivrccL. 

ctAA' otj (iilkstv^ aAA' anxsa^aL xorl di^ X9V ^^^? 

diavoiatg , 

Gig to xtt%vvaiv xagCttöv (istbxsi, jtXetötov nagä toIöl 

^sataCg, 
Sowohl die daktylo-epitritische Strophe des Chors 571 — 580, 
als auch die anapästischen Tetrameter des Chorführers 
581 — 582 verlangen von der Heldin des Stücks dringend 
einen gehaltvollen Vortrag über die Staatsverhältnisse; beide 
Abschnitte nehmen auch besonders auf die Zuschauer und 
deren Amüsement Rücksicht, nur betont der Chor das neue, 
nie dagewesene in der erwarteten Staatsrede, der Chorführer 
den raschen Fortschritt in ihr. — Dieser Uebergang der 
Rede vom Chor auf den Koryphaeos ist denn auch von den 
Gelehrten bemerkt und mehrfach notirt worden. Man vgl. 
u. a. Fritzsche zu Frö. 905: ^yTalia übique recitai coryphaeus 
chori,'' und Westphal Griech. Metr. II 2 S. 402, 494. 

Fassen wir nunmehr die beiden oben von uns unter- 
schiedenen Hauptfälle in der' Thätigkeit des Koryphaeos 
näher ins Auge und wenden wir uns zuvörderst zu dem 
ersten, einfacheren Falle, in welchem der Koryphaeos allein, 
ohne vorangegangenes Chorlied spricht, so lassen sich alle 
hierher gehörenden Stellen etwa nach folgenden Gesichts- 
punkten ordnen. 

1. In den bei weitem meisten Beispielen findet eine 
Unterhaltung des Chorführers mit einem Schauspieler statt, 
welche bald in einer wirklichen Unterredung, bald in 
einer blossen Anrede besteht. Hierhin sind zu zählen: 
Ach. 929—939 = 940—951, 1008 — 1017 = 1037-1046, 
1228, 1230, 1232-1234; Ri. 919-922, 941, 1111-1130= 
1131 — 1150, 1254—1256, 1319-1320, 1322, 1324, 1329— 
1330, 1333-1334; Wo. 358—363, 412-419, 427—428, 
431—432, 435-436, 457-477, 700—706=804-812, 708» 
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716, 794—796, 799, 934-938, 940, 1454-1455, 1458—1461; 
Fri. 617—618, 630-631, 856-867=909-921, 924, 926, 
927—936, 939—955=1023 — 1038, 1311 — 1315; Vö. 467, 
470, 500, 517, 571-572, 577 — 578, 587, 592, 595, 603, 
606—607, 608, 627—628, 658—660, 809, 812, 817—820, 
826—827, 833-835, 1164—1165,1313—1322=1325-1334; 
Lys. 399—402, 467-470, 710, 712, 714, 716, 959-979, 
1074—1075, 1078-1079, 1088-1089, 1093—1094; Thesm. 
381—382, 582—583, 586, 589, 597—602, 607, 613—614, 
1164, 1170 — 1171, 1217, 1218—1219, 1220-1221, 1223 — 
1224, 1226; Frö. 534—548 = 590—604; Ekkles. 514-516, 
1127, 1134, 1144—1162; Plut. 257—260, 264, 268-269, 
271—272, 275—276, 279-283, 286, 288-289, 290—321, 
328—331, 487 — 488, 637, 639—640. Bei einer nicht ge- 
ringen Anzahl der hier zusammengestellten Verse ist ihr 
Vortrag durch den Chorführer schon ziemlich allgemein zu- 
gestanden; namentlich hat Christian Muff alle Metra, |3ei 
denen man recitirendcn Vortrag anzunehmen berechtigt ist, 
die iambiBchen Trimotcr^^die iambischen, trochäischen und 
anapästischen Tetrameter dem Koryphaeos zugewiesen. Wir 
sind einen Schritt weiter gegangen und haben ihm auch 
Verse von melodramatischem oder melischem Vortrage ge- 
geben ^ Strophen der verschiedenen Rhythmengeschlechter. 
Geleitet wurden wir dabei von unserem aus der Praxis des 
Dichters abstrahirten Grundsatze ^ im reinen Dialoge , mag 
er gesprochen oder gesungen worden sein, eine Chorperson 
mit einer Bühnenperson abwechseln zu lassen. Und liegt, 
um ein Beispiel hinzustellen, ein Dialog im strengsten Sinne 
des Wortes etwa nicht vor in dem iambischen amoebaeum 
zwischen Chor und Dikaeopolis bei der Verpackung des 
Sykophanten Nikarchos Ach. 929—939 = 940—951? 

XOP02. 

IvöriöoVf <D ßiXtiöte, r^S 

l^dvG) xakcSg ri)v iiiaoX'^v 930 

ovx(og Snms 

av fci} (piQCDV xaxd^ri. 
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AIKAIOnOAIS. 

roi xal ilfWpBt Xdlov xi xal 

xvQOQQayhg 

xäXlfog ^sotaiv bx^qov. 

XOPOS. 
ri x^aerai nox^ airt^; 935 

AiKAionoAir. 

%dyxQyfixov Syyog i0xaiy 
xgaxr^Q xaxc5v^ XQinxrJQ dvxmv, 
fpaivsieV vnev^vovg lv%voV' 
%oqi xal xvXtl 
xa TCQäy^ax' iyxvxäöd'ai. 

XOPOS. 
jeäg d' äv xsxotdvlri xig ay- 940 

ysia xoiovxq) xfcifisvog 
xax* otxiav 
xooovd^ dsl tl;oq>ovvxc; 

AIKAIOnOAIS. 

iöXVQov ioxiv, (ayci9\ Sax* 
ovx äv xaxayeii^ nox\ st- 

TtSQ ix JtodwV 945 

xäxfo xdga xgifiaLxo. 

XOPOS. 
^di} xaktSg ix€i ^oi, 

BOIÄTOS. 

lidXXcD yi xoi ^sgiödsiv, 

XOPOS. 

dXX*, Q) g/l/Ol/ ßsXxi0XBf 6VV' 

^dgi^B xccl itQÖßaXX^ onoi 

ßoiiXsc ipigeov 960 

iCQog xävxa ßvxo^dvxrpß. 

Genau ebenso sind^ wie sich Jedermann durch den Augen- 
schein überzeugen kann, die übrigen Wechselgesänge be- 
schaffen: Ach. 1008— 1017 = 1037—1046 gleichfalls zwischen 
Chor und Dikaeopolis, Ri. 1111— 1130= 1131-1150 zwischen 



_ 121 — 

Chor und Demos, Fri. 856 — 867 = 909-921 und 939— 
955=1023—1038 zwischen Chor und Trygaeos, Vö. 1313— 
1322 = 1325 — 1334 zwischen Chor und Peithetaeros , Frö. 
534—548 = 590 — 604 in der Strophe zwischen Chor und 
Dionysos ; in der Antistrophe zwischen Chor und Xanthias. 
In allen diesen Partien kann an ihrer rein dialogischen 
Natur nicht gezweifelt werden. Nur die trochäischen Tetra- 
meter in den Ekkles. 1155 — 1162 gehören unter den an- 
geführten Partien streng genommen nicht hierher, weil in 
ihnen nicht eine Bühnenperson, sondern nach Art der Para- 
base (Epirrhema) das Publikum vom Koryphaeos angeredet 
wird. Doch haben wir sie wegen ihres engen Zusammen- 
hanges mit den unmittelbar vorangehenden Versen 1144 — 
1154 hier aufgeführt. 

2. Nicht selten zeigt sich der Chorführer auch weniger 
vom Schauspieler abhängig und macht selbständig auf etwas 
neues aufmerksam, mag er nun das Auftreten einer neuen 
Person auf der Bühne anzeigen und ein Gespräch mit ihr 
einleiten, oder mag er, was freilich seltener eintritt, einen 
neuen für die Entwickelung des Stücks mehr oder minder 
wichtigen Qedanken auf eigene Hand aussprechen (Thesm. 
459 — 465, Frö. 1251 — 1256, 1370-1377, 1528-1533), 
der Scene eine neue Wendung geben. Dieser Fall ist dem 
ersten am nächsten verwandt, und man kann bei mancher 
Stelle schwanken, ob man sie besser in diesen oder in 
jenen einordnet, da, wenn ein ankommender Schauspieler 
vom Chorführer eingeführt wird, er meistens auch von ihm 
angesprochen wird. Wir rechnen zu diesem Falle: Ach. 
1069 — 1070; Ri. 611-614; We. 1297-1298; Fri. 556— 
559; Lys. 706—707, 1072—1073, 1082-1085, 1108—1111; 
Thesm. 459-465, 571—573; Frö. 1251 — 1256, 1370- 
1377, 1528—1533; Plut. 631—632, 962-963. Die Schluss- 
hexameter der Frö. 1528 — 1533, in denen sich der Chor- 
führer ganz selbständig mit einem Gebete für den scheiden- 
den Aeschylos und für Athen an die Götter der Unterwelt 
wendet, machen eine eingehendere Betrachtung nothwendig. 
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da ihre Aufzählung an dieser Stelle bei der gangbaren Auf- 
fassung jener Verse befremden könnte. Vs. 1525 ff. hatte 
Pluton dem Chore der Mysten geboten, den siegreichen 
Aeschylos mit seinen eigenen Liedern zu feiern und unter 
ihrem Klange an die Oberweit zu geleiten. Denn es 
heisst dort: 

JCQOJCSIATtBtB 

roiöiv rovtov tovtov ^dXsöLV 

xal (loXnatöiv xelccdovvteg. 
Demgemäss hat man sich in alter und neuer Zeit bemüht, 
die Hexameter des Chors, welche auf jenen Befehl Plutons 
folgen, dem Tragiker zuzuschreiben oder wenigstens dadurch 
zu aeschyleischen zu machen, dass man in ihnen Anklänge 
an aeschyleische Wendungen suchte imd fand. Schon der 
Scholiast macht zu Vs. 1528 ngata fisv svodiav dya^v 
aniovxL Jtoir^zfj die Bemerkung: tavra dh nagä rä iv 
rXavxa notvLBl Ji6%vkov ' svoSCav fiev ngatov aito ötoiicc- 
rog X60(i€v. Bergler fügte hierzu Vs. 1530 ty dh xöXet 
fieydXcjv dyad'cav dyad'dg iicivoiag, womit er bei Aeschylos 
vergleicht Eum. 1012 f. eti] d' dyad-div dyad'^ Sidvoicc äo- 
Xixaig. Weiter gieng Fritzsche, indem er zu Vs. 1528 
sowohl in dem feierlichen daktylischen Rhythmus und der 
ganzen Ausdrucksweise eine Nachahmung aeschyleischer 
Chorgesänge sah, als auch diese namentlich darin zu be- 
merken glaubte, dass hier die Mysten wie am Ende der 
Eum. die Areopagiten als tcqoxoiixol erschienen und die 
abgehenden Schauspieler unter Absingung eines Carmen 
propempticum mit Fackeln in der Hand begleiteten. Allein, 
so müssen wir fragen, werden alle diese Erklärungsversuche 
den deutlichen Worten Plutons zotfStv rovrov tovtov 
^dXeöiv xal (loXjtatötv xeXaäovvtBg auch nur im ent- 
ferntesten gerecht, welche Worte keinen Zweifel darüber 
zulassen, dass der Gott wirkliche Gesänge des Tragikers 
meint? Oder sollen wir annehmen, Aristophanes habe jene 
wenigen und unbedeutenden Anklänge an Aeschylos, die 
ausserdem nicht einmal beabsichtigt zu sein brauchen (vgl. 
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Kock zu Vs. 1526), für aebchyleische Gesänge ausgeben 
wollen? Ferner enthalten die 6 Schlussverse durchaus kein 
Carmen propempticum zu Aeschylos Ehren ; wie Fritzsche 
behauptet. Wird doch in den 4 letzten Versen Aeschylos 
mit keinem Worte erwähnt, sondern von ganz anderen 
Dingen, vom Frieden im Vaterlande und von der Ver- 
treibung Kleophons gesprochen. Und die Mysten sind hier 
so wenig itQoitoiinoi, dass sie vielmehr gänzlich aus ihrer 
Rolle heraustreten und sich wie Bürger von Athen aus- 
lassen*, vgl. das Scholion zu 1531 navaa^iikd'' &v: rd Tcavöal- 
(isd'a slnsv 6 xoQOQy dioxt rm (ilv äoxetv iv'^AtSov tjv, ro 
ö' dXrjd'hg '^difi/iytfti/, ev^a iraXatto ro dgäiia. Bei dieser 
Sachlage können wir wohl ohne zu grosse Kühnheit be- 
haupten, dass die Schlusshexameter nicht die von Pluton 
verlangten Lieder des Aeschylos sind oder sein sollen. Ja 
wir müssen aus einem triftigen Grunde leugnen, dass sie 
überhaupt gesungen und vom ganzen Chore gesungen 
seien, wie gemeinhin angenommen wird. Denn in allen 
uns erhaltenen griechischen Komödien und Tragödien würde 
diese Stelle die einzige sein, wo stichische Hexameter ge- 
sungen worden wären. Westphal Griech. Metr. 11^ S. 350 
sagt hierüber : „Nur einmal finden wir stichische Hexameter 
in einer melischen Stelle, nämlich in dem Processions- 
gesange am Schlüsse der Ranae; hier war dem Scholiasten 
zufolge ein aeschyleisches Chorikon das Vorbild des Aristo- 
phanes;^^ vgl. Westphal Proleg. zu Aesch. Trag. S. 19 f. 
Da wir indessen eingesehen haben , dass hier an kein ngoö- 
odiov zu denken und der Notiz des Scholiasten kein Ge- 
wicht beizumessen ist, so dürfen wir uns bei Westphals 
Erklärung nicht mehr beruhigen und müssen annehmen, 
dass die -Hexameter einfach vom Chorführer recitirt, nicht 
vom Chore gesungen seien. Die aeschyleischen Gesänge 
aber, zu deren Vortrag Pluton den Chor auffordert, wurden 
im Theater nicht vernommen, sondern der Einbildungskraft 
des Publikums anheimgegeben, welches sich dieselben hinter 
der Scene ausgeführt denken musste, eine Sache, die bei 
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der Idealität der griechischen Bühne nicht Wunder nehmen 
darf. Um Beispiele anzuführen, so ist eben dasselbe bei 
Aristophanes im Ausgange der Ach. (c?AA' ipofisöd'a aäov- 
teg) und des Plut. (8 st ydg xatoniv tovttav adovtag 
i'xsa&ai) geschehen, wo beidemal ein car/nen propempticum 
versprochen, aber nicht vorgetragen wird. Hieraus folgt 
von selbst, was wir von der Versicherung Muffs S. 97 zu 
halten haben: „Die letzten Verse jeder Komödie bildeten 
ein Lied des Gesammtchors." 

3. Der Chorführer wendet sich an seine Choreuten mit 
einem Befehle, einer Aufforderung, einer Betrachtung: 
Wo. 1510; We. 1516—1517; Lys. 539-540; Thesm. 
947-952, 1227-1230; Ekkles. 30—31, 285-288, 1163- 
1180; Plut. 1208 --1209. Im vorliegenden Falle, in welchem 
der Chor sich selber anredet, kann natürlich kein Zweifel 
entstehen, dass ein einzelnes Mitglied, und zwar das her- 
vorragendste, wortführende der Sprecher ist. . 

4. Wenn der Chor entweder vom Anfang bis gegen 
das Ende einer Komödie in zwei Halbchöre getheilt ist, 
oder nur in einzelnen Scenen diese Theilung erfährt, so ge- 
schieht es zuweilen, dass die beiden Hälften des Chors mit 
einander eine Unterhaltung anknüpfen. Findet nun ein 
solcher förmlicher Dialog, der sich durch nichts von dem 
der Schauspieler imterscbeidet, statt: so müssen gemäss des 
erkannten Gesetzes, dass nur eine Person mit einer den 
Dialog führen darf, hier die Führer der beiden Halbchöre 
eintreten und im Namen ihrer Partei sprechen, selbstredend 
vorausgesetzt, dass nicht eine andere Theilung des Ge- 
sammtchors vorzunehmen ist. Hierhin ziehe ich: Ach. 
557-577; Lys. 471-475, 781— 804=^805-828, 1014— 
1042. Die Stelle in den Ach. ist in der Weise zu ver- 
theilen, dass der Führer (und nicht der vollzählige Halb- 
chor, wie der Scholiast zu Vs. 557 und 564 angibt) des 
ersten Halbchors die Verse 557 — 559, 562—563, 566—571, 
576—577, der Führer des zweiten die Verse 560—561 und 
564 — 565 erhält; Vs. 575 af Ad(iax^ iJQfos, täv Xotpa^v xal 
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t(Sv k6%(0Vj welcher bald Dikaeopolis bald dem Chore zu- 
geschrieben wird, kann icb nicht anders als mit Hamaker 
und Meineke für interpolirt halten. In der Lys. sind hier 
unter den Personenbezeichnungen der Ausgaben XOP, FEP, 
und XOP. rVN. immer die Führer der Greise und der 
Weiber zu verstehen. Ueber die Vortragsart der (ivd'OL 
781 — 828 vgl. J. H. Heinrich Schmidt Antike Compositionsl. 
S. CCCIII, wo gezeigt ist, wie hier prosaische Erzählung, 
lyrische Fassung, Tanz- und Singweise durch einander 
gehen: eine Composition, die sich schwerlich für einen 
Gesammtvortrag des Chors eignea dürfte. Uebrigens zeigt 
sich bei dieser Partie vielleicht schon in der antiken Tra- 
dition eine Spur der richtigen Anschauung sowohl in dem 
an sich allerdings ganz unsinnigen Scholion zu 807 tä Me- 
kavicDvt: 6ol tä yigovxiy als auch in den öfters uns be- 
gegnenden Bezeichnungen yigiov tig oder yvvti rtg der Vul- 
gate und in dem Vorsatze vor Vs. 798 fi(a tcSiv yvvaixmv 
im Rav. und Aug.; obgleich freilich anzunehmen ist, dass 
die alten Ausgaben und die Handschriften mit jenen Per- 
sonenangaben nicht an einzelne Mitglieder des Chors, sondern 
ebenso wie bei den Versen 706 (yvi/ij Jtgdg XvöiOtQdtriv 
Rav.), 710, 712, 714, 716 {aXln yv. Junt.) oder 696 («AAi? 
Rav. Aug. Junt.) und 399 {ayy ysQovxfov Rav. Aug. Junt.) 
an Schauspieler gedacht haben. Allen angezogenen Chorika 
gemeinsam aber ist, dass sie deutliche Züge des Einzel- 
vortrags und Einzelspiels an sich tragen, und dass in ihnen 
Dinge von so specieller und ausgeprägter Individualität vor 
sich gehen , welche unmöglich von 12 Personen gleichmässig 
mit 12 Personen vorgenommen werden können, sondern auf 
2 Acteurs beschränkt bleiben müssen. Vgl. Ach. 564 f. 
ovtos 6v not %'stqj ov iievstg] (&g sl d'svstg 
xbv avdga tovzov^ avrog ag^öBi tdxcc 
oder 571 iya yäg ixo^iat (leoog, Lys. 797 ßovXo(ia£ as^ 
ygav, xvöat xtk. und 821 iri)i/ yvdd'ov ßovXsv d'dvca; xtk. 
Und wäre es nicht geradezu abgeschmackt sich vorzu- 
stellen, dass in der Lys. 1025 flF. jede der zwölf Weiber 
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der gleichen Anzahl Greise eine Schnake vom Auge ab- 
gelesen habe? 

Wenn wir uns nach einer Autorität umsehen ^ mit der 
wir den weiten Umfang zu stützen vermöchten, welchen 
wir der Wirksamkeit des Koryphaeos beigelegt haben ^ so 
finden wir keine andere, aber auch keine geringere als die 
Fr. A. Wolfs, der gewiss wusste, was er that, wenn er in 
seiner Ausgabe der Wolken den Chorführer nicht nur Verse 
wie iambische Trimeter und anapästiscHe Tetrameter, son- 
dern auch Gesangpartien (wie Vs. 457 — 475 oder die Strophe 
804 — 812) übernehmen lässt, sofern dieselben dialogischen 
Charakter an sich tragen. Wolf ist hierin sogar noch weiter 
und zu weit gegangen, da er den zweiten schon von uns 
näher geschilderten Hauptfall der Function des Koryphaeos 
nicht der Aufmerksamkeit gewürdigt hat, in welchem der- 
selbe nach einem den Schauspieler anredenden vollstimmigen 
Chorliede sich mit dem hauptsächlichen und schärfer be- 
stimmten Inhalte des vorangehenden Liedes noch einmal 
gegen den Schauspieler richtet. Wolf nämlich gibt nicht 
nur die dem Gesänge des Chors gewöhnlich folgenden Tetra- 
meter, sondern auch den Gesang selber mit Unrecht dem 
Koryphaeos , wie aus seiner Anordnung der Strophen 949 — 
058 = 1024—1033 und 1345— 1350 = 1391 — 1396 erhellt. 
Und G. Hermann dürfen wir im gleichen als Gewährsmann 
für unseren Satz , nur einzelne aus dem Chor mit einzelnen 
des Bühnenpersonals sprechen zu lassen, betrachten, wenn 
wir sehen, was er zu Vs. 949 der Wolken anmerkt: „/Vae- 
figebatur xoQog, At huiuscemodi cantimes ab hemichariis et ne 
ab iis quiäem sie %U eaniores hemtchorn omnes eoncinerent , can- 
taios esse ei res ipsa et metra produntJ' Da die Anmerkung 
unseren zweiten Hauptfall triflft, so erßlhrt die in ihr von 
Hermann offen gelassene Frage zugleich wenigstens theil- 
weise eine Antwort. 

Diesen zweiten Hauptfall haben wir vorhin entwickelt 
und durch Beispiele illustrirt: hier stellen wir alle ein* 
schlägigen Verse zusammen. Es spricht also der Chorführer 
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mit Rücksicht und im engen Anschluss an ein unmittelbar 
davor stehendes Lied des Gesammtchors : Ach. 364 — 365 = 
391 — 392, 494—495; Ri. 761—762: 841-842; Wo. 959 — 
960: 1034 — 1035, 1351 — 1352=1397 — 1398; We. 546- 
547 = 648-649; Fri. 601-602; Vö. 460— 461 = 548-549, 
637—638, 1196—1198; Lys. 484-485 = 549-550; Thesra. 
531—532; Frö. 884, 905-906:1004-1005; Ekkles. 
581—582. Nur dreimal kommt es vor, dass nicht ein vor- 
ausgegangener Ausspruch des Chors vom Chorführer durch 
Schlussverse zusammengefasst und präcisirt, sondern um- 
gekehrt das folgende Urtheil oder der folgende Gefühls- 
ausdruck des Chors durch Einleitungsverse des Chorführers 
veranlasst und bestimmt wird. Letzteres Verfahren hat 
Aristophanes eingeschlagen: Ri. 616==683; We. 725 — 728, 
863—867. In den Ri. 616 und den We. 863-867 fordert 
der Koryphaeos zu einem Jubelliede für die Schauspieler 
auf, welches der Chor in den sich anschliessenden Strophen 
absingt; Ri. 683 ist das Grundthema zu den Variationen 
der folgenden kretisch- trochäischen Strophe; die Verse der 
We. 725 — 728 endlich bezeichnen die Stelle, an welcher 
der Umschwung in der Stimmung des Chors vor sich geht, 
der sich von hier an dem von der Richterwuth besessenen 
Philokieon ab und seinem Sohne zuneigt. Hier beeinflusst 
also der Chorführer aufs deutlichste die in den nächsten 
Strophen hervortretende Gesinnung seiner Choreuten. Mit- 
unter könnte es auf den ersten Blick scheinen, als ob ein 
Gesangvortrag des Chors sowohl mit Einleitungs- als auch 
mit Schlussversen des Koryphaeos versehen sei. So ist es 
in den Vö., wo der iam bischen Strophe 629 — 636 je zwei 
anapästische Tetrameter voraufgehen und nachfolgen, oder 
bei der von zwei iambischen und zwei anapästischen Tetra- 
metern umschlossenen Strophe der Lys. 541 — 548. Allein 
eindringendere Betrachtung des Inhalts zeigt, dass die 
scheinbaren Einleitungsverse in Wahrheit solche nicht sind 
und nicht zur Strophe sondern zum früheren allgemeinen 
Dialog der Scene gezogen werden müssen. 
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Es erübrigt eine Uebersicht über die Vortragsart der be- 
sprochenen Chorika y nach den Komödien geordnet; zu geben, 
wobei ich den ersten Haaptfall in des Chorführers Thätig- 
keit als Fall Ay den zweiten als Fall B bezeichne. 

I. Achamer. 
Fall A. I Fall B. 

I. 557-559, 560^561, 562— 1 1. 358 -365=385—392.358— 



363 = 385-390 (doehmi- 
sches System) vom Chore 
gesungen , 364 — 365 = 
391-392 (lambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 
II. 490-493 u. 494-495. 490— 
493 (zwei dochmische Di- 
meter und zwei iambische 
Trimeter) vom Chore, 494 — 
495 (zwei dochmische Di- 
meter) vom Chorführer vor- 
getragen. 



563, 564-565 (iambische 
Trimeter), 566—571 (doch- 
misches System), 576 — 577 
(iambische Trimeter) von 
den Chorführern der beiden 
Halbchöre vorgetragen. 

II. 929-939=940—951 (iam- 
bisches Carmen amoebaeum 
zwischen Chor und Dikaeo- 
polis) in seinen Chorkora- 
mata vom Chorführer ge- ; 

I 

sungen. 

III. 1008—1017 = 1037-1046 
(iambisches Carmen amoe- 
baeum zwischen Chor und 
Dikaeopolis) in seinen Chor- 
kommata vom Chorführer 
gesungen. 

IV. 1069— 1070 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

V. 1228, 1230 (iambische Te- 
trameter), 1232- 1234 (iam- 
bisches Exodikon) vom ' 
Chorführer vorgetragen. 

II. Ritter. 
I. 611 — 614 (iambische Tri-|L 616—623=683—690.616= 
meter) vom Chorführer ge- 1 683 (brachykatalektische 
sprechen. trochäischeTetrameter)vom 
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Fall A. I Fall B. 

Chorführer, 617 — 623-= 

j 684 — 690 ( kretisch -tro- 

I chäische Strophen) vom 

I Chore vorgetragen. 

11.919-922 (lambische Di- II. 756— 760 = 836-840 u. 



raeter) vom Chorführer vor- 
getragen. 



761—762:841—842. 756 
— 760 = 836 — 840 (iam- 
bische Strophen) vom Chore 
gesungen ; 761 — 762 (ana- 
pästische Tetrameter): 841 
— 842 (iambische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



III. 941 (prosaische Gebetfor- 
mel) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

IV. 1111— 1130= 1131— 1150 
(logaödisches Carmen amoe- 
baeum zwischen Chor und 
Demos) in seinen Chor- 
kommata vom Chorführer 
gesungen. 

V. 1254-1256 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VI. 1319—1320, 1322, 1324,1 
1329—1330, 1333 — 1334 j 
(anapästische Tetrameter) ! 
vomChorführer gesprochen. | • 

m. Wolken. 
I. 358—363, 412-419, 427 1 1.949-958 
—428, 431-432, 435—' 



436 (anapästische Tetra- 
meter) vom Chorführer 
gesprochen. 

ABROXjyr, Chorpart. b. Aristopb. 



= 1024-1033 

u. 959-960:1034-1035. 

949-958 = 1024-1033 

(choriambisch - iambische 

Strophen) vom Chore ge- 

9 
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Fall A. 



II. 457—475 (ein Carmen amoe- 
baeum zwischen Chor und 
Strepsiades, dessen erster 
Theil aus Trochäen und 
einer eingemischten dakty- 
lischen Pentapodie besteht, 
während der zwpite 461 — 
475 daktylo-epitritisch ist), 
476—477 (anapästische Te- 
trameter) vom Chorführer 
vorgetragen. 

111.700-706=804-812(cho- 
riambisch-iambische Stro- 
phen), 708 (zwei Bakcheen), 
7 16(anapäs tischer Dimeter), 
794—796, 799 (iambische 
Trimeter) vom Chorführer 
vorgetragen. 

IV. 934 — 938, 940 (anapästi- 
sche Dimeter) vom Chor- 
führer vorgetragen. 

V. 1454 — M55, 1458-1461 
(iambische Trimeter) vom 
Chorführer gesprochen. 

VI. 1510 (anapästischer Tetra- 
meter) vom Chorführer vor- 
getragen. 



PaU B. 
sungen, 959 — 960 (ana- 
pästische Tetrameter): 1034 
— 1035 (iambische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 
II. 1345—1352 = 1391—1398. 
1345—1350 = 1391—1396 
(iambisch-logaödische Stro- 
phen) vom Chore gesungen, 
1351—1352 = 1397—1398 
(iambische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 
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Fall A. 

I. 1297— 1298 (iambische Tri- 
raeter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



11.1516—1517 (anapästische 
Tetrameter) vom Chorfüh- 
rer gesprochen. 



IV. Wespen. 

Fall B. 

I. 526—547 = 631-649. 526 
-545 = 631—647 (chori- 
ambisch -logaödische Stro- 
phen) vom Chore gesungen, 
546 — 547 = 648 — 649 
(anapästische Tetrameter) 
vomChorführer gesprochen. 
IL 725—728 u. 729—736 = 
743-749. 725-728 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen, 729 
— 736 = 743 — 749 (Stro- 
phen aus iambischen, kre- 
tischen, dochmischen Ver- 
sen) vom Chore gesungen. 
Nach Vs. 728 wird man 
den Ausfall eines oder 
mehrerer Verse anzuneh- 
men geneigt sein, da der 
Vortrag vom Chorführer 
auf den Chor schwerlich 
ohne Sinnabschluss über- 
gegangen sein kann. In- 
dessen darf man dieses 
Verhältniss mit Hinblick 
auf das ähnliche in der 
Parabase dös Fri. 1171 und 
1172 doch wohl aufrecht 
erhalten. 

111.863-867 u. 868-874 = 
885—890. 863-867 (ana- 
pästisches System) vom 
Chorführer, 868-874 = 

885-890 (iambische mit 

9* 
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Fall A. 



Fall B. 

alloiometri sehen Verseij 
vermischte Strophen) vom 
Chore vorgetragen. 



V. Frieden. 



I. 556—559 (trochäische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

II. 617-618,630-631 (trochä- 
ische Tetrameter) vom Chor- 
führer gesprochen. 

111.856—867=909-921 (iam- 
bisch - logaödisches Carmen 
amoebaeum zwischen Chor 
und Trygaeos) in seinen 
Chorkommata voif^ Chor 
führer gesungen. 

IV. 924, 926, 927—936 (iam- 
bische Trimeter) vom Chor- 
führer gesprochen. 

V. 939 — 955 = 1023 — 1038 
(iambisch - anapästisches 
Carmen amoebaeum zwischen 
Chor und Trygaeos) in 
seinen Chorkommata vom 
Chorführer gesungen. 
[973, 978 — 986 gehören 
nicht dem Chore an; vgl. 
Richter zu den Versen.] 

VI. 1311-1315 (vier katalek- 
tische iambische Tetrameter 
mit einem kataiektischen 
Dimeter in der Mitte) vom 
Chorführer vorgetragen. 
[1316 — 1332 sind mit En. 



582 -600 u. 601— 602. 582 
—600 (kretisch- trochäische 
Strophe) vom Chore ge- 
sungen, 601 — 602 (trochä- 
ische Tetrameter) vomChor- 
führer gesprochen. Die 
Strophe 582 — 600 darf 
schon wegen der grossen 
Entfernung nicht als Anti- 
strophe zu 346—360 gelten. 
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Fall A. 

ger und Bergk nicht dem 
Chore, sondern Trygaeos 
zuzutheilen.] 



Fall B. 



VI, Vögel. 



I. 467, 470, 500,517,571- 
572, 577-578, 587, 592, 
595,603, 606-607, 608, | 
627—628, 658—660 (ana- 1 
pästisehe Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 809, 812, 817-820, 826- 
827, 833—835 (iambische, 
Trimeter) vom Chorführer 
gesprochen. I 

[851-858=895-902 gibt' 
Wieseler Adversaria S. 108 i 
und Bergk mit Recht dem ! 
Priester.] 

III.1164-1165(iambischeTri- 1 
meter) vom Chorführer ge- 1 
sprechen. 



I. 451—461 «= 539-549. 451 
—459 = 539-547 (dak- 
tylo - trochäische Strophen) 
vom Chore gesungen, 460 

— 461=548-549 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 629-636 XX. 637-638. 629 
— 636 (iambische Strophe) 
vom Chore gesungen, 637 

— 638 (anapästische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



III. 1188—1195— 1262-1268 
u. 1196— 1198. 1188—1195 
= 1262—1268 (Strophen 
aus dochmischen Dimetern) 
vom Chore gesungen, 1196 
— 1198 (ialnbische Trime- 
ter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



IV. 1313—1322 = 1325-1334 
(daktylo - ithyphallisches 
Carmen amoehaeum zwischen 
Chor und Peithetaeros) in 
seinen Chorkommata vom 
Chorführer gesungen. 
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VII. LyslBtrata. 



Füll A. 

I. 399—402 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer der 
Männer gesprochen. 

11.467—470 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
der Männer , 47 1 — 475 
(iambische Tetrameter) 
▼om Chorführer der Wei- 
ber gesprochen. 

III.539— 540 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
der Weiber gesprochen. 

IV. 706 -707 (iambische Tri- 
meter), 710 (iambischer 
Monometer), 712> 714 (iam- 
bische Trimeter), 716 (ka- 
talektischer iambischer[Mo- 
nometer) vom Chorführer 
der Weiber vorgetragen. 

V. 781—804=805—828 (päo- 
nisch-trochäische Strophen) 
von den Chorführern der 
Männer und der Weiber 
vorgetragen. 

VI. 959 — 979 Xanapästisches 
Carmen amoebaeum zwischen 
Chor und Kinesias) in seinen 
Chorkommata vom Chor- 
führer der Männer ge- 
sungen. 

VII. 1014-1042 (stichisch ge- 
brauchte trochäisch - päo- 
nische Verse) von denChor- 



Fall B. 

476—485 — 541—550. 476 
—483 = 541—548 (freie 
anapästische Strophen) vom 
Chore der Männer (Strophe) 
und der Weiber (Anti- 
strophe) gesungen; 484 — 
485 = 549—550 (anapä- 
stische Tetrameter) von den 
Chorführern der Männer 
und der Weiber gesprochen . 
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Fall A. 

führern der Männer und der 
Weiber vorgetragen. 
VIII. 1072— 1075(anapästi8che 
Tetrameter und iambische 
Trimeter) , 1078 — 1079, 
1082-1085, 1088-1089, 
1093—1094 (iambische Tri- 
meter), 1108 — 1111 (ana- 
päBtische Tetrameter) von 
dem Führer der vereinigten 
Chöre gesprochen. 



Fall B. 



VIII* TheBmophoriaBUBen. 



I. 381— 382 (iambische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

IL 459—465 (trochäisches Sy- 
stem) vom Chorführer vor- 
getragen.' 

III. 57 1—573 (iambische Te- 
trameter) , 582 — 583 , 586, 
589,597-602,607,613— 
614 (iambische Trimeter) 
vomChorf ührer gesprochen. 

IV. 947 — 952 ( anapästisches 
System) vom Chorführer 
vorgetragen. 

V. 1164, 1170-1171, 1217, 
1218-1219, 1220—1221, 
1223-1224, 1226 (iam- 
bische Trimeter), 1227 — 
1230 (anapästisches Sy- 
stem) vom Chorführer vor- 
getragen. In betreff der von 



434^442 — 520—530 u. 
531-532. 434-442 = 520 
—530 (trochäische Stro- 
phen) vom Chore gesungen, 
531—532 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 
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rill Ä. 

Dobree aufgestellten und 
von Fritzsche weiter aus- 
gesponnenen Vermuthung, 
Vs. 1218 f. und 1220 f. 
esse duarum feminarum con- 
trarias vias indicanliumj 
kann man nicht anders 
als Enger zu Vs. 1223 ur- 
th eilen: rectius eandem mu- 
lierem, choragum, sMuemus 
contrarias vias indicare, vt 
lUra currat, Scytha amibigat. 
Vgl. Rhein. Mus. N. F. II 
S. 247. 



Fall B. 



IX. FrÖBohe. 



I. 534—548 »- 590-604 (lo- 
gaödisches Carmen amoe- 
baeum zwischen Chor und 
Dionysos — Strophe — und 
Xanthias — Äntistrophe — ) 
in seinen Ghorkommata 
vom Chorführer gesungen. 



II. 1251 — 1256 (logaödische 
Strophe) vom Chorführer 
vorgetragen. Vs. 1257 — 
1260 entferne ich mit Mei- 
neke als unecht, da die 
Wiederholung ganz dessel- 
ben Gedankens hier keine 
Erklärung findet. 



1,875—883 u. 884. 875— 
883 (daktylische Strophe 
bestehend aus drei Hexa- 
metern , die von einer Te- 
trapodie eingeleitet und von 
dreien geschlossen werden) 
vom Chore, 884 (eine dak- 
tylische Tetrapodie und ein 
Ithyphallicus) vom Chor- 
führer vorgetragen. 
II. 895-904 = 992—1003 u. 
905-906: 1004-1005. 895 
—904 = 992—1003 (tro- 
chäische Strophen) vom 
Chore gesungen, 905 — 906 
(iambische Tetrameter) : 
1004—1005 (anapästische 
Tetrameter) vom Chorfüh- 
rer gesprochen. 
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Fall A. 

III. 1370— 1377 (trochäisches 
System) vom Chorführer 
vorgetragen. Diese Verse 
unter Annahme einer Lücke 
mit 1482-1490=1491 — 
1499 in Kesponsion setzen 
zu wollen, wie Fritzsche und 
Westphal thun, ist durch- 
aus verwerflich. Selbst 
der Urheber dieser An- 
sicht; Dindorf; ist davon 
zurückgekommen. Vgl. 
auch Schmidt a. O. S. 
CCCLIX f. 

IV. 1528 — 1533 (daktylische 
Hexameter) vom Chor- 
führer vorgetragen. 



Fall B. 



X. Ekklesiazuaen. 



I. 30 — 31 (iambische Trime- 
ter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

[43 — 45 gehören nicht dem 
Chore an; vgl. Meineke 
zu den Versen.] 

II. 285—288 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
vorgetragen. 

III. 51 4—516 (anapästische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

IV. 1127, 1134, 1144-1154 
(iambische Trimeter), 1155 
— 1 162 (trochäische Tetra- 
meter) , 1 163 — 1 180 (dak- 



571-580U. 581-582. 571 
— 580 (daktyloepitritische 
Strophe) vom Chore ge- 
sungen , 581 — 582 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 
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Fall A. 
tylisches System) vom Chor- 
führer vorgetragen. 



Fall B. 



XI. PlutoB. 

1.257—260, 264, 268-269, 
271—272, 275—276, 279- 
283, 286, 288-289 (iam- 
bische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 290 — 321 (aus iambischen 
Strophen bestehendes car- 
men amoebaeum zwischen 
Chor und Karion) in seinen 
Chorkommata vom Chor- 
führer vorgetragen. 

III. 328—331 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

IV. 487— 488 (anapästische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

V. 631—632 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VI. 637, 639—640 (Dochmien) 
vom Chorführer vorge- 
tragen. 

VII. 962—963 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VIII. 1208— 1209(anapä8tische I 
Tetrameter) vom Chorfüh- 1 
rer vorgetragen. ; 

Am Ende dieses Capitels müssen wir noch das Bekennt- 
niss ablegen, dass wir uns hinsichtlich des Falles B mit 
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den Ausdrücken „Chor" oder ,,Qe8ammtchor*^ einer genaueren 
Bestimmung seiner scenischen Ausfuhrung vorläufig entzogen 
haben. Wir mussten uns ihr entziehen, wei} wir in der 
Anlage jener meistens antistrophischen Chorika selbst keinen 
Anhalt für eine hierhin zielende bestimmtere Angabe finden 
können. Denn die Bemerkung Fritzsches zu Thesm. Vs. 434, 
welcher hier 434 — 442 und 520 — 530 einen verschiedenen 
affecim animi wahrzunehmen glaubte, hilft uns zu nichts 
und kann vor einer vernünftigen Kritik nicht einmal be- 
stehen. S. Enger zu diesem Vse. In den folgenden Capiteln 
werden wir hierauf zurückkommen. 



Drittes Capitel. 
Der Ghorfülirer und der Chor. 

L 

Die Parabase. 

Dasjenige Chorikon, bei dessen Ausführung Chorführer 
und Chor abwechselnd in Thätigkeit waren, ist zunächst, 
wie unbestritten feststeht, die Parabase. lieber sie haben 
wir als über den höchst wahrscheinlich ältesten und am 
meisten charakteristischen, ja einzig dastehenden , Theil der 
attischen Komödie bei weitem mehr alte Ueberlieferungen 
als über die übrigen Chorpartien. Und demgemäss haben 
sich auch die neueren Gelehrten vorwiegend mit diesem 
Chorliede und der Bestimmung seiner Vortragsart beschäf- 
tigt, da man bisher überhaupt mehr aus den Angaben an- 
tiker Grammatiker über die Chorlieder als aus den Chor- 
liedem selbst zu lernen und auf ihre scenische Darstellung 
zu schliessen sich bemühte. Die Quellen des Alterthums, 
welche theils ausführlicher über die Theile der Parabase 
und die Stellung des Chors während derselben berichten, 
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theils ihr Vorhandensein kurz notiren, sind im wesentlichen 
folgende: Pollux IV. 11 1 f., Hcphaestion p. 71, Soidas s. v. 
Ttagäßadig, Hesychius s. v. dvaytai&ta, Protegomena de co- 
moedia bei Dübner I. 44flF., VII, IX a S. XX 3 flF., Xc 
19 flF., XL 87 S. XXVIII Anm., Hypothesis I zu den Wo., 
SchoUon Ach. 626, 659, 665, 971, Ri. 498, 503, 507, 508, 
551, 565, 1263, 1274, Wo. 510, 518, 520, 563, 575, 595, 
607, 1115, We. 1009, 1051, 1071, 1091, 1101, 1265, Fri. 
729, 733, 735, 775, 797, 1127, Vö. 676, 682, 685, 723, 
737, 769, 785, 1058, 1088, 1101, Frö. 354, 675, 686, 717. 
Hieran schliessen wir eine Aufzählung der wichtigeren mo- 
dernen Schriftsteller auf diesem Gebiete: 6. Hermann Eiern. 
D. M. S. 720 flF. und Epit. D. M. S. 277 flF. Kolster De 
parabasi veieris comoediae Aiticae parte antiquissima, Altena 
1829 (vgl. Hermanns Recension in Jahns Jahrbb. 1829 Bd. 
11. 3 S. 297 flF.). Köster De Graecae comoediae parabasi, 
Stralsund 1835. C. Kock De parabasi, antiquae comoediae 
Atticae inierludio, Anclam 1856. Hornung De päriibus comoed. 
Graec. S. 19 flF. Genz De parabasi, Berlin 1865. Agthe Die 
Parabase und die Zwischenacte der alt -attischen Komödie, 
Altena 1866 und Anhang dazu, Altena 1868. Westphal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. 38 flF. MuflF S. 86 — 95. Richter 
Proleg. zur Ausgabe der Wespen S. 83 flF. Enger Wer reci- 
tirte das Epirrhema? Rhein. Mus. N. F. Bd. X S. 119. 

Ein Blick in die angeführten Untersuchungen lehrt, wie 
verschieden im einzelnen das Urtheil über den Vortrag der 
7 Theile ausgefallen ist, aus denen eine vollständige Para- 
base gebildet wird. Indessen kann unser Urtheil nach dem 
nunmehr durch die obigen Ergebnisse gewonnenen Stand- 
punkte keinem Schwanken und Zweifel unterworfen sein, 
es muss danach ganz mit der Entscheidung Hermanns zu- 
sammentreflFen, welcher Kommation, Parabase, Pnigos sowie 
Epirrhema und Antepirrhema dem Chorführer, Strophe und 
Antistrophe dagegen dem Chore zuweist. Kommation, Para- 
base und Pnigos von einander zu trennen und an verschie- 
dene Chortheile zu vergeben ist unmöglich, da sie enge 
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unter sich zusammenhängen und das Kommation die Ein- 
leitung, das Pnigos der Schluss der Parabase ist. Wem 
wir also eines dieser (i^Qi] xaxä 0xb0lv zutheilen, demselben 
müssen wir auch die beiden andern geben. Sache des 
Kommations ist es nun meistens in seinem ersten Theile 
die Schauspieler, welche sich aus der Bühne entfernen; mit 
frommen Wünschen zu entlassen (Ri.>698, Wo. 510, We. 
1009, Fri. 729). Diese Wendung und Anrede an die Schau- 
spieler ist aber, wie wir im vorstehenden Abschnitt er- 
kannten , Aufgabe und Geschäft des Chorführers. Der zweite 
Theil des Kommations richtet sich gegen die Zuschauer und 
bildet den Uebergang zu den Anapästen, indem er das 
Publikum ermahnt vovv Tcgoadx^tv totg avanaicxoig (Ri. 503, 
We. 1015). In der folgenden Parabase spricht der Dichter 
äiä rov xoQOv (Schol. zu Fri. 733) und vnhg airov (PoUüx 
IV. 111) und zwar in der Weise, dass er sich entweder 
direcj; in erster Person vermittels des Chors an die Zu- 
hörer wendet (Wo. 518 vgl. Schol.), oder dass der Chor 
im Namen und Auftrage des Dichters von diesem in der 
dritten Person redet (Ach. 628, 633, 644). Da hiernach 
der Chor in jedem Fall hier nur Stellvertreter des Dichters 
war, so wäre es durchaus unpassend, wenn mehr als ein 
TtQoOcDnov ihn darstellen sollte. Es ist eine glückliche Ver- 
muthung, welche man bei Homung S. 24 liest: „Sciium est, 
in paräbasi poeiam per chortm ad speciatores verba facerey 
idque eam ob cauaam minus offensionis habet, quod antiquiori- 
bus temporibus ipsos poetas choros non solum docvisse^ sed etiam 
in ipsis ludis iis interfuisse compertum habemus] potuit igitur 
poeta facile de se ipso, de fabala sua, de choro ad spectantes 
loqui.^^ Sprach also vielleicht in der Parabase ursprünglich 
der Dichter selber, so trat später für ihn auch nur eine 
Person des Chors, der Chorführer, ein. Das Pnigos führt 
darauf die Anapäste zu Ende, indem sich die Lebhaftig- 
keit im Inhalt und Rhythmus jenen gegenüber steigert. Mit 
den Anapästen hat das Epirrhema und Antepirrhema, wenn 
wir den Inhalt beider Theile vergleichen, grosse Aehnlich- 
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keit. Denn wenn auch in jenen deutlicher und schärfer als 
in diesem die Persönlichkeit des Dichters hervortritt; so ist 
doch dieses Verhältniss auch im Epirrhema nicht fortzu- 
leugnen und oft trifft auch hier zu, was der Scholiast zu 
Frö. 354 bemerkt: 6 dh Xoyog «sro rov Tcoirjftov^ xairot 
doxäv slvui %oQov. Selbst Muff/ der die epirrhematische 
Syzygie nicht dem Chorführer, 'sondern mit Westphal dem 
Gesammtchore anweist ^ muss gleichwohl S. 93 zugeben: 
,; Allein das eigentliche Subject, die Person, die auch dann 
noch aus dem Chore spricht, wenn er seiner einmal über- 
nommenen Rolle gemäss wie ein Chor von Vögeln, von 
Wespen, von Wolken sich benimmt, ist und bleibt doch 
immer der Dichter . • . Wollten wir also einen einzelnen 
zum Vertreter des Dichters bestellen, unsere Wahl könnte 
hier sowenig wie bei dem Vortrage der Anapäste auf einen 
apdern als auf den Koryphaeos fallen.^' Auf Muff hat die 
Behauptung Westphals S. 45 bestimmenden Einfluss aus- 
geübt, dass in der zweiten Parabase des Friedens Vs. 1170 f. 
Antistrophe und Antepirrhema in einander übergiengen, 
ohne durch das geringste Zeichen eines Satzendes getrennt 
zu sein. Allein einmal Hesse sich für diese Sachlage, falls 
sie von Westphal richtig angegeben und beurtheilt wäre, 
die im vorigen Capitel in den Wespen Fall B II gefundene 
Analogie zur Rechtfertigung herbeiziehen. Sodann aber ist 
jener Einwurf nur auf den ersten Anschein zutreffend und 
nur durch das Fehlen jeder Interpunction in den neueren 
Ausgaben veranlasst. In Wirklichkeit hat hier bei 1170 
sehr wohl ein Sinnabschluss und eine Gedankenpause statt, 
da Antistrophe und Antepirrhema sich wie Satz und Gegen- 
satz, Bild und Gegenbild verhalten, und 1170 die Schilderung 
des Friedens schliesst, 1171 die des Krieges anhebt. Dadurch 
dass der Chorführer in der vom Chor gewählten Construction 
fortfährt, wirkt die beabsichtigte Gegensätzlichkeit der bei- 
den Bilder nur um so überraschender und auffallender. 

Hermann erkennt nun Epirrhema und Antepirrhema 
nicht etwa einem und demselben Chorführer zu, sondern 
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gibt Epit. D. M. S. 277 jenes dem Führer des einen, 
dieses dem Führer des ^andern Halbcbors. Dies hat darin 
seinen Grund, dass er auch Strophe und Antistrophe unter 
die beiden Hemichorien vertheiit, sodass der Anführer der- 
jenigen Chorhälfte, welche die Strophe sang, das Epir- 
rhema recitirt, während der Anfuhrer des die Antistrophe 
übernehmenden Halbchors das Antepirrhema vorträgt (vgl. 
Jahns Jahrbb. 1829 Bd. 11. 3 S. 300). Wir ersehen Her- 
manns Ansicht über die Anordnung des Chors in den Strophen 
der Parabase aus seiner Bezeichnung im Text der Wolken 
Vs. 563. 595 und aus der Jen. Litt. Ztg. 1842. 122 S. 505. 
Ihm sind hierin viele gefolgt z. B. ausdrücklich Beer S. 31, 
Witzschel in Paulys Realencyclop. II S. 574, Hornung S. 38. 
Muff hat diese, man darf unbedenklich sagen, allgemeine 
Annahme verlassen und statuirt ausser in der Lysistrata 
überhaupt nur noch Ach. 557 ff. Halbchöre bei Aristophanes. 
Und wir wollen gern eingestehen, dass sich aus der Anlage 
der Ode und Antode nach Inhalt und Form ein Anzeichen 
für die Scheidung der Choreuten in Halbchöre ebensowenig 
gewinnen lässt, wie bei dem antistrophischen Fall B unseres 
zweiten Capitels, bei welchem wir genau dasselbe Verhält- 
niss vorfanden. Auch in letzterem Fall war es das- Ver- 
fahren Hermanns, die von einander durch Worte der Schau- 
spieler getrennte Strophe und Antistrophe an Hemichorien 
zu verweisen, wie seine Notirung in den Wolken bei 449 
= 1024 und 1345 = 1391 darthut. In der That ist hinsicht- 
lich der äusseren Form und Gestaltung zwischen der epir- 
rhematischen Syzygie , in welcher auf eine Strophe bei 
Aristophanes trochäische Tetrameter folgen, und zwischen 
jenem Fall By wo ebenfalls auf eine Strophe meist Tetra- 
meter des Chors folgen, eine unverkennbare Aehnlichkeit 
vorhanden, sodass man für die scenische Ausführung beider 
Fälle dieselbe Art und Weise in Anspruch nehmen muss. 
Und keine Art der Darstellung ist bis jetzt für den stro- 
phischen Theil der Parabase beigebracht worden oder dürfte 
sich beibringen lassen, die mit der Hermannschen in Wahr- 
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scheinlichkeit lund innerer Ueberzeugungskraft wetteifern 
könnte. Das wird sich in dem ^folgenden Capitel 'deut- 
lich zeigen. An dieser Stelle begnügen wir uns unsere 
Ansicht dahin auszusprechen^ dass Strophe und Antistrophe 
in Fall B so gut wie in der Parabase von Halbchören aus- 
geführt wurden; während die sich in beiden Fällen an- 
schliessenden Tetrameter vorzutragen Aufgabe der beider- 
seitigen Chorführer war. Zugleich machen wir diejenigen; 
welche das Zeugniss der Alten vermissen; schon hier darauf 
aufmerksam; dass durch die handschriftliche Bezeichnung 
BMIX. des Rav. oder Ven. nach Bekker Ach. 1150 = 1162, 
Wo. 563 = 595, We. 1060 = 1091; Vö. 737 = 769, 1058 
SS 1088 die Gliederung nach Hemichorien für die Parabase 
hinlänglich bezeugt ist. 

Als Parabasen; vollständige und unvollständige; sondern 
wir folgende Chorlieder aus: eine Zusammenstellung; die 
wir machen theils um uns mit Agthe, durch den hier eine 
grosse Verwirrung angestiftet worden ist; aus einander zu 
setzen; theils um daraus die in einzelnen Parabasen fehlen- 
den Theile erkennen zu lassen. 

I. Achamer. 

1. 626 — 718: erste ParabasQ. 

626—627 Kommatiou; 628—658 ParabasO; 659—664 
Pnigos; 665-675 Strophe, 676—691 Epirrhema; 692— 
701 Antistrophe; 702—718 Antepirrhema. 

2. 1143—1173: zweite Parabase. 

1143— 1149 Kommatiou; 1150—1161 Strophe; 1162—1173 
Antistrophe. 

n. Bitter. 

1. 498 — 610: erste Parabase. 

498 — 506 Kommatiou; 507—546 Parabase ; 547—550 
Pnigos ; 551—564 Strophe; 565— 580 Epirrhema, 581— 
594 Antistrophe, 595 — 610 Antepirrhema. 

2. 1263— 1315: zweite Parabase. 

1263—1273 Strophe; 1274-1289 Epirrhema, 1290- 
1299 Antistrophe; 1300 — 1315 Antepirrhema. 
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m. Wolken. 

1. 510 — 626: erste Parabase. 

510—517 Kommation, 518—562 Parabase, 563—574 
Strophe, 575—594 Epirrhema, 595—606 Antistrophe, 
607 — 626 Antepirrhema. 

2. 1114 — 1130: zweite Parabase. 

1114 Kommation, 1115 — 1130 Epirrhema. 

IV. Wespen. 

1. 1009—1121: erste Parabase. 

1009—1014 Kommation, 1015 — 1050 Parabase, 1051 — 
1059 Pnigos, 1060—1070 Strophe, 1071-1090 Epir- 
rhema, 1091 — 1100 Antistrophe, 1101—1121 Antepirrhema. 

2. 1265 — 1291: zweite Parabase. 

1265— 1274 Strophe, 1275— 1283 Epirrhema, 1284—1291 
Antepirrhema. 

V. Frieden. 

1. 729—817: erste Parabase. 

729 — 733 Kommation, 734—764 Parabase, 765 — 774 
Pnigos, 775—796 Strophe, 797—817 Antistrophe. 

2. 1127—1190: zweite Parabase. 

1127-1139 Strophe, 1140—1158 Epirrhema, 1159—1171 
Antistrophe, 1172 — 1190 Antepirrhema. 

VI. Vögel. 

1. 676 — 800: erste Parabase. 

676—684 Kommation, 685—722 Parabase, 723—736 
Pnigos, 737— 752 Strophe, 753—768 Epirrhema, 769— 
784 Antistrophe, 785 — 800 Antepirrhema. 

2. 1058—1117: zweite Parabase. 

1058 — 1070 Strophe, 1071 — 1087 Epirrhema, 1088—1100 
Antistrophe, 1101 — 1117 Antepirrhema. 

VII« ThesmoplioriasuBen. 

785—845: Parabase. 

785— 813 Parabase, 814—829 Pnigos, 830—845 Epirrhema. 

Abnoldt, Ghorpart. b. Arlitoph. lO 
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VIII. Frösche. 

675—737: Parabase. 

675 — 685 Strophe, 686 — 705 Epirrhema, 706 — 716 Anti- 
strophe, 717 — 737 Antepirrhema. 

Die Lysistrata, die Ekklesiazusen und der Plutos ermangeln 
der Parabase. Zwar hat es Westphal S. 48 versucht Lys. 
614 — 705 als Parabase zu erweisen; allein sein Versuch ist 
so wenig gelungnen, dass er nicht einmal für MuflF, der sonst 
Westphal auf Schritt und Tritt nachfolgt, beweisende Kraft 
gehabt hat. Vgl. übrigens Homung S. 25 f. 



n. 

Andere Chorika. 

Abwechselndem Vortrage des Chors und Chorführers 
begegnen wir ferner in einer Reihe von Chorliedem, deren 
gemeinsamer Charakter darin besteht, dass in ihnen gewisse 
Tanz - oder Gesangaufführungen zu einem bestimmten Zweck 
vor sich gehen. Hierhin gehört der mystische Festzug in 
den Fröschen, die Hochzeitsaufzüge in der Exodos des 
Friedens und der Vögel, die Hyporchemen in den Thes- 
mophoriazusen 953 flF. sowie am Schluss der Wespen und 
Ekklesiazusen. Bei allen den genannten Chorika übernahm 
der Koryphaeos die an den Chor gerichteten Befehle, die 
Anordnung und Wahl der Tänze und Gesangsweisen, ausser- 
dem den Dialog mit der Scene, wogegen dem Chor in seinen 
zwei Hälften die Ausführung der Strophen oder des Refrains 
zufiel. Um diese mit den bisherigen Resultaten in voll- 
kommenem Einklang stehende Vortragsweise als die vom 
Dichter beabsichtigte nachzuweisen , nehmen wir unsem Aus- 
lauf von dem umfangreichsten jener Gesänge. 

Die Parodos in den Fröschen stellt ein Bild der 
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Mysten dar, die sich auf dem Wege nach Eleusis befinden 
und Jakchos, Persephoiie, Demeter ^ in Liedern anrufen und 
feiern. Weicherlei Personen diesen Festzug des Chors bildeten, 
lässt sich aus den drei Strophen 397—402 = 403—408 = 
409 — 414 entnehmen. Hier wei;den folgende Worte des 
Dichters gelesen: • 

"laxxs TtoXvrliiTixE^ (idXog soQzijg 
^diötov epQciVf dsvQO övvaxoXovd'SL 
TtQog Tijv d'sov xal Östl^ov tog 
avsv novov icokkriv odov ncsQaivsLg. 
'*la%%B (pikoxoQevrd ^ 0v(iutQ67t8(i7t^ (is, 

0v yä^ xarsöx^öci) ^hv inl yikant 
xän:* sitsksia zov rs 0av8aXCOKOv 

ci^T](iiovg Ttai^siv re xal xoqsvsiv, 

xal yäg itaQaßki^ag ri fisLQaxiaxrjg * 

vvv tfi} xaxstdov^ xal fidV svTtQoöcijtov ^ 
0v(in:ai0TQCag, ;utraji/40T; 
nagaQQayivrog rix^Cov TtQoxvrpav, 
"laxxB q>ikoxoQ£vxa ^ avfiTtQOTCspiTts fie. 

Diese Strophen waren meiner Ueberzeugung nach unter die 

verschiedenen Bestandtheile des Chors so vertheilt, ^dass 

die erste Strophe von Greisen, die zweite von Weibern, 

die dritte von Jünglingen gesungen wurde. Denn es ist 

unzweifelhaft Sache der Greise den Jakchos herbeizurufen, 

damit er ihnen zeige, wie man den weiten Weg ohne Mühe 

machen könne (dstl^ov (og avsv novov itokkrlv odov itSQaCvBLg 

vgl. Eurip. Bakch. 193 f.); dagegen schickt es sich allein 

für Jünglinge, die Schönheit der Mädchen zu preisen; und 

endlich ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die 

Mädchen selbst, welche, wie aus Vs. 409 {nagaßkiil^ag) 

hervorgeht, an der Seite der Jünglinge einherschritten, 

die mittlere Strophe übernahmen, was Fritzsche in seiner 

10» 
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AuBg. S. 195 f. mit für mich überzeugenden Beweisen dar- 
getban bat. 

Unter solchen Umständen erscheint es wunderbar, dass 
sowöbt Beer S. 82 über den hier offenbar dreifach getheilten 
Chor sich nur zweifelnd und vermuthungsweise ausgelassen^ 
als auch Fritzsche sogar nach Beer nur die Weiber in der 
zweiten Strophe anerkannt hat. Im übrigen sagt keiner 
von beiden über die Aufstellung oder über die Anzahl der 
Choreuten etwas ^ sondern es genügt ihnen zu versichern^ 
dass in unserer Komödie ausser dem gewöhnlichen Chor 
ein überzähliger bemerkbar sei, welcher aus jenen Weibern 
bestanden habe. Und diese Annahme Beers oder vielmehr 
Fritzsches {De choro Aristophänis mystico S. 9) von einem 
extraordinären Weiberchor findet man bei Kock Ausg. S. 
36 und zu Vs. 316, Enger Fleckeis. Jahrbb. Bd. 77 S. 310, 
Bemhardy Griech. Litt. II S. 581 , Agthe a. O. S. 156 f., 
Muff S. 165 ff. überhaupt bei allen Gelehrten, welche hier- 
übei¥ gehandelt haben, wiederholt und gebilligt. Ob man 
daran recht thut, werden wir alsbald erkennen, wenn wir 
die bis jetzt vernachlässigte Frage der Chorstellung, welche 
bei jeder Untersuchung über Chorika von höchster Wichtig- 
keit ist, zu beantworten versucht haben. Denn treffend be- 
merkt G. Hermann Eiern. D. M. S. 726, indem er uns den 
Weg weist, den wir bei Lösung einer solchen Aufgabe ein- 
zuschlagen haben: „Quemadmodum si stationes explicationes* 
que quoque in loco cognitas haöeremm, de carmine chorico 
eiusque partibus iudicare possemus, ita vicmim ex carmine de 
siatione chori coniectura fieri potest/^ 

Männer und Weiber haben wir also in der Schaar der 
Choreuten gefunden und unterschieden. Und diese Annahme 
wird durch Herakles Worte bestätigt, wo derselbe dem 
Dionysos die Festfeier der Geweihten beschreibt Vs. 154 ff. 
iinsvd'sv aik^v ttg öe tcbqCbi^vv tcvotj, 
o^£t re <pag xäkkifStov , ßditsQ iv&döa^ 
xal fivQQivcjyag , xal d'uioovg svSaifiovag 
uvdQfov ywatziov, xal xQÖröv x^''Q<^'^ Ttokvv, 
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Die Männer zerfallen in ältere und jüngere. Dass aber 
auch die Weiber aus zwei Theilen wie die Männer, 
aua Frauen und Mädchen bestehen , das ersehen wir 
aus 444 

iyco dh 0vv rcctöiv xoQCCtg el(ii xal yvvat%Cv, 

Dieser ganze Chor ist von Vs, 397 ab bis Vs. 414 in drei 
Theile gespalten. Es standen nun die Weiber in der Mitte 
zwischen den Greisen und Jünglingen, was daraus erhellt, 
dass sie die mittlere Strophe vortragen. Von ihnen haben 
die Mädchen ihren Platz an der Seite der Jünglinge. Denn 
die letzteren sagen Vs. 409 flF. 

xal yctQ TtccQaßkdtl^ag xt fiecQaxifSxijg 
vvv 6fi xaTstdovj xal ^dV s'ÖTtpoiJcijtov ^ 
fSv^TtaiöTQiag xxl. 

Demnach müssen die Frauen ihrerseits neben den Greisen, 
oder vielleicht richtiger gesagt, neben den Männern gestanden 
haben. Wir haben also folgende Anordnung der Choreuten. 



Greise 



Weiber 



Frauen Mädchen 

I 



Jünglinge 



In den Chorliedern, welche 397 vorangehen, findet nun 
aber eine Theilung des Chors nicht in drei Theile, wie es 
nach diesem V.erse der Fall ist, sondern in zwei statt, 
falls in den sich hier bietenden Strophen und Antistrophen 
überhaupt eine Chortheilung geboten erscheint, auf welche 
allerdings sowohl die handschriftliche Ueberlieferung, die 
bei 372 und 384 ganz richtig Hemichorien bezeichnet, als 
auch das Zeugniss Aristärchs zu Vs. 354 und 372, als auch 
die Analogie der dreifachen Strophe 397 — 414 führt. Wenn 
wir jene antistrophischen Gesänge aufmerksam durchlesen, 
kann uns die Verschiedenheit in der Färbung und dem 
Charakter der ausgesprochenen Gefühle und Gedanken, 
welche hier hervortritt; nicht entgehen. Die Stn^hen sind 
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munter und heiter, in ihnen wird nichts als Tanz, Spiel 
und Scherz erwähnt; ruhiger und ernster sind die Anti- 
strophen gehalten, in denen auch wichtigere Dinge Be- 
sprechung finden. Die erste Strophe 324 — 336 ruft Jakchos 
herbei zum frohen, ausgelassenen Tanz {^Qaöst tf' iyxara- 
xQovcDV utodl räv dxo^aötov (pikojcaiyfiova rifiäv). Bei weitem 
gemässigter ist die Anrufung des Gottes in der Antistrophe 
340 — 353: selbst Greise, meint der Halbchor, legen Alter 
und Sorgen bei der heiligen Fieier ab (yovv Tcdlkexai ysgöv- 
rcDV djtoasiovtccL dl kvicag XQOviovg r' irdiv TtaXccctSv ivi- 
avxovg^ tsQ&g V7t6 ripLag vgl. Eurip. Bakch. 188 f.). Dagegen 
in der zweiten Strophe 372 — 376 athmet wiederum alles 
Fröhlichkeit {iyxQoiJCDv xaTtiöxciTtrcov xal naC^fnv xal %X^V' 
cfgoi/). Aber die Antistrophe 377 — 381 betet für. das Wohl 
des Vateriandes [xi\v jrcj^av öci^siv ig rag Sgag) und gedenkt 
der Staatsangelegenheiten (^QcoQvxiav). In der dritten Strophe 
384 — 388 bittet der Chor Demeter um einen allzeit frohen 
und sicheren Tanz (fi' d0g)aXc5g n:avi](i€Qov naZOai xs xal 
XOQSVöaL), Die Antistrophe 389 — 393 hinwider erinnert 
daran über dem Scherz nicht den Ernst gänzlich zu ver- 
gessen (ptokkd (ihv yikoid ft' slnslv^ TtokXd dl öTtovSata) 
und des im Gesänge zu erlangenden Siegespreises eingedenk 
zu sein (vixi]0avta xaiVLOviSd'ai). Hieraus ergibt sich nicht 
nur, wie sehr eine Spaltung in Halbchöre sich hier empfiehlt, 
sondern auch die Art der Vertheilung selber liegt auf der 
Hand. Denn wem anders als der jugendlichen Hälfte, den 
Jünglingen und Mädchen, werden wir die Strophen zu- 
weisen? Und andrerseits können die Antistrophen Niemandem 
passender als den Greisen und Frauen überlassen werden. 
Es war also das Theilungsprincip in dem Stück 324—396 
ein anderes als in 397 — 41.4. Hier wird der Unterschied 
sowohl des Alters als auch des Geschlechts, dort nur der 
des Alters zur Vertheilung der Chorstücke unter die Cho- 
reuten angewendet. Der Chor aber muss danach nothwen- 
diger Weise die folgende Aufstellung und Personenver- 
theilung gehabt haben. 
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ccv 


SQBg 


yxfvdüxeg 


xoQai 


vsavC^xoL 



JlQBiSßvXBQOI, vsdrsQOL 

So konnte er sich in gleiche Theile, zuerst in zwei, darauf 
in drei gliedern. Die noch übrigen Chorkommata 354 — 371, 
382 — 383, 394 — 396, 440—443 sind, wie allgemein zu- 
gegeben wird, vom Chorführer vorgetragen worden. Das 
zeigen aufs schlagendste die Befehle, welche in jenen Versen 
dem Chore ertheilt werden; vgl. 370 vfistg tf' ttvsyeCgsts 
lioknrjv, 383 xskadetrs^ 395 nagaTtaketra^ 440 %G)QBtxs. Die 
Handschriften haben meistens ihr HMIX, vorgesetzt, doch 

bietet Rav. vor 382 ^ftt ij CsQSvg und Paris. A vor dem- 
selben Verse und vor 444 CsQSvg^ welches Personenzeichen 
Fritzsche in den Text aufgenommen hat. Und es stellt der 
Chorführer in unserer Parodoß den Hierophanten und Da- 
duchen wenigstens dar, wie auch der Scholiast zu 369 an- 
merkt: TovroLöiv äjcavdfS: JtaQcc ri)i/ tov tBQoq>dvrov xal 
dadovxov TtQOQQrj^iv ri)i/ iv rfj TtoixiXy öroa. Die Ver- 
theilung der bisher behandelten Lieder der Parodos war 
nach obigem diese. 

HMIXOPION a (vsoaxegoi) 

'7axx\ (o JaxxB. Vs. 316 

HMIXOPION ^ (nQsaPvtSQOt) 
"Iaxx% CO "laxxs^ 

HMIXOPION a (vsoatSQOi) 

"Iccxx% c5 nokvufii]roLg sdQMg ivQ'dds vaiav, avg. a 

"IcLXXt ^"laxxBj 
ikd-h roVd' dvä keificiva xrA. 

HMIXOPION ß' (TCQsaßvtSQOi) 
iysiQ^ cJ, (pXoyeag kafijjtdäag iv x^Q^^ dvnatQ. a 

xivd00(ov^ 

**laxx^ y ^''laxxa^ 

vvxxiqov xBXBxilig <p(o0g)6Qog xxX, 
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K0PT<^A10S. 
o6tis &nEiQog rotfSvds koyav xtk. 

HMIXOPION a ^vemtSQOv) 
XciQBi VW Tcag dvÖQsicifg ctg. ß' 

Big xovg svavd'stg xokTtovg xrL 

HMIXOPION ß' (nQsaßvtsgoi) 
aXX' Sfißa %ä7C(og ägstg uvziexq, ß' 

XT^v UcitsiQav xtL 

KOPT^AIOS. 
ays VW itsQav v^lvchv ISiav xiiv xaQ7Cöq)6QOv ßaöiXeiaVy 
^TJiifiTQa dfflfV, iTtcxoö^ovvrsg ^ad'soig (lokxatg xska- 

dstrs. 
HMIXOPION a (vBwtSQOi) 
^rjlirirsQ, ayviov ogyicov - gzq. y 

ävaööa, 6v(i7taQa6rdt€L xxk, 

HMIXOPION ß' (ngsaßvtSQOi) 
xal Tcokkä fihv yilovd fi' sl- dvnatQ, y 

jtstv, Ttokkd dh öTtovdaia xrk. 

KOPT<^AIOS. 
ay Bia 

vvv xal tov (OQatov d'BÖv jtaQaxaXsixB SevQo 
cidatöL, tov l^wifiTtOQov x'^öde f^g %OQeLag, 

ZXrON aß\dv9Qsg) 
"Iax%s TCoXvrifirirB , (liAog ioQtijg atg, a 

^diötov €VQ(6v xtL 

ZTTOTS y' 9' (ywaiTisg xal xopat) 

0v yaQ xax£6%C0(o iisv iitX yikfoxL atg. ß' 

x&ic^ B'ÖTBksia xxX. 

ZrrON «'g {vBctvlcnoi) 
xal ydg TtaQaßkd^ag xi iiBiQaxi0xi]g axg. y 

vvv dij xaxBtdov xxk. 

Ganz anders urtheilt Fritzsche Ausg. S. 187, welchem 
Muff sich anschliesst. Er gibt, ohne etwas von der Ver- 
schiedenheit des Inhalts in den Strophen zu fühlen, alle 
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Antistrophen an die Weiber. Dabei ist er wegen 392 itai" 
^avxu K«2 öxcitlfavta ^ vixfjaavttt genötfaigt gegea HermaniiB 
Vorschrift zu Viger. S. 715 und zu Eurip. Hei. Vs. 1649 
zu behaupten ; dass der Weiberchor , indem er ton sich 
spricht, das genm masculinum im Singularis gebrauchen 
könne. Allein jene Regel Hermanns hat so viel innere 
Wahrscheinlichkeit in sich, dass Fritzsche sie nicht über- 
treten durfte. 

Wir sind nunmehr so weit vorgeschritten , dass wir der 
Behauptung entgegentreten können , nach welcher die Weiber 
die gewohnte Choreutenzahl überschritten haben sollen. Be- 
trachten wir zuvörderst die Gründe, auf welche diese An- 
sicht sich stützt, so ist es völlig unstichhaltig, wenn Fritzsche 
erklärt, die Weiber hätten bei dem Wettstreit der tragischen 
Dichter nicht zugegen sein dürfen. Der mystische Chor 
erscheint, wie er selbst zu wiederholten Malen Vs. 351, 
873, 400, 440, 448 sagt, um zur Nachtfeier der Göttinnen 
fortzuziehen. Aber gleichsam im Staunen über die Vor- 
gänge auf der Bühne vergisst er jene seine eigentliche Ab- 
sicht und mischt seine Gesänge unter die Worte der Schau- 
spieler. Was indessen die Mysten mit den Bühnenpersonen, 
namentlich mit Aeschylos und Euripides »u schaiFcn haben, 
dürfte kaum irgend Jemand ausfindig machen und beweisen 
können. Demnach hätte Fritzsche mit demselben Recht die 
Anwesenheit nicht nur des weiblichen, sondern überhaupt 
des ganzen Mystenchors während jenes Streites fUr unschick- 
lich ausgeben können. Doch dürfen wir andrerseits auch 
nicht auf diejenigen hören, welche wie z. B, Agthe S. 157 
versichern, dass die Mysten im Verlauf des Stücks ganz 
aufhörten Mysten zu sein. Eine solche Annahme wider- 
legen Aristophanes Worte im Ausgang der Komödie 1525 
(paivBXB xoCvvv vfistg tovrcD Xafijtddag [egäg, wozu der 
Scholiast die ganz richtige Bemerkung macht fpctivste: TtQog 
xov %oq6v. dvxl xov avdnxsxB^ (o iivöxcci. Wie soll nun 
der Chor seine mystische Eigenschaft ablegen, wenn er 
seine äussere Kleidung und Ausstattung nicht %ndeift? Denn^ 
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um es zu wiederholen^ der Dichter denkt gar nicht an eine 
innerliche VerknüpFung der Mysten mit der Fabel seines 
Stücks. 

Ein zweiter Grund, der für die Annahme des Weiber- 
parachoregems geltend gemacht wird, besteht darin, dass 
die meisten Herausgeber nach Bninck Vs. 444 f. 

iycj di övv ratöiv xoQaig el^i xal ywai^iv^ 
ov navvvxC^ovöiv ^sa, tpiyyog isqov otöav 
dem Chor d. h. dem Führer des Chors anweisen, der, wie 
wir gesehen haben, die Function des Hierophanten und 
Daduchen versieht. Nach diesen Worten soll also der 
Prießter der Ansicht Fritzsches, Beers und der andern zu- 
folge mit den Jungfrauen und Frauen die Orchestra ver- 
lassen haben. Dindorf allein war es, welcher einsah, dass 
den eben angeführten Worten der Name des Dionysos, wie 
es vor Brunck geschah, vorzusetzen sei. An der Richtig- 
keit dieser Personehbezeichnung wird man nicht zweifeln, 
wenn man vergleicht, was Dionysos kurz vorher spricht 
414 f.») 

iyd S^ dsL Tccag q>ikax6Xov^6g sißi xal {lbt* ccvti^g 

Ttal^Giv xoQBvsvv ßovXofiav. 
Diese Aussprüche schicken sich trefflich für den heiteren 
Gott; dass aber der Priester der Mysten die Mysten nicht 
im Stiche lassen werde, liegt so auf der Hand, dass es 
lächerlich wäre, wenn er noch besonders eine darauf be- 
zügliche Versicherung abgäbe. Und wenn wir hier den 
Chorführer abgehen lassen, soll dann im übrigen Theile der 
Komödie der Chor ohne Führer geblieben sein? Dieser 
Verlegenheit haben sich Fritzsche, Kock zu Vs. 354 und 
und 394 u. a. durch die Annahme zweier Chorführer zu 
entziehen gesucht, eines für den legitimen und eines für 
den extraordinären Chor; diesen nennen sie den Daduchen, 
den Priester des Jakchos, jenen Hierophanten, den Priester 



1) Aach diese Verse hat Fritzsche hach Termathung dem Priester 
o^egeben, aber ohne beiBtimmende Nachfolge. 
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der Demeter. Allein das sind reine Erfindungen der Tnter- 
pceten, von denen Aristophanes nichts weiss, mit deren 
Widerlegung ich daher keinen Grund habe mich aufzu- 
halten. Denn um es offen auszusprechen, was aus der von 
uns gefundenen Aufstellung und Vertheilung der Choreuten 
mit Nothwendigkeit folgt: es ist in den Fröschen nur ein 
Chor vorhanden, und zwar der reguläre von 24 Personen, 
und deragemäsB auch nur ein Chorführer, den man Hiero- 
phant oder Daduchos benennen mag. 

Doch man wird gegen mich einwenden : wie ist es mög- 
lich zu leugnen, dass die Weiber sich aus der Orchestra 
entfernt haben, da der Chor selbst an mehr als an einer 
Stelle erklärt, sich zu den eleusinischen Gefilden begeben 
zu wollen? In der That leugne ich diesen Abgang ganz 
und gar, und aus den triftigsten Gründen. Denn ich wei«s, 
dass auch der Wespenchor mit der Versicherung Vs. 240 ff. 
einzieht, er befinde sich auf dem Wege um über Laches 
noch in der Frühe Gericht zu halten; und nichtsdestoweniger 
verlässt er nicht seine Stelle, sondern verweilt den ganzen 
Tag hindurch und länger vor dem Hause Philokieons. In 
gleicher Weise wird der Chor der Vögel 448 ff. nach Hause 
entlassen {aiciivai itdXiv otxaSs) — und entfernt sich trotz- 
dem nicht. Ebenso wird im Frieden der Chor der Land- 
leute 550 ff. aufs Land zurückgeschickt {aitiivav slg dyQov) 
und gerirt sich gleich darauf wie ein abziehender — allein 
er führt sein Vorhaben nicht aus und bleibt bis zum Ende 
des Stücks in der Orchestra. Was die letzte Stelle des 
Friedens anlangt, so glaubt Enger diesen scheinbaren Ab- 
zug des Chors am besten folgendermassen zu erklären Rhein. 
Mus. N. F. Bd. IX S. 573: „Der Chor befindet sich auf der 
Scene, wo er nicht singen und tanzen kann, er muss also 
auf die Orchestra zurück. Dieses Abgehen wird durch jene 
Aufforderung motivirt: der Chor zieht auf die Orchestra, 
bleibt aber dort um ein Dankgebet zu singen und wird 
dann unvermerkt wieder in die Handlung hineingezogen^'' 
vgl. Fleckeis. Jahrbb. Bd, 70 S, 409 und Bd. 77 S. 310. 
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Allein aus den übrigen von mir angezogenen Stellen geht 
hervor^ dase es einer solchen Annahme keineswegs bedarf; 
wenigstens kann in den Wespen an den behaupteten Marsch 
von der Orchestra auf die Bühne und dann wieder in die 
Orchestra zurück , der schon an und für sich seine Bedenken 
hat und für die erhaltenen Stücke des Komikers durchaus 
bestritten werden muss, in keiner Weise gedacht werden. 
Einen anderen Erklärungsversuch haben Richter zum Frieden 
560 und Kock zu den Vögeln 448 beigebracht, nämlich die 
Annahme eines Parachoregems und den Abzug desselben 
aus der Orchestra. Sie nehmen also an^ dass mehr als 24 
Landleute und mehr als 24 Vögel bis zu jenen Versen in 
der Orchestra gestanden hätten. Es werden nun aber von 
Trjgaeos alle Landleute entlassen (dXka Tcäg xoiQBi n:^6$ 
igyov sig ayQov 7cai(oviaag 555) und ebenso vom Epops alle 
V^gelhopliten (denn Epops nimmt keinen aus Vs. 448 rovg 
oickitag) : dagegen entfernt sich nach Eock und Richter nur 
ein Theil und zwar der kleinere Theil sowohl der 
Vögel als der Landleute. Man erreicht also durch diese 
Art der Interpretation nichts , sondern schafft sich nur 
Schwierigkeiten, wo keine waren, üeberdies bleibt noch 
immer der Fall in den Wespen übrig, zu dessen Erklärung 
m Niemand in den Sinn kommen dürfte einen überschüssigen 
Chor von Richterwespen zu Hülfe zu nehmen. Es bleibt 
hiernach bei unsere Behauptung: an jenen vier Stelkn Aer 
Frösche, Wespen, Vögel und des Friedens benehmen sich 
die Choreuten wie abgehende und gehen dennoch nicht von 
ihrem Standorte weg. Und dies Beispiel ist eines der vielen, 
die uns lehren können, dass es etwas anderes ist Ge- 
schichtsschreiber, «twas anderes Dichter zu erklären, vor 
allem Dichter der alten Komödi«, in welcher bald vieles 
geschieht, was man am wenigsten erwartet, bald vieles 
unterbleibt, was man im gewöhnlichen Leben ^erwarten 
würde. 

Ich komme zu Fritzsches letztem Beweisgrunde für 
den überzähligen Weiberchor, von dem es wenigstens 
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scheinen könnte, dass er dem Dichter selbst entnommen 
sei. Vs. 598 redet Xanthias den Chor also an: 

ov xaxäg, tSvÖQBg, naQUivBlre, 
Hierauf habe ich zu bemerken , dass einmal der Chor 
nach meiner Darstellung wirklich zum grösseren Theile aus 
Männern besteht. Denn ihre Zahl ist noch einmal so gross 
als die der Weiber. *) Ausserdem gibt es bekanntlich eine 
nicht geringe Stellenanzahl; wo ivr^Q in allgemeinerem Sinne 
gebraucht wird, ohne dass die Bezeichnung des männlichen 
Geschlechts betont ist. Um ein Beispiel aus unserem Stück 
anzuführen, so sagt Dionysos Vs. 1125: aya 6ri öicina xäg 
dviJQ. ^^y\ Al6%vl£, Dieses nag ävr^Q wird Niemand mit 
(mnes viri übersetzen wollen , sondern omnes oder unusqms- 
gue. In derselben allgemeinen Bedeutung wendet hier 
Xanthias (Svögag an. Daher hat Meier im Index schoi. 
Balens. aest. 1851 S. lY (Op. S. 24) vollkommen Becht, 
wenn er behauptet: ,, Nihil habet o/fensionis sie (sc. cSvÖQeg) 
coetus aiioqui, qmbus praeter viros eliam feminae intersint/^ 

Wii? haben die völlige Grundlosigkeit der Beweise, 
welche man für ein Parachoregema der Weiber geliefert 



1) Wir sind hiermit nur zum Theil dem Scholion zu den Rittern 
Vs. 589 gerecht geworden: sl fihv i| avdqmv strj xal ywatxcDV o %oq6g^ 
ixl80vi%tsi t6 z&v avÖQÄv (iBQog xal Tjaav iy\ at dl ywaiasg .ia\ 
Dass in diesen Worten die überlieferten Zahlen ly' und la entweder 
verdorben oder bei der ganz allgemein gehaltenen Ausdrncksweise des 
Scholiasten, der das bezeichnete Zahlenverhältniss auf alle aus Män- 
nern und Frauen zusammengesetzten Chore ausdehnt, entschieden un- 
richtig sind, unterliegt keinem Zweifel. Denn 13 Choreuten in männ- 
licher und 11 in weiblicher Tracht konnten unter die Glieder des Chors 
nur so vertheilt werden, dass in einer und derselben Reihe 3 oder 5 
Weiber und 1 Mann zu stehen kamen, eine Anordnung, welche für das 
Gleichmass im attischen Theaterwesen unerträglich ist. Und die künst- 
liche Erklärung bei Schneider Att. Theaterw. S. 198 oder bei C. Kock 
De parabasi S. 7 hilft uns über diese Schwierigkeit nicht hinweg. ^Viel- 
leicht haben wir durch unseren Mjstenchor die richtigen Zahlen er- 
langt, wenn wir statt IP : I^ und statt lA : H einsetzen. Doch glauben 
wir der Wahrheit näher zu kommen , wenn wir die Notiz des Scholiasten 
durch einen speciellen Fall, in welchem die angegebenen Zahlen zu- 
trafen, veranlasst und dann ungebührlich verallgemeinert erklären, was 
sich ja die alten Interpreten so oft haben zu Schulden kommen lassen. 
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hat^ erkannt. Ausserdem spricht die erwiesene Stellung der 
Weiber in der Mitte des Chors und ihre grosse Theilnahme 
an den vorgetragenen Gesängen gegen diese Annahme. — 
£twas anders als gewöhnlich geschieht; urtheilte G. Her- 
mann hierüber Wien. Jahrbb. Bd. 110 S. 66. Er leugnet^ 
dass die Weiber die gewöhnliche Choreutenzahl überschritten, 
glaubt indes ; dass sie die Orchestra verlassen hätten und 
darauf in Männer umgekleidet dorthin zurückgekehrt wären. 
Allein einmal habe ich gezeigt , dass die Weiber in der 
Orchestra blieben , sodann lässt sich für eine Rückkehr von 
Männern in dieselbe aus den Worten des Dichters nicht 
die leiseste Andeutung herauslesen. Vielmehr war der 
Mystenchor, der in sich beide Geschlechter und die ver- 
schiedensten Altersstufen vereinigte , bis zum Ende der Ko- 
mödie unverändert derselbe. 

Die Verspottungen übel berufener Bürger, welche von 
Vs. 416 folgen, werden mit Unrecht allgemein dem voll- 
stimmigen Chore zugetheilt. Dies zeigt gleich der Anfang 
des Gesanges. Denn es ist undenkbar, dass der Gesammt- 
chor sich selber also angeredet habe: 

(Sxciipca^Bv *AQ%i8riiLov\ 
Oder sollen wir etwa glauben, dass alle Choreuten, zusammen 
sprechend, sich aufgefordert haben alle zusammen zu sprechen? 
Es ist von Welcker Uebers. der Frösche S. 137, G. Her- 
mann Op. Vn S. 220, C. O. Müller Rhein. Mus. Bd, V S. 
345, Fritzsche De choro Aristoph, myst. S. 87 f. und Ausg. 
S. 197 u. a. erkannt worden, dass dieses Lied die ystpvQVöiiot 



1) Verkehrt ist es, wenn E. v. Lentsch im Philol. Supplementbd. I 
S. 139 glaubt, diese Worte würden vom Chor an Dionysos und Xanthias 
gerichtet. Denn der Chor sieht sie noch gar nicht, wie aus 431 ff. 
hervorgeht, mit welchen Versen Dionysos den Chor erst anredet und 
sich ihm bemerklich macht. Vs. 414 f. aber sprechen Dionysos und 
Xanthias nicht zum Chore gewandt, wie v. Leutsch behauptet, sondern 
für sich, beiseit. Vgl. 337 ff. und 315. — Uebrigens habe ich die 
Meinung Koeks zu Vs. 414 und die Vertheilung des Liedes 416 — 436 
bei Fritzsche und Enger a. O. S. 311 nicht aus Unkenntniss überganj^en. 
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der nach Eleusis pilgernden und zugleich die ersten An- 
fange der Komödie darstelle. Damit steht es im besten 
Einklänge^ wenn wir den Chorführer hier die Rolle des 
i^aQXcav übernehmen lassen. Er bringt in je drei Versen 
die zu verspottenden Bürger in Vorschlag und fängt selbst 
an sie zu verspotten, der Chor nimmt in ebensoviel Versen 
die Worte und bedanken desselben auf und führt sie zu Ende. 
Hiernach ordne ich das Chorikon in folgender Weise an. 

K0PT4»AI0S. 

ßovXsö^e S'^ta xoivfj 416 

07C(6il;o(iev *AQxiSriiiov^ 

og iTtthrjg cSv ovx Stpvöe q>QaroQag; 

XOPOS. 
vvvl dl dfjfiaycoyat 
• iv rotg av& veKQOtöi^ 420 

xaöxlv zä 7tQ<Sra x'^g ixsZ fioxdTjQiag. 

KOPT^AIOZ. 
rov KX€i0d'dvT] tf' dxova 
iv tatg xa(pat6i> tcqokxov 
xikkaiv iavxov xal öJcaQoixxeiv xäg yvdd'ovg. 

XOPOS. 
xäxoTCXBX^ iyxBxvfpcig^ 425 

xaxkae^ xdxsxQccysL 
UeßtvoVj Zcxig iöxlv ava(pkv6xiog, 

KOPT^AIOS. 
xal KaXkiav yi (paöi, 
xoikov xov 'InnoßCvov 
xv0%'ov Isovxrjv vavyLa%etv ivr^fLfiivov. 430 

AIONT2302. 
I^o^r' av ovv q>QäöaL v^v 
nXovxcav' ojrov \%^dd^ olxst; 
liv(o ydg iöfisv dQxiag dtfLy^iivcD. 

K0PT<^4I02. 
liriSiv fiaxQav dniX%'rig, 

(iijd' avd'Lg ijcavdQy fif, 435 

«AA* [6^^ ijc^ avx^v xiqv d"VQCcv dq)iyiisvog. 
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Nur bei dieser unserer Anordnung wird erklärlich, wie es 
kommt 9 dass während der Chor über Archedemos und 
Kleisthenes in je sechs Versen spottet, er auf die Ver- 
höhnung des Kallias nur drei Verse verwendet, eine Er- 
scheinung, welche Meier so auffiel, dass sie ihn zu folgen- 
der Bemerkung veranlasste a. O. S. XIV (Op. S. 41): ^fihorus 
tres nunc cives vellical, priores quidem duos binik iambicis perio* 
äis aeqtmlibus, ieriium una tantum periodo, nisi altera per 
Ubrariorum socoräiam intereidii.^^ Nachdem nämlich 
der Chorführer 430 zu singen aufhörte und für kurze 
Zeit Stille eintrat, redet Dionysos den Chorführer «m, be- 
vor der Chor diesem antworten konnte. Dagegen konnte 
Dionysos unmöglich den voUstimmigen Chorgesang unter- 
brechen. 

Am Ende der Parodos kehrt die Theilung des Chors 
in die beiden Halbchöre seiner jüngeren und älteren Be- 
st^ndtheile wieder. Das beweist der Inhalt des letzten 
Liedes. Denn die Strophe 448 — 453 fordert abermals die 
Genossen zu Scherz und Spiel auf, wogegen die Antistrophe 
454 — 459 erinnert, dass nur die geweihten und frommen 
Menschen den Göttern angenehm seien. Diese trügen da- 
nach die Männer und Frauen, jene die Jünglinge und 
Mädchen vor. 

Durch die vorstehende Untersuchung haben wir zu- 
gleich für die eingangs dieses Abschnitts erwähnten, ebenso 
oder ähnlich wie die behandelte Parodos angelegten Chor- 
lieder das Mittel gewonnen, ihre scenische Darstdlung zu 
bestimmen. Denn die gleiche Anlage lässt bei demselben 
Dichter unbedingt auch auf eine gleiche äussere Ausführung 
schliessen. Genau dieselbe Chortheilung wie in den Fröschen 
finden wir zunächst in dem Tanzliede der Thesmo- 
phoria^usen 953 — 1000 wieder, dessen antistrophische 
Gliederung von Enger trefflich hergestellt und zu Vs. 953 
also angegeben ist: „Ita igiiur siahiendum, tU post proodum 
vs. 953 — 958 prima sequatur slropha et anlislropha vs. 959 — 
965, aUeram vero stropham et antistropham iterum praecedat 
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proodus 966 — 968. Eodem modo iertiam siropham et antu 
stropham inde a vs. 990 praecedit proodus vs. 985, ubi eodem 
modo nova incipU saliatio in älV dvdavQetp' svQiid'iiq) no8i. 
Itaque ut tria sunt in hoc carmine saltationis gener a, ita tres 
strophae, quarum unamguamgve praecedit proodus, qua ad 
novum se convertere saltationis genus chorus iubeturJ' Die 
von Enger proodisch gefassten Aufforderungen des Chors 
zu den drei verschiedenen Tanzgattungen gehören dem 
Chorführer zu , welcher hier den Tanz wie in den 
Fröschen den Uesang ordnet; die Strophen selbst sang 
der hier wie dort in Halbchöre sich scheidende Chor. 
Danach übernimmt ^ 

KOPT0. 953—958. 966 — 968. 985—989. 
ifMiXOP. a 959— 961. 969-976. 990—994. 
HMIXOP.ß' 962—965. 977 — 984. 995—1000. 

In gleicher Weise unterscheiden wir in dem hyporche- 
matischen Exodikon der Wespen 1518 — ^1537, welches 
das in der Orchestra ausgeführte Ballet der drei Karkiniten 
und Philokieons begleitet (s. Schönborn Die Skene der 
Hellenen S. 327), mit Leichtigkeit die beiden Hemichorien 
und den Koryphaeos. Denn die daktylo- trochäischen Stro- 
phen 1518-1522=1523 — 1527 waren unter HMIXOP. a 
und /J' vertheilt, während die stichisch gebrauchten Daktylo- 
Trochäen unzweifelhaft Eigenthum des Chorführers sind, der 
hier die in der Orchestra sich bewegenden Tänzer anredet 
und ihnen einen Befehl zugehen lässt, sowie er kurz vorher 
Vs. 1516 f. seine Choreuten anredete. Dass endlich das 
Exodikon in den Ekklesiazusen ebenfalls vom Kory- 
phaeos und dem mit Jubelrufen einfallenden, hier unge- 
theilten Gesammtchor in Scene gesetzt wurde, und wie hier 
die Vertheilung war, das haben wir bereits in »der vor- 
letzten Abtheilung des ersten Capitels gesehen. 

Es sind noch die beiden Hymenäen am Ende der 
Vögel und des Friedens übrig, von denen ich den 
ersten sogleich nach meiner Anordnung mittheilen kann. 

ABirouyr, Choxpart. b. Aiiitoph. 11 



— 162 



K0PT4>AI0E. 

fidxaQU ^dxaQL 6vv tv%ct. 

(D (pBv (pev T'^g ägag, rov xdkkovg, 

cJ ^axaQiörov iSv yd(iop tfjds nolsi yfjiiccg, 

lisyd^av iieydXai xarexovöt xv%ai 

yivog ogvC^'aov 

dtd xovde rov &v8q\ dlk' vfisvaioLg 

xal vv(iq>LdL0i6L 8i%Bad^ (pdatg 

avxov xal rriv Baö^Xsiav, 

** HMIXOPION «'. 

TSpa Ttot* X>Xv(i7tia 

aQxovra &£otg ^leyccv 
MotQai i,vvaKoCin,Cav 
iv rotfpd^ v^svaic), 
^T^rjv lö, ^TiLBvai cJ. 

HMIXOPION p'. 
6 tf' d^q)id'ak'^g ''Egcog 
XQVöoJttSQog iivCag 
svd'vve nakivTovovg^ 
Zrivog TcdQO%og yd^cav 
x'^g X* evdalfiovog "Hgag. 
^TiiTjv (J, Tftivat* aJ. 

HEieETAIPOS. 
ixdgriy v^voig, aya^ai dh koycov. 
aye vvv avxov 

xal xag x%'Ovlag xkij6ax€ ßQOvxdg, 
xdg XB TCVQciÖBcg Jiog aöxsgondg, 
ÖBivov r' aQyrjxa xsQavvov. 

XOPOS. 
(u ^aya xQ'^^^ov d0xBQO7cijg (pdog, 
J Jiog SfißQoxov iyxog 
nvQ(poQOv^ <D ;u'&(Ji/Aat ßaQvaxisg] 
o^ßQo^poQOi d' afia ßQOVxal^ 



1720 



1726 
avat* 



1730 



axQ. a 



1735 



aVTlöXQ. tt 



1740 



avtiavat. 



1745 



axQ, ß' 



1750 
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alg oäs vvv %^6va öeisi. 

did öl zä ndvxa KgatTJöag^ 

xal na^sSgöv BaöCksiav i%Bi jdi^og. 

nEI0ETAIPOS. 
Bjtsöd'6 vvv ydfiotöiVj cJ 1765 

fpvka Tcdvra 6vvv6fL(ov 
iczBQwpoQ^ iitC XB itiSov ^idg 
xal lix^g ya^ii^Xiov. 
^QS^ov^ CD fiäxa^ga, öfjv 

X^^Qf^j ^dl nxBQWv i^div 1760 

Xaßovöa övyxoQBvöov cff- 
Q&v dh Kovfpiä 6* iyci, 

K0PT<^AI02. 
äkakaka£y Ir^ naioiv^ 
xijvBkka xakUvi^xog, cl 
daifiovov vniQxaxB. 1766 

Die metrische Entsprechung der logaödischen Strophen 
1731 — 1736 = 1737-1743 ist erst von W. Heibig Rhein. 
Mus. N. F. Bd. XV S. 256 f. bemerkt worden , welchem ich 
auch in Hersteilung der Responsion zwischen den ana- 
pästischen Systemen 1726 — 1730 und 1743 — 1747 durch 
Auswerfung des tautologischen ixdgtjv ^datg neben ixctgt^v 
v^voig Vs. 1743 gefolgt bin. — Den Chorführer habe ich 
im Schluss und Eingange der Partie thätig angenommen; 
im Schluss ; weil er eine Ansprache an Peithetaeros ist, im 
Eingänge^ weil in demselben dem Chor ertheilte Befehle 
die Anrede an eben jene Bühnenperson umschliessen. Die 
Bedeutung der Commandowörter in Vs. 1720 ist von Eock 
zu dieser Stelle entwickelt. Auch hat schon derselbe Ge- 
lehrte in den Versen 1720—1730 richtig die Thätigkeit des 
Chorführers anerkannt.' Aber bei 1743 die überlieferte Per- 
sonenbezeichnung IIEL mit Bergk und Muff zu tilgen und 
dafür KOP. einzusetzen^ weil Peithetaeros im Sinnestaumel 
befangen und mit seinen Gedanken auf nichts anderes als 
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auf die materiellen Freuden des Hochzeitsfestes gerichtet 
sei; wie Muff S. 13 behauptet ^ hat gar keinen Sinn und 
beruht auf einer Verkennung der griechischen Ethik. Eher 
wäre Kocks Aenderung denkbar , der zufolge Peithetaeros 
i%dQriv — Aoyoi/ spricht und bei ayB vvv vom Chorführer ab- 
gelöst wird, allein sie scheint nicht mit Noth wendigkeit 
erfordert. 

Etwas anders war offenbar die Vertheilung des zweiten 
Hochzeitsgesanges unter den Koryphaeos und die Hemichorien 
vom Dichter bei der Aufführung bezweckt. Denn hier 
theilten diese sich nur in den Refrain 'l)iift/, 'Tiiivai* & 
und die Repetition xi igdooyiev avziqv sowie xQvyfjöofiav 
avTTJv^ während jener sowohl den Dialog mit Trygaeos zu 
führen hatte ^ als auch dem Chor Vs. 1339 f. einen Befehl 
und dem Publikum eine scherzhafte Aufforderung Vs. 1355 f. 
(vgl. Schol. TCQos Tovg d'satäg) zukommen lässt. Dem folgen- 
den Text liegt die vorzügliche Restitution von Hermann 
Schrader De extremae Pacis Aristoph. responsione Heliodoro 
duce restituenäa im Rhein. Mus. N. F. Bd. XXI S. 105 f. 
zu Qrunde. 

TPTrAIOS. 
8svQ*y cJ yvvai, sig dygov, cxq. a 

xßTCCDg fi£T' ifiov xaXij 1330 

xakcog TtttxaxsCcsL, 

HMIXOPION a . 

HMIXOPION ß'. 

K0PT*AI02. 
(9 xQKf^dxaQ^ 6g dixaC- dvtiatff. a 

(og tdyad'd vvv i%Hg^ 



HMIXOPION a. 



HMIXOPION (5'. 
1>i}i/, 'Tikivai,' CO. 1336 
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TPTrAIOS. 



HMIXOPION «'. 

ti ÖQueofisv avtijv] 

TPTrAior. 

tQvyijöofisv avxTJv. 

HMIXOPION ß\ 
xQvyijöo^ev avtijv, 

K0PT4»AI0S. 
liBv ol XQotetayfiivoL 

HMIXOPION «'. 



HMIXOPION ß\ 

TPXrAIOS. 
oixfJ6st£ yoijv xaX(3g 
ov nQciyiiar^ ^xovtBg^ dX- 
kd övxoXoyovvrsg. 

HMIXOPION «'. 
'T^TJv, 'Tfiivcct* (0. 

HMIXOPION ß\ 

KOPT*AIOr. 
xov iihv liiya xal näx^y 

tilg S' riSi) xb övxov, 

HMIXOPION €t\ 

HMIXOPION ß'. 

TPxrAioi:. 

(pijöBig y\ Sxav iöd^ij^g 
olvov t€ xtjig nokvv. 



axQ, ß> 



dvTiatQ. ß' 



1340 



oivtiatQ. tt 
- 1346 



arg. a 
1860 



6tQ y 



- 166 — 

HMIXOPION a . 

HMIXOPION ff. 

K0PT*AI02. 
d xaigaxB %aiQBx\ av- avxicxq, a 1366 

TcXaxovvtas Idsö^e. 

HMIXOPION a\ 
HMIXOPION ß\ 

Westphal fasst Proleg. zu Aesch. Trag. S. 20 S. ohne allen 
Grund und nur von seiner Phantasie geleitet; ähnlich wie 
Richter zu Vs. 1340, die in diesem Verse genannten itQoxB- 
rayiiivoi als vom Chor getrennte Personen, als jCQOTtofiTCOL 
des Hochzeitszuges auf, während die Worte des Dichters, 
q)SQ(x)^€v o[ TCQOtetayiievoi im Munde des Chors, es un- 
zweifelhaft machen , dass sie im Chor inbegriffen waren und 
einen Theil desselben ausmachten. Sie sind natürlich die 
vorangehende Hälfte des Chors, zu welcher ja der Chor- 
führer auch gehört. 



m. 

Parachoregemen und Paraskenien. 

Was die Bedeutimg und den Unterschied dieser zwei 
viel besprochenen Theatereinrichtungen (PoUux IV, 109. 
Scholion zu Fri. 114 und Frö. 209) betrifft, so bin ich durch 
eine unabhängig geführte Untersuchung, welche hier ein- 
zuschalten zu weit vom Wege abfuhren würde ^ genau zu 
den Resultaten Sommerbrodts De Aeschyli re scenica I S. 22 
und II S. 54 f. gelangt, auf dessen Darstellung ich den 
Leser daher einfach verweise. 
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Dem zuletzt beBpruchenen Hymenäos steht der Ge- 
sang der Frösche in der gleichnamigen Komödie Vs. 
209 — 269 hinsichts der äusseren Einrichtung am nächsten, 
da er mit jenem den Refrain gemeinschaftlich hat. Sehen 
wir von dem repetirten ßgexsTtexll^ xoa| xoa^ ab; so unter- 
scheiden wir in der übrigbleibenden zusammenhängenden 
Rede der Frösche zwei Bestandtheile : die Aufforderung 
zum Gesänge 211 — 219 {q)Ö€yl^G}(isd'a 213) und den Dialog 
mit Dionysos. Diese beiden Bestandtheile können natürlich 
nicht das gewünschte Lied bilden; vielmehr ist dasselbe 
eben jener Refrain ßQSKhxexil^ xoag xoa^, und der Aus- 
druck 213 ifidv aoiddv bezieht sich auf die vorangehenden 
Verse 209. 210, welche gerade den so naturwahr nachge- 
ahmten Froschton enthalten. Nach allem, was sich uns 
bis * jetzt als Gesetz der Yertheilung bei Aristophanes er- 
geben hat, darf nun aber weder die Unterhaltung mit der 
Scene noch die Anrede an den Chor von diesem selbst in 
seiner Gesammtheit übernommen werden, sondern das eine 
wie das andere muss hier wie sonst überall durch den Chor- 
führer geschehen sein. Und gerade in dem vorliegenden 
Falle haben wir weiter nichts zu thun als zu conslatiren, 
dass die angedeutete Anordnung längst von G. Hermann 
Elem. D. M. S. 742 ff. erkannt und nur, wie zu bedauern, 
gänzlich unbeachtet und unbeherzigt geblieben ist. Hermann 
schied hier vollkommen zutreffend die fortlaufende Rede 
und den Refrain von einander und gab diesen dem Ge- 
sammtchor, jene jdem Koryphaeos. Nicht in gleicher Weise 
kann ich Hermanns Versuch in unserm Chorikon antistro- 
phische Responsion einzuführen gutheissen, wie dasselbe 
vor ihm Reisig Coniect. S. 194 ff. und nach ihm Fritzsche, 
Rossbach Griech. Rhythm. S. 228 ff. und Enger Fleckeis. 
Jahrbb. Bd. 77 S. 304 ff. unternommen haben. Denn da die 
Choreuten gar nicht in der Orchestra sichtbar wurden, son- 
dern hinter der Scene sangen (vgl. Schol. zu. Vs. 209 und 
257); so entbehrt die Entsprechung durch Strophe und 
Antistrophe jeder scenischen Grundlage und jedes Zweckes 
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für die Augen der Zuschauer. So urtheilen mit Recht Beck 
'und Kock zu Vs. 209. Dagegen darf man es als eine glück- 
liche Vermuthung Fritzsches zu 251 bezeichnen, dass vor 
diesem Verse ebensowie vor 257, 262, 266 den Worten des 
Dionysos ein ß^sxsxsxll^ xoctg xoä^ hinzuzufügen sei. 

In ähnlicher Weise ist zur Ausführung der meisten 
übrigen bei Aristophanes sich findenden Parachoregemen oder 
Paraskenien im wesentlichen nur ein Wortführer, d. h. der 
Koryphaeos, nöthig. 

Sehr widerstreitende Ansichten sind von den Gelehrten 
über das Personal aufgestellt worden, durch welches das 
Parachoregera im Frieden 114—149, die Töchterchen 
des Trygaeos, dargestellt ward. C. O. Müller im Rhein. 
Mus. Bd. V S. 343 und C. Fr. Hermann De distrihutime 
personarum inier histriones in trag, Graec. S. 39 waren der 
Meinung, dass jene Mädchen von einigen Mitgliedern des 
erst später auftretenden Chors, und zwar ohne sichtbar zu 
werden, gespielt worden seien. Schneider Attisches Theaterw. 
S. 138 sowie Lachmann Jahns Jahrbb. Bd. 31 S. 458 dachten 
gleichfalls an die legitimen Choreuten, Hessen dieselben ab§r 
in jener Scene auf der Bühne sichtbar werden. Beer end- 
lich statuirt S- 44 f. einen kleinen Nebenchor von Kindern, 
der hier die Töchter des Trygaeos, gegen Ende des Stücks 
die Söhne des Lamachos und Kleonymos vorgestellt habe. 
Welcher von diesen Annahmen man nun .iTich beistimmen, 
und wie gross man die Zahl der auftretenden Mädchen sich 
auch denken mag , soviel geht aus den Worten des Dichters 
klar hervor, dass an dem Gespräch mit Trygaeos nur eine 
und dieselbe Person sich betheiligte und in ihm als Wort- 
führer für die übrigen fungirte. Denn der Dialog, den wir 
hier lesen, schreitet durchaus logisch fort und ist weder 
durch Wiederholungen noch durch Gedankensprünge ge- 
hemmt: jede neue Frage der Tochter fusst auf der letzten 
Antwort des Vaters. Aus diesem Grunde ist es als ein 
Irrthum anzusehen, wenn Richter Proleg. zum Fri. S. 41 
(und Muff ihm folgend S. 111) annimmt, Vs. 114—118 hätten 



— 169 — 

alle Töchter zusammen, die folgenden 7 Kommata die 
Töchter einzeln vorgetragen, und wenn er darauf die Be- 
hauptung baut; die Töchter wären 7 an der Zahl gewesen. 
Das Parachoregem in der Lysistrata Vs. 1247 — 
1322 wird von Beer S. 95 so beschrieben: „Dazu kommt 
noch der Lakonerchor, welcher Vs. 1247 ff. unter Gesang 
und Flöten begleitung einen Nationaltanz aufführt. Der 
Führer dieses Chores ist der Spartaner, der 1072 ff. mit 
den Orchesten, welche später jenen Chor bilden, auftrat 
und sich längere Zeit mit dem Chor, dem Athener und der 
Lysistrata unterhielt — also ein ordentlicher Schauspieler; 
der Chor der Athener Vs. 1279 ff. wird dagegen nicht 
einen besonderen Nebenchor in Anspruch genommen haben, 
sondern der gewöhnliche noch anwesende Chor der athenischen 
Frauen und Greise wird denselben gesungen haben.*' Muff 
S. 117 flF. verwirft diese Darstellung Beers, soweit sie den 
athenischen Chor anlangt, und beansprucht für ihn eben- 
falls ein ausserordentliches Chorpersonal. Jedoch wendet 
sich seine Polemik in Wahrheit nicht gegen Beer, sondern 
gegen Enist Droysen De Aristophanis re scaenica, Bonnae 
1868 S. 61, der sich an Beer anlehnt — nur mit dem sehr 
wesentlichen Unterschiede, dass er den Chor der Greise 
1188 abtreten und 1279 als Athener wiedererscheinen lässt. 
Und dass die specifisch Droysensche Annahme abzuweisen 
sei, hierin stimme ich mit Mulf durchaus überein, nur ist 
damit nicht auch die Ansicht Beers widerlegt; vielmehr be- 
darf sie nur einer an sich geringen, aber folgereichen Er- 
weiterung, um völlig richtig zu sein. Die specielle Be- 
zeichnung ÄGHNJISIN, welche die Handschriften bei Vs. 
1279 zu XOPOZ hinzufügen, ist irrig und nur dadurch ent- 
standen, dass ein alter Grammatiker in seiner Ekdosis mittels 
derselben den regulären Chor, welcher in der That aus 
athenischen Männern und Frauen besteht, bestimmter von 
dem lakonischen Tänzerchor unterscheiden wollte. So fehlt 
denn auch jedes Personenzeichen im Rav. Aug. und der 
Junt. und ist zuerst voa ßruiick ausf den Pariser Hand- 
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Schriften eingeführt worden. Was wir 1279 — 1295 lesen, 
sind also Worte des gewöhnlichen Chors. Und es hätte 
wohl als höchst wunderbar auffallen sollen , dass dieser in 
der Schlussscene ganz verstummte und mit gar keiner 
Leistung mehr hervortrat. Das wäre ein bei Aristophanes 
einzig dastehendes Verhältniss. Zum UebefHuss werden 
wir Vs. 1223 f. 

ovx ajtid'\ oncsg Sv oC Aüxcsveg svdod'sv 

und 1241 ff. vom Dichter zwar auf das Erscheinen eines 
lakonischen ^ nicht aber eines athenischen Festschwarms vor- 
bereitet und aufmerksam gemacht. Die ganze Scene ist; 
wie aus allem hervorgeht, eine Tanzscene, welche von den 
beiden Chören , dem extraordinären lakonischen und dem 
gewöhnlichen (athenischen) als Tänzern und von ihren 
beiderseitigen Führern als Sängern ausgeführt wird. Die 
daktylo - trochäischen Hyporchemen 1247 — 1272 und 1296— 
1322 singt der Führer der Tänzer, welche den Lakonerchor 
ausmachen, als Begleitung zum Tanze und nicht etwa der 
gesammte tanzende Chor, wie gewöhnlich angegeben wird. 
Hiermit sagen wir keineswegs etwas neues oder unerhörtes, 
sondern setzen nur die alte Tradition in ihr wohlbegründetes 
Recht ein. Denn die Handschriften bieten in Ueberein- 
stimmung vor 1247 genau sowie bei Vs. 1242, an welcher 
Stelle der Lakoner seine Absicht zu singen eröffnet, die 
Personenbezeichnung AAKSlNj und ebenso hat der Rav. 
vor 1296 nicht XOPOU AAKSINSIJSI sondern bloss XaTuS. 
Im gleichen wird nur ein Lakoner aufgefordert 1295 Aäxcsv 
TCQOtpaivi Sri 6v fiovCav ijtl vi(f viav. Vgl. auch das Scho- 
lion zu Vs. 1247 mit Gieses Correcturen Ueber den äol. Dial. 
S. 316. Ganz ebenso singt der Chorführer des gewöhnlichen 
Chors für sich allein 1279 — 1292, zur Feier verschiedener 
Gottheiten auffordernd, und schliesst mit dem Befehl an 
seine Choreuten: 

worauf der tanzende Gesammtchor mit jenen Jubelausrofen 
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1293. 1294 einfällt, die bei der Aufführung des Tanzes er- 
weitert zu denken sind. Zur näheren Begründung dieser 
unserer Anordnung haben wir auf das besprochene Schluss- 
ballet der Ekkles., welches sich m}t dem uns vorliegenden 
bis auf die einzelnen Worte deckt, zu verweisen. Mit dem 
schon citirten Vs. 1295 wendet sich schliesslich wieder der 
Koryphaeos allein dem Lakoner mit der Bitte um einen 
zweiten Gesangvortrag zu. Diesen Vers dem Chor abzu- 
sprechen und, wie Bergk gethan, der Lysistrata zu über- 
weisen, liegt nicht der geringste Grund vor, mag indes 
dadurch herbeigeführt sein, dass Bergk einsah, wie un- 
passend er im Munde des hier allgemein angenommenen 
Gesammtchors sei. 

Anders als in den vorstehenden Chorika ist die Sache 
im Paraskenion der Thesmophoriazusen 101 — 129 
gcfstaltet; weil hier Agathen, also ein Schauspieler, der wort- 
führende und der Leiter des Ühorgesangs ist und, wie sonst 
der Chorführer, zum Preise der einzelnen Götter, ApoUons, 
seiner Schwester und Mutter den unsichtbaren Musenchor 
auffordert, während dieser hinter der Scene in vollstimmigen 
Liedern Agathons Befehl gehorsam antwortet. Denn richtig 
bemerkt Beer S. 79: „Dazu kommt der Musenchor, der 
nicht auf der Bühne, sondern hinter derselben von den erst 
Vs. 295 auftretenden Choreuten gesungen wird.'' Fritzsche 
zu Vs. 101 urtheilte ebenso, indem er zugleich die an sich 
nicht unvernünftige Ansicht des Scholiasten zu diesem Verse 
doch mit Recht abwies. Ausserdem vgl. Enger Ausg. und 
Rhein. Mus. N. F. Bd. IV S. 62 ff. Nur scheint die ver- 
suchte antistrophische Gliederung hier aus denselben Grün- 
den wie beim Froschg^sang zwecklos. 
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Viertes Capitel. 
Der Chor. 

Ausser den Parodoi oder, in diesem Fall richtiger ge- 
sagt, den ersten Liedern des Chors vor oder nach seinem 
Einzüge in den Wolken, Thesmophoriazusen und Ekklesia- 
zusen sind uns nur noch solche Chorika zur Besprechung 
übrig, welche im Verein mit der Parabase die Komödien 
in Epeisodien zerlegen und daher als Stasima bezeichnet 
werden dürfen. Diese Behauptung haben wir zunächst an 
der Untersuchung Neseraanns De episodiis Arisiophaneis ^ Bero- 
Uni 1862, von dem die bezeichnete Gliederung versucht und 
in allen Stücken des Komikers durchgeführt worden ist, zu 
prüfen und zu erweisen. Abgesehen muss hierbei vom 
Plutos und den Ekklesiazusen werden, in welchen beiden 
die Zwischenactsgesänge, Parabasen wie Stasima oder car- 
^mina parabaiica, fehlen und durch jenes XOPOT angedeutet 
sind; abgesehen muss femer vom Frieden werden, der nur 
2 Epeisodien 337- 728 und 819—1126 umfasst, welche 
durch die zwei Parabasen begrenzt werden. Aber in den 
Achamem, Rittern, den Wolken, Wespen und Fröschen 
lässt sich das behauptete Verhältniss ohne weiteres er- 
härten. Die A chamer enthalten 4 Epeisodien 241 — 625, 
719—835, 860—970, 1000—1142, welche durch die beiden 
Parabasen und die noch nicht behandelten Stasima, das 
iambische 836 — 859 und das päonisch-trochäische 
971 — 999 gebildet werden. In den Rittern haben wir der 
Epeisodien 3 278—497, 611—972, 997 — 1262: sie ent- 
stehen dufch die beiden Parabasen und das zu behandelnde 
logaödische Stasimon973 — 996. In den Wolken finden 
sich 4 Epeisodien 314-509, 627-888, 889 — 1113, 1131— 
1302, von einander geschieden mittels der zwei Parabasen, 
des XOPOT bei 888 und des zu besprechenden iambischen 
Stasimons 1303 — 1320. 3 Epeisodie'h bieten die Wespen 
317 oder 336—1008, 1122—1265, 1292-1449, begrenzt 
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von zwei Parabasen und dem logaödischen Stasimon 
1450 — 1473. Die Frösche zerfallen in 4 Epeisodien 460 — 
673, 738—813, 830-1098, 1119 — 1481, welche von der 
Parabaee und den drei noch nicht besprochenen ätasima, 
dem daktylischen 814 — 829, den trochäischen 1099 
— 1118 und 1482 — 1499 geschlossen sind. Auch für die 
Vögel trifft unsere Behauptung im ganzen zu. Denn von 
den 3 hier vorhandenen Epeisodien 354 — 675, 801 — 1057, 
1118 — 1469 werden die zwei ersten durch die Parabasen, 
das letzte durch das trochäische Stasimon 1470 — 1493 
abgeschlossen. Doch kommen noch die gleichfalls von uns 
nicht betrachteten Strophen 1553— 1564 = 1694—1705 hin- 
zu, welche nicht gliedern, da sie getrennt von einander er- 
scheinen. Sie sind als die Nachzügler der ganz ähnlich 
gebauten Strophen des Stasimons 1470—1481 = 1482—1493 
anzusehen und im Zusammenhange mit ihnen zu behandeln. 
Die Lysistrata anlangend so stimmt auch in ihr die Sache' 
vorzüglich, nur ist sie in Folge der eigenartigen Anlage 
dieser Komödie ein wenig modificirt. Da nämlich dies 
Stück ohne Parabase ist, so treten dafür jene bereits er- 
örterten Einzelvorträge der Choreuten und der Chorführer 
614 — 705 und 78l — 828 ein, welche kleine Scenen des sich 
bis Vs. 1043 feindselig gegenüberstehenden Chors enthalten. 
Durch sie an Stelle der Parabasen und durch die zu er- 
läuternden päonisch-trochäischen Stasima 1043 — 1072 
sowie 1188 — 1215 werden nun die 4 Epeisodien der Lysi- 
strata 386-613, 706-780, 829-1043, 1073 — 1187 ge- 
sondert. Ebenso wird in den Thesmophoriazusen die erste 
Parabase durch jenen chorischen Wechselgesang 655 ff. als 
Zwischenlied ersetzt, auch dient als solches das Hyporchem 
946 — 1000; die übrigen Zwischengesänge sind die Parabase 
und das logaödische Stasimon 1136—1159, sodass wir 
auf die 4 Epeisodien 372 — 654, 689-784, 846-946, 1001 
— 1135 kommen. 

Hiernach ist das Ergebniss, durch Regel und Ausnahme 
bestätigt, das behauptete: jene Cborika scheiden, abwechselnd 
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mit den Parabasen, als Stasima die aristophaneischen Ko- 
mödien nach ihren Epeisodien. Dieser ihr gemeinsamer 
Charakter ist aber für die Bestimmung ihrer scenischen 
Darstellung von der grossesten Wichtigkeit. Denn wie die 
Darstellung der Parabase eine typische; überall sich gleich- 
bleibende war, gerade so stereotyp musste die äussere Aus- 
führung des Stasimons sein. Der Grund für beides ist genau 
derselbe und liegt im innersten Wesen des antiken Dramas 
und Theaters. Da demselben Vorhang und Zwischenpause 
fremd waren, so konnte das zuhörende ^ aus allen Bildungs- 
stufen zusammengesetzte Publikum nur dann die Gliederung 
des gespielten Dramas erkennen und seine Disposition über- 
sehen , wenn die aus Chorvorträgen gebildeten Anhaltepunkte 
eine feste, unabänderlich gleiche scenische Gestaltung zeigten 
und sich durch sie von den übrigen Leistungen des Chors 
deutlich unterschieden. Weil nun in der Komödie neben 
der Parabase jene der Untersuchung bedürftigen Chorika 
als gliedernde Chorlieder auftreten, so dürfen wir sagen: 
Hesse sich auch nur für eines derselben die Aufführung mit 
der in diesen Fragen immer bedingten Qewissheit nach- 
weisen, so wäre die aller übrigen mitgewonnen. Und es trifft 
sich für uns so glücklich, dass wir in der That an einem 
Stasimon die Darstellung so gut wie sicher erkennen und 
feststellen können, und dass wir ferner alle übrigen Stasima 
nach ihrer äusserlichen wie inneren Beschaffenheit damit in 
keinem Widerspruch sondern in schönster Uebereinstimmung 
vorfinden. Dieses eine Stasimon sind die 4 sich entsprechen- 
den Systeme in den Frö. 814— 817 = 818— 821 == 822 — 
825 = 826 — 829. Wenn man freilich den Commentar 
Fritzsches und seiner Nachfolger durchliest, so findet man 
das einfachste und zum Verständniss der vorliegenden Com- 
Position noth wendigste nicht angemerkt, nämlich dass hier 
in regelmässiger Abwechselung Aeschylos: Euripides: Aeschy- 
los: Euripides behandelt wird. Im ersten System sehen 
wir den erzürnten igißgsfi^sxag beim Anblick des Gegners 
die Augen rollen. Vor ihn tritt Euripides im zweiten 
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System mit seinen künstlich gedrechselten Gedankenschnitzeln^ 
den öiiiksvfiata iQycav. Gegen sie entsendet Aeschylos die 
^ijfi^atcc yofi(po7cayrj (System 3); aber die otofiatovQyog inäv 
ßaöaviötQia XConri yXäöaa des Feindes spaltet dieselben 
kurz und klein (System 4). Dieser Wechsel der Partei- 
nahme, dieser Gegensatz in der Stimmung des Chors konnte 
indes dem Zuschauer nicht klar werden , wenn der Gesammt- 
chor ungetheilt alle 4 Systeme hinter einander wegsang. 
Es musste vielmehr, da ohne Nennung und Bezeichnung 
der Person von einem Subject zum andern übergegangen 
wird, durch die Stellung und Theilung des Chors die An- 
ordnung des Chorliedes dem Publikum nahe gelegt werden, 
um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen. Man lese nur 
822 sowie das ganze dritte System, und man wird alsbald 
erkennen, dass jener Vers sich nicht an den unmittelbar 
vorstehenden, sondern an 817 d. h. an den Schluss des 
ersten Systems anreiht. Hieraus ersehen wir die Dar- 
stellung der Systeme in der Orchestra: der Chor theilte 
sich zu zwei Hälften, die eine verfocht Aeschylos, die 
zweite übernahm Euripides. 

HMIX.a' 814-817: A. 

HMIX.ß' 818—821: E. 

HMlX.a 822—825: A. 

HMlX.ß 826—829: E. 
Es ist ja dies auch die eigentlichste Bedeutung der Halb- 
chöre, ut chori quaedam dissensio sit, qua discordes (hemi- 
choH) tri duas oppositas vel diversas sententias discedant, wie 
Bamberger a. O. S. 30 sich ausdrückt. 

Auf diese Art scenischer Darstellung, der zufolge die 
Strophe von dem einen, die Antistrophe von dem andern 
Halbchor ausgeführt wird, passt nun die Anlage aller übrigen 
Stasima aufs beste. Denn wie dort in den Frö. Aeschylos 
und Euripides die Chortheilung verursachen (vgl. auch Frö. 
1482 - 1490 = 1491 — 1499 mit Fritzsche zu Vs. 1491) , so 
übernimmt in den We. die Strophe 1450 — 1461 die Selig- 
preisung des alten Philokieon, die Antistrophe 1462-^1472 
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dagegen das Lob des jungen Bdelykleon. Ebenso wird Ach. 
971 — 987 die Wirkung des IloXsfiog und im Gegensätze 
dazu 988 — 999 die der zliakkayi^ beschrieben; beides ein- 
geleitet von einem Preise auf Dikaeopolis. Und zwar be- 
wegt sich der in Strophe und Antistrophe getlieilte Chor 
nicht bloss ; wie in den angeführten Beispielen ^ auf gegen- 
sätzlichen Gebieten und nach verschiedener Richtung hin: 
er hebt auch die einzelnen Seiten derselben Gedankengruppe 
hervor und reiht ähnliche Erscheinungen an einander. Das 
ist der Fall in den 4 Systemen der Ach. 836—841 = 842 

- 847 = 848 — 853 = 854—859, deren erstes Ktesias, das 
zweite Prepis, Kleonymos, Hyperbolos, das dritte Kratinos, 
das vierte Pausen und Lysistratos verspottet; desgleichen 
in den 4 Strophen der Vö. 1470—1481 = 1482 — 1493 = 
1553 — 1564 == 1694 — 1705, wo in der ersten Kleonymos, 
in der zweiten Orestes, Peisandros in der dritten, Gorgias 
und Philippos in der vierten Strophe durchgenommen wird. 
In beiden Fällen ist auf die Stichwörter der sich ablösen- 
den Hemichorien zu achten, aufweiche, soviel mir bekannt, 
kein Herausgeber hingewiesen hat: Ach. 842. 848. 854 ovSi^ 
Vö. 1473. 1482. 1554. 1694 i6ziv. Aehnlich verhält es sich 
mit den 4 coupletartigen Strophen Lys. 1043 — 1058 = 1059 

— 1072 = 1189-1204=1205-1215, in denen die Halb- 
chöre wcchselweis mit dem Publikum scherzen und ihm 
spasshaft genug Geld {ptQ. a'), Fleischgerichte (dvtiötQ. a), 
Teppiche, Gewänder und Schmucksachen (ptQ, ß'), endlich 
feines Gebäck (avtiöTQ, ß') anbieten. Wenn man im Hin- 
blick auf den 1043 vorangehenden Vers: 

aXkä xoti/^ 6v6Takivxss xov fiilovg äQ^diied'a 
hier die Theilung des Chors bestreiten wollte , so würde 
man damit nicht das richtige treffen. Denn jene Worte des 
einen Chorführers besagen keineswegs, dass man ein Lied 
einstimmig, sondern vielmehr dass man es gemein- 
schaftlich singen wolle. Während nämlich der männliche 
und weibliche Halbchor bis hier immer getrennt und sich 
feindlich entgegengestanden bat, so rückt er jetzt zum 



— 177 — 

ersten Mal zu einer einmüthigen gemeinschaftlichen 
Gesangproduction zuBammen, Dass aber mit xoivtj kein 
einstimmiger Chorgesang angezeigt werde, beweist Frö. 
Vs. 416 und unsere Behandlung jenes Liedes im vorstehen- 
den Capitel II. Im folgenden Capitel werden wir auf den 
.Vs. 1042 der Lys. und seinen Sinn zurückkommen. — In 
den Ri. 973—996 geht es in Strophe wie in Äntistrophe 
allein über Kleon her; aber gerade in diesem Stasimon ver* 
räth der Wortlaut des Anfangs der Äntistrophe selbst, dass 
mit ihr Vs. 985 eine andere Person anhebt: alkd xal toä' 
iycjys ^ayfidico Tijg vo^ovoiug avxov. Wir bemerken hier 
dasselbe Verhältniss wie in der zweiten Parabase der Ach., 
welche auch ganz der Verhöhnung des einen Antimachos 
gewidmet ist. Da beginnt die Äntistrophe 1162 so: tovto 
l/ilv avrp xaxov i'v ' xa^' exBQOv vvxxbqlvov ydvoito. Beide- 
mal spricht der zweite Halbphor mit deutlicher Bezugnahme 
auf die Worte des drsten: ,,waB du da sagst, ist schön und 
gut, nun aber kommen wir an die Reihe !'^ Einmal wird auch 
genau derselbe Gedanke in Strophe und Äntistrophe wieder- 
holt Frö. 1099 — 1108 = 1109—1118: o rt neg ovv ixBtov 
igi^etv, kiysrov, initov xtX. «» ^itiähv ovv Seiöi^rov^ äkkä 
ndvt^ iniiixov xtL Da haben wir denn also jene An- 
ordnung, ul certo ordine in posteriore quoque commate con- 
firmatio aliqua vel responsio sit eorum, quae in praece* 
dente dicta sunt (Bamberger S. 16). 

Werden wir durch alles in unserer Ueberzeugung, dass 
in den Strophen der Stasima der Chor sich in Hemichoiien 
schied, mehr und mehr bestärkt, so sehen wir uns mit 
diesem Resultat wiederum in Uebereinstimmung mit G. Her- 
mann, welcher in seiner Ausgabe der Wolken das Stasimon 
1303 — 1310 = 1311 — 1320 an HMIXOPION a, und ß% 
ohne etwas darüber zu bemerken, vertheilt hat, ohne An- 
halt der Handschriften und gerade in einem Falle, wo auch 
die Beschafifenheit des Chorikons selber am allerwenigsten 
einen Anhalt bot. Der letzte Grund für das Auftreten der 
Halbchöre im Stasimon ist wahrscheinlich der, dass nach 

Abnoldt, ühorpart. b. Aristoph. 12 
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dem Abtreten der Schauspieler derChor sich mit sich selbst 
und dadurch zugleich das Publikum unterhält. Dieses ist 
in allen den behandelten aristophaneischen Stasima der Fall, 
mit Ausnahme von Frö. 1099 — 1118 sowie von Lys. 1043 
— 1072 und 1189 — 1215. In den Frö. sind die Schauspieler 
nicht abgetreten und werden von den Halbchören angeredet, 
in der Lys. wenden sich die Halbchöre direct an das Publi- 
kum. Auch zu Anfang Ach. 836 und 971 findet diese 
Wendung statt. 

Die im Beginn dieses Capitels erwähnten Parodoi sind 
es sämmtlich nicht im strengsten Sinne des Worts. Denn 
die daktylischen Strophen in den Wo. 275—290 = 299—313 
werden vom Chor noch hinter der Scene gesungen, da der- 
selbe erst Vs. 323 fF. in der Orchestra sichtbar wird; der 
Vortrag der logaödischen Strophe 312 — 330 in den Thesm. 
aber findet nicht beim, sondern nach erfolgtem Auftritt des 
Chores statt, und endlich singt dieser Ekkles. 289 — 299 == 
300—310 nicht während des Einzuges in die Orchestra, 
sondern während des Abzuges aus derselben. Was die Aus- 
führung der genannten Gesänge betrifft, so haben wir für 
den letzten die Theilung in Halbchöre im ersten Capitel VIII 
erwiesen, und das gleiche lässt die Analogie für die Wo. 
vermuthen. In den Thesm. hingegen ist eine solche An- 
ordnung unmöglich, da die logaödische Strophe 352 — 371 
mit der vorangehenden 312 — 330 nicht in Responsion steht, 
auch wohl von Meineke Adn. crit. S. XXIII mit Recht als 
Carmen spurium bezeichnet wird. Auch in dem Stasimon 
1136 — 1159 der Thesm. haben Halbchöre keine Stelle; wie 
denn Aristopbanes überhaupt in jeifem Stück von seiner 
sonst so häufigen Anwendung antistrophischer Composition 
und dem damit in Verbindung stehenden Gebrauche * der 
Hemichorien abgewichen ist. Dies hat schon Fritzsche zu 
Vs. 434 bemerkt: ,,Ac si quis anmum attendere voluerily cito 
inteUigel, paucissimas omnino hac in fabvJa antisirophas in- 
veniri^' — doch sind die Folgerungen, welche dieser Gelehrte 
für die Beschaffenheit des Chors daraus zieht, durchaus 
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abzuweisen, wie auch Enger zu demselben Vse. mit Ent- 
schiedenheit gethan hat. 

Durch das für die Stasima des Aristophanes gewonnene 
Resultat werden auch unsere letzten Zweifel über die Vor- 
tragsart der Ode und Antode in der Parabase und der anti- 
strophisch gebauten Lieder, welche im zwpiten Capitel unter 
Fall B zusammengestellt sind, vollständig beseitigt. Ode 
und Antode sind den Strophen des Stasimons coordinirt, da 
die Parabase zusammen mit dem Stasimon die Komödie 
gliedert. Danach muss auch ihre Darstellung vor den Augen 
der zuschauenden Menge dieselbe gewesen sein. Jene anti- 
• strophischen Lieder in Fall B aber sind dem Stasimon sub- 
ordinirt, weil sie nicht wie dieses nach Epeisodien gliedern, 
sondern innerhalb derselben liegen, in Strophe und Anti- 
Strophe durch kleinere Abschnitte eines Epeisodions ge- 
trennt. Trat nun in den bedeutungsvolleren und umfang- 
reicheren Stasima die Spaltung des Chors in Hemichorien 
ein, so durften jene unbedeutenderen, kürzeren von einander 
getrennten Strophen unmöglich die Wirksamkeit des voll- 
tönenden Chors beanspruchen, um nicht die Gliederung der 
Komödie in Unklarheit und Verwirrung zu bringen. Wir 
gelangen demnach auch auf diesem Wege zu der bereits im 
dritten Capitel I adoptirten Annahme Hermanns, der auch 
hier sich für Halbchöre entscheidet. Allein was wird aus 
den Liedern des Falls B^ welche keine Antistrophe haben? 
Es gibt deren überhaupt nur verschwindend wenige, näm- 
lich folgende 5: Ach. 490—493, Fri. 582 — 600, Vö. 629 
—636, Frö. 875—883, Ekkles. 571 — 580. Von ihnen mag 
die letzte Stelle bei der ganz, singulären Beschaffenheit des 
Chors in den Ekkles. in der That von allen wirklichen 
Choreuteh gesungen worden sein. Im Fri. kamen wohl 
einzelne- Chorpersonen, wahrscheinlich ein iitot%Q^^ zum 
Vortrage heran; doch ist die Vertheilung in diesem Fall 
sehr unsicher. In anderen Fällen werden wir den Ausfall 
der Antistrophe anzunehmen haben. Und es wäre geradezu 

wunderbar, wenn derselbe nicht hier und da statthätte. 

12* 
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Wir merken nur, wie das in der Natur der Sachlage be- 
gründet ist, hier diesen Ausfall schwer: da, wo wir ihn 
leicht merken und merken müssen, in der Antistrophe und 
dem Antepirrhema der Parabase, haben die Herausgeber 
verschiedentlich Veranlassung gehabt ihn zu notiren. 

Da wir der Verwendung des Halbchors bei Aristophan^s 
aus inneren Gründen einen nicht unbeträchtlichen Umfang 
beigemessen haben, so muss es geboten erscheinen, einmal 
die handschriftliche Bezeichnung HMIXOP. im Zusammen- 
hange zu prüfen. Während die älteren Ausgaben bis auf 
Brunck dieses Zeichen meistens wiedergaben, wo und wie 
sie es in der zu Grunde gelegten Handschrift vorfanden, so 
dehnte Brunck dasselbe noch über die handschriftliche 
Autorität hin aus, indem er Hemichorien nicht nur in den 
Strophen der Parabase sondern auch da ansetzte, ubi huius- 
cemoäi chorids cantionibus vicina est parabasis (G. Hermann 
zu Wo. 563). Allein die Unsicherheit seines Verfahrens, 
die Incönsequenz der Handschriften, endlich die Ungewiss- 
heit der neueren Herausgeber selbst über die von Halb- 
chören gesungenen Partien bewirkten es, dass man von 
jener Personenbezeichnung mehr und mehr zurückkam, so- 
dass sie sich heutzutage bei Bergk und Meineke nur noch 
in den Ach. Vs. 557 — 577 erhalten hat und sonst überall 
durch das gebräuchliche XOP, verdrängt ist. Leider ist 
nun die Vergleichung des Rav. und Ven. auch bei ßekker 
nicht von der für unsere Untersuchung eigentlich erforder- 
lichen Zuverlässigkeit, und man ist berechtigt manche seiner 
Angaben auch hier in Zweifel zu ziehen, wenn man das aus- 
drückliche Zeugniss Invemizzis und Dindorfs dagegenhält. 
Vgl. W. ßibbeck Vorw. zu den Ri. S. V und v. Velsen Ueber 
den Codex Urbinas, Halle 1871 S. 29. Indessen glauben 
wir nicht, dass eine genauere CoUation (wenn wir. von der 
V. Velsens für die Ri. einen Schluss machen dürfen) unser 
Urtheil wesentlich umgestalten würde. Nach Bekker setzen 
Rav. und Ven. die Bezeichnung HMIXOP. folgenden Versen 
vor: Ach. 494; 557. 560. 562. 564. 566. 575. 576; 1150. 1162. 
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Wo. 563. 595. We. 1060. 1091; 1275. 1284; 1518 (1518 — 
20 a manu recenli in margine habet R."). 1528 {HMIX.] — 
R.). Fri. 1332. 1333 {HMIX.] aAAVR.). Vö. 737. 769; 






1058 {% R.). 1088 {ttvSri jjtoi avaTQoq>rj R.); 1720. 1731. 
Thesm. 659. hje. 256 iHMIX.] SQa'R.). 266 (HMIX.] 

atvn(i6Sc3Qog R.) ; 321 (^/tf yv*/ R.). 326. Fr ö. 354. 372. 

382 (ijftt ^ CbqsvsR.). 384. 394. 440. 448; 686 {ixiQQf/ R.). 

m (avrsTttQQrjfia R.). Ekkles. 289. 300; 1163 (ij/iit R.). 
1166. 1178. Hier ist der Vortrag durch Halbchöre ganz 
richtig für die Strophe und Antistrophe in der Parabase 
bezeugt durch Ach. 1150. 1162. Wo. 563. 595. We. 1060. 
1091. Vö. 737. 769; 1058. 1088, ganz richtig sind ferner 
Halbchöre bezeugt für die im dritten Capitel II behandelten 
Chorika We. 1518. Fri. 1332. Vö. 1731. Frö. 372. 384. 
448; ganz richtig schliesslich für die Parodoi Ekkles. 289. 
300 und Lys. 321, während hier 326 wohl nur durch ein 
Schreibversehen die Vorzeichnung HMIX. hat anstatt 335. 
Halbchöre an Stelle der Führer der Halbchöre werden notirt 
im Epirrhema und Antepirrhema der We. 1275. 1284, der 
Frö. 686. 717, ferner Ach. 557—576, an Stelle des Führers 
des Gesammtchors Ach. 494. We. 1528. Fri. 1333. Vö. 
1720. Frö. 354. 382. 394. 440. Ekkles. 1163. 1166. 1178, 
endlich an Stelle eines einzelnen Choreuten Thesm. 659. 
Lys. 256. 266. Danach ist jene Bezeichnung in den besten^ 
Handschriften des Komikers durchaus nicht so unüberlegt 
oder gar unverständig verwandt worden, als es dem ersten 
Anblick zufolge, wenn man sie nur zerstreut und im einzelnen 
Fall betrachtet, erscheinen könnte und auch wohl gemein- 
hin erschienen ist. Denn in einer sehr bedeutenden Stellen- 
zahl ist die Bezeichnung vollkommen richtig und zutreflfend. 
Und wenn sie für den Führer eines Halbchors oder des 
ganzen Chors oder für einen einzelnen Choreuten gebraucht 
wird , so liegt ihr dann wenigstens die richtige Beobachtung 
zu Grunde , dass an solchen Stellen nicht der Gesammtchor 
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ungetheilt thätig sein könne. Wo man aber im späten 
Alterthum eine Theilung ^es Chors zu bemerken glaubte, da 
dachte man stets zuerst an Hemichorien, weil dies die ein- 
fachste und häufigste Art der Theilung war. Hermann sagt 
hierüber Elem. D. M. S. 727: „Omnium usiiaiissima videiur 
äivisio in duo hemichoria fuisse^ de qua Pollux IV. 107 rta 
scribii: xal t^iilxoqI'OV dh xal dixogia xal avxi%6Qia. iöiXB 
81 xavxov slvai tavxl iä tgia 6v6[iara' oitoxav yäg 6 XOQog 
£ig ovo fiiQTi Tfiij-O"^, x6 fiiv Ttgayficc xaXstxai, dixoQla^ 
ixaxeQU dh ij (lotga i^fiLXOQioVj S d' avxaäovGiv ^ avxixoQia.^^ 
Halten wir nun zu diesem Erweise einer keinesfalls ver- 
ächtlichen, sondern im grossen und ganzen völlig billigens- 
werthen Notirung der Halbchöre in unseren Handschriften 
die Thatsache hinzu, dass die Beobachtung einer solchen 
ölxoqCcl in den Schollen zu Frö. 354 und 372 im Gegensatz 
zu anderen Erklärungsweisen ausdrücklich Aristarch zu- 
geschrieben wird, und dass die hier berichtete Ansicht 
Aristarchs genau zu der handschriftlichen Personenbe- 
zeichnung dieser beiden Verse stimmt: so wird es bis zu 
einem gewissen Grade wahrscheinlich, dass jenes ifMZXOP. 
der Handschriften auf aristarcheische Studien zurückzuführen 
und ein Ueberbleibsel derselben sei. Denn da nicht daran 
zu zweifeln ist, dass Aristarch omnibus editoris et interprelis 
Aristophanei partibus satisfecerit , nee unam tanium alter amve 
fabulam in discipulorum suorum gratiam leviöri x(5v <y;^oAtxc5v 
v7CO(ivYiiidt(ov insfiluto aiiigerit (Schneider De vet, in Aristoph. 
schoL fontibm S. 86), und da Aristai'ch gerade in metrischer 
Beziehung principaium teuere visus antiquis grammalicis sii 
(a. O. S. 121),- so dürfen wir annehmen, dass er auch über 
die Anordnung der chorischen Partien bei Aristophanes ein- 
gehende Untersuchungen angestellt habe und in seinen Resul-, 
taten auf die dixoQiu gekommen sei, welche man seiner Autori- 
tät zu Liebe aus seinen Commentaren in die Handschriften 
eintrug. Ueber sie freilich, d. h. über die Theilung nach Hemi- 
chorien, scheint auch Aristarchs Theorie, nach der Ueber- 
lieferung zu schliessen, ebensowenig wie die der gesammten 
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alten Philologie sieh aufgeschwungen zu haben; und ich 
kann es demnach nicht biUigen; wenn Fritzsche das er- 
wähnte zu Vs. 354 überlieferte Scholion auf Vs. 372, und 
das zu diesem Verse erhaltene auf Vs. 377 bezieht. Denn 
in beiden Fällen findet sich, wie gesagt, die in den Schollen 
ausgesprochene Anordnung der Chorifea durch Aristarch in 
dem Text der Handschriften wieder und erhält durch sie ihre 
Bestätigung. Zudem beginnt 372 in Wirklichkeit ein Halb- 
chor zu singen. Vs. 354 ff. aber konnte Aristarch seiner 
Theorie zufolge gleichfalls nur einem Halbchore zuweisen, 
da er, wie aus der handschriftlichen Bezeichnung We. 1275. 
1284 und Frö. 686. 717 hervorgeht, im Epirrhema und 
Antepirrbema Halbchöre annahm, Frö. 354 ff. aber von den 
Alten für epirrhematisch oder geradezu für ein Epirrhema 
erklärt wurde. 

Das glaube ich nach allem, was wir in diesem wie im 
voranstehenden Capitel unserer Untersuchung zu beobachten 
Gelegenheit hatten, unbedenklich aussprechen zu <^rfen: 
man wird nun nicht mehr ohne weiteres, wie es noch Muff 
S. 98 f. gethan, Richter folgen und nachreden können, was 
er mit Rücksicht auf die Hemichorien Proleg. zu den We. 
S. 73 sagt: ,^Haec tarnen chori divisio qua iandem raiione 
facta esse potest? Tacent veter es y dividunt nostrates, dividendi 
ratione non explicata/* Wir haben nicht nur die Alten 
sprechen gehört, . sondern auch fast für jede behauptete 
ÖLxoQia eine besondere ratio und überall ein und dieselbe 
vorgefunden. 



Fünftes Capitel. 
Die Chorstellungeii. 

Unserem Versuche, die Stellungen des Chors in den 
aristophaneischen Komödien und den verschiedenen Theilen 
derselben anzugeben, schicken wir eine Uebersicht des 
wichtigeren aus der einschlägigen Litteratur voraus: Lindner 
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Ueber den Chor im Aeschylos Jahns Jahrbb. 1827 Bd. 4. 
3 S. 100 f. G. Hermann Op. II S. 134 f. und VI S. 144 ff., 
158 ff. sowie in Jahns Jahrbb. 1829 Bd. 11. 3 S. 299 f. 
C. O. Müller Eum. S. 82 f., 94 f. und Anhang S. 35 f. 
Sommerbrodt Rerum scenicarum capita selecia, Berlin 1835 
S. 10 ff. Schnitze De chori Graecortim tragici Jiäbitu externo^ 
Berlin 1856 S. 40 ff . Kolster S. 9 ff., 23. Köster S. 5. 
C. Kock S. 7 f. Enger Fleckeis. Jahrbb. Bd. 77 S. 549- 
Hornung S. 20 ff. Agthe S. 32 ff., Anhang S. 29 ff. und 
137 ff. Buchholtz Tanzkunst des Eurip. S. 85 ff. 

Die Leetüre der aufgezählten Darstellungen führt uns 
bald Bilder einer nicht selten ausschweifenden Phantasie 
vor Augen, bald zeigt sie uns ein ängstliches sich an- 
klammern an die dem späteren Alterthum entstammenden 
hierher gehörigen* Nachrichten. Dass die erstere Behand- 
lungsart, welche den historischen Boden unter den Füssen 
verliert, abzuweisen sei, wird allgemein anerkannt; allein 
auch imch der zweiten Richtung hin kann man zu weit 
gehen. Denn wenn irgendwo, so finden wir auf diesem 
Gebiet die schon öfters gekennzeichnete Unmethode der 
alten Kritiker, dasjenige was auf ein Stück, auf einen Fall 
passt und für ihn mit Recht von einem Vorgänger beobachtet 
war, auf die ganze Dichtungsgattung auszudehnen, sodass 
dadurch ihre Definitionen sehr oft theils zu weit theils zu 
enge werden. Wie kommen wir zu dieser Behauptung? 
Durch das Studium der erhaltenen Komödien' selbst, das, 
wie es sich bisher viel fruchtbringender als die spärlichen 
antiken Notizen erwiesen hat, so auch auf unsere letzte 
Betrachtung seine Rückwirkung ausübt. Indem wir daher 
zusammenfassen, was aus obigem für die Choraufstellung 
bei Aristophanes resultirt, thun wir dies zunächst in Form 
einer einfachen Zeichnung, bei welcher wir die Chorführer 
durch t kenntlich machen und durch die beigesetzten Zahl- 
zeichen die Reihenfolge anzeigen, in der die einzelnen Cho- 
reuten sprechen oder singen. 
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Ritter, Wespen, Frieden, 
Vögel, ThesHM^h., Ekkles. 

I. Stellung in der Parodos. 
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II. Stellung in den Bpeisodlen. 



« 



o 



O 



i 

y d 

^iatQOV 






xy 



xd' 






xa 



O 

o 

1 

o 

i 



i i 



o 

G 

'I 
O. 

t 



6 

u 
o 



«' ß' / 

III. Stellung in den Stasima. 
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rv. Stellung in der Parabase. 







ÖKflVIJ 






? 


? 


? ? 


? 


^ 


? 


? 


? '^ 


? 


? 


1 


? 


? ? 


? 


s 





? 


! ! 


9 


o 





öxijvr] 




? 


?. ? 


? 


9 


9 ? 


^ 


? 


? ? 


? 


O 


? ? 


? 


? 


? ? 


9 


o 


! ! 


o 



^iaxQov 



^iaxQOv 

Am merklichsten und sogleich beim Choreinzuge unter- 
scheidet sich vorstehende Auffassung dadurch von der ge- 
wöhnlichen, dass wir neben der Stellung xara tstoixovg 
auch die xazä ^vyd angenommen und allseitig berücksichtigt 
haben. Gemeinhin nämlich wird nur die erste der beiden 
Grundstellungen für die Komödie in Anspruch genommen. 
Denn da man in letzter Zeit fast einstimmig als die 
charakteristische Wendung in der Parabase den Uebergang 
aus dieser Grundstellung in jene Tcaxä ^vyd bezeichnet hat, 
so leuchtet ein, dass man für die übrigen Theile der Ko- 
mödie vor und nach der Parabase nur die Gliederung xatd 
öroLxovg und zwar gleichmässig für alle Stücke übrig be- 
hält. Dem widerspricht nun aber nicht nur das Zeugniss 
des PoUux IV. 1Ö9 sondern auch der Umstand, dass wir 
den Acharnerchor xatd ^vyd in die Orchestra einziehen 
sahen und ebenso die Mysten in den Fröschen, 

Frösche (Farodos). 
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Den Standort des Chorführers haben wir für die 
Ordnung xarä 0toC%ovg in Uebereinstimmung mit der her- 
gebrachten Annahme nach der Analogie der Tragödie (vgl. 
Phot. B, V. tgitog dgLötsgov, Bekker Anecdot. p. 444. 15, 
Schol. zu Aristid. p. 535 f., Suid. s. v. xogvtpatog^ Scbol. 
zu Plut. Vs. 953 f.) bestimmt und von jener Ordnung auf 
die xatä ivyd übertragen. Was diesen Funkt betrifft, so 
ist es bekanntlich zwischen Hermann und Müller darüber 
zum Streit gekommen, ob der Koryphaeos wie unzweifel- 
haft in der Farodos, so auch im Epeisodion dem d'iazQov 
zunächst gestanden habe. Müller hatte den Chorführer hier 
wie dort auf die den Zuschauern zugekehrte Seite der 
Orchestra aufgestellt, wogegen Hermann behauptete, dass 
er durch eine Schwenkung des Chors im Epeisodion auf 
die entgegengesetzte Seite und in die nächste Nähe der 
öKtivi] zu stehen gekommen sei. Für die Komödien des 
Aristophanes haben wir uns unbedenklich auf Müllers Seite 
stellen zu müssen geglaubt, da der Uebergang aus der 
Parodos ins erste Epeisodion hier so unmerklich und oft 
mitten im Dialog zwischea Orchestra und Bühne stattfindet 
(vgl. Ach. Ri. Fri.), dass an eine so durchgreifende Ver- 
änderung der Choreütenstellung, wie sie Hermann annimmt, 
nicht gedacht werden kann. Ausserdem spricht für Müller 
die Rücksicht auf das Publikum, welche in diesen Fragen 
obenan zu stellen und als entscheidend anzusehen ist. Hoc 
enim^ sagt Schnitze S. 42 mit Recht, imprtmis ienendum est 
omnia, quae ad chori adornationem aique collocationem per- 
tineani, non ad scenam histrionesque sed ad theatrum et specia- 
tores esse referenda. Mit Rücksicht also hierauf standen 
die besten Choreuten, und unter ihnen der Chorführer, in 
der Parodos den Zuschauern zunächst, und sie blieben es 
nach der beim Uebergange in ^as Epeisodion erfolgten 
Wendung zur Bühne, indem bei chorischem Einzelvortrage 
der Gesang die Glieder entlang und herunter sich immer 
mehr den Schauspielern näherte, was vorzüglich zu dem in 
den dortigen Dialogen zunehmenden Eifer und der wachsen- 
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den Hitze des Chors stimmt, sodass er der Bühnenperson 
näher und näher auf den Leib zu rücken scheint. 

Hatte nun 'der Chor während des Einzuges die Zu- 
schauer zu einer, die Schauspieler zur andern Hand, so 
gieng er beim Beginn des Epeisodions durch eine viertel 
Wendung in die unter II verzeichnete Stellung über, mit 
dem Gesicht gegen die Scene. Dies ist ausdrücklich be- 
zeugt Proleg, de com, bei Dübner VII. 2 f. xal oxb fiiv 
jtQog rovg vTtoxQLtdg duXsy^to (sc. 6 xoQog)^ nQog r^v 
öxfivtiv dtpEdga und IX a S. XX 11 ff., 61 ff., XI S. XXVIII 
87 Anm. 

In grosse Verlegenheit kommt man, wenn man den 
Umfang und die Anwendung zu bestimmen sucht, welche 
die Stellung des avtc7tQ60G)7tov aXXrjXotg bei Aristophanes 
fand. Denn die Stelle bei Hephaestion p. 71 xalsttav dh 
TtaQaßaöigj insidrj slöek^övreg slg ro %'iaxQov xal dvtt- 
TtQÖöojtov dXXtjXoLg ötdvteg ot %OQB%)tal . TtaQsßatvov xal slg 
to ^iaxQov dnoßXinovxBg iksyov riva ist so unbestimmt 
gehalten, dass wir aus ihr mit Sicherheit weiter nichts als 
eben das Vorhandensein dieser Anordnung entnehmen 
können. Das freilich hätte als ausgemacht gelten sollen, 
dass jenes Vis -ä- vis der Choreuten in der überwiegenden 
Masse der noch vorhandenen Dramen nicht alsobald nach 
der Parodos und nicht während der Epeisodien statthatte. 
Denn es war dies von Hermann Op. VI S. 159 f. schlagend 
gegen Müller nachgewiesen. Trotzdem hat Buchholtz neuer- 
dings wieder und, wie es scheint, ganz ohne das bedenk- 
liche der Sache zu kennen, auf die MüUersche Ansicht 
stillschweigend zurückgegriffen. Allein sie wird schon durch 
die soeben für die Grundstellung im Epeisodion beige- 
brachten Belegstellen, für den Komiker wenigstens, genugsam 
widerlegt. Aber auch die^Beschränkung des dvtntQOiSionov 
dXXijXoig auf das Carmen aniistrophicum^ postquam in duo 
hemichoria chorus discessii, welche Hornung eintreten lässt, 
kann noch nicht genügen. Denn die Gegenüberstellung der 
Halbchöre fand sicher nicht statt in den antistrophischen 
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Liedern des i^n zweiten Capitel unterschiedenen Falls B, 
weil diese meist geradezu Anreden an die Schauspieler sind 
und innerhalb der Epeisodien liegen , sie fand ebenso sicher 
nicht in den antistrophischen Exodika statt (vgl. bes. Fri.), 
in denen ein feierlicher Abzug hinter . einander gestellter 
Chorpersonen ausgeführt wird, und endlich sicherlich nicht 
in den Parodoi, wo der Einzug vor sich gieng (vgl. bes. 
Frö.). Mit beiden mag sich nicht eben selten ein festlicher 
Umzug, eine 7to(i3ti}, verbunden haben. So bleiben uns in 
der That nur noch die im vorhergehenden Capitel behan- 
delten antistrophischen Stasima für das dvtLTtQoöOTtov übrig, 
und für sie einzig und allein scheint es auch angemessen, 
wenigstens bei allen erhaltenen Komödien — bis auf eine. 
Verhandelte der Chor mit den Schauspielern (Epeisodion), 
so hatte er ihnen das Gesicht zugekehrt; verhandelte er 
mit dem Publikum (Parabase), so sah er dieses an; ver- 
handelte er nach dem Abtreten der Schauspieler in Halb- 
chören mit sich (Stasimon) , so konnte keine Stellung passen- 
der sein als das Gegenübertreten der Halbchöre. Das avtL- 
ngoöcDTtov dkk7]kotg dürfte keinen anderen Sinn haben als 
den bezeichneten, dass der Chor bei Eintritt desselben mit 
sich selbst agirt. Hierfür spricht namentlich auch die in 
scenischer Hinsicht so merkwürdige Lysistrata, in der jene 
Stellung bei der andauernd feindlichen Gesinnung der beiden 
Halbchöre offenkundig eine viel grössere Ausdehnung hatte 
und hier wirklich auch in den Epeisodien, und zwar bis 
Vs. 1042 währte; während umgekehrt die beiden Stasima 
1043 - 1058 = 1059 — 1072 und 1189 - 1204 = 1205 — 1215 
gerade eine Wendung zu dpn Zuhörern erheischen, da diese 
hier angeredet und geäfft werden. So liefert uns dieses Stück 
ein eclatantes Beispiel für die Vielgestaltigkeit der Praxis bei 
Behandlung des Chors durch den Dichter. Und durch die 
Betrachtung der Lysistrata oder ähnlich angelegter Komödien 
mag auch Hephaestions zu allgemeine Angabe verursacht wor- 
den sein. Die Stellung der Choreuten in der Lysistrata war 
aber hiernach und nach dem ersten Capitel VI folgende. 
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Iiysiatrata. . 

I. Parodos 4er beiden Chöre. 
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Bei Vs. 1042 

aXka xotvy övötaXevxBg rov ^dXovg äQiwii€&a 

rucken die ausgesöhnten Halbchöre näher an einander, 
machen rechts- und iinksum und treten so in geschlossener 
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Reihe vor das Publikum. Das ist die scenische Bedeutung 
des citirten Verses. Vs. 1073 ff. tritt mit der Ansprache 
der Bühnenpersonen, wie auch wohl manchmal in den vor- 
hergehenden Epeisodien^ Wendung des Chors der Bühne 
zu ein. — Dass die Bemerkung des Scholiasten zu Eurip, 
Hek. 647 iariov dd , ort r^v (lev ötQog)^v xivovfievoi, 
jCQog rä ds^iä ol xoQEVxal yäov, ri}v de dvtL6tQoq)^v nQog 
tu aQiOTBQdj tiqv de incodov tüxdiievoi ydov mit dem im 
aristophaneiscben Stasimon statuirten avtiTCQoCoTtov 
der Halbchöre nicht im Widerstreit stehe, brauche ich 
wohl nur kurz zu erwähnen. Denn diese Bemerkung kann 
sich wie manche andere gleichfalls, z. B. Proleg. de com. 
IX a S. XX 11«., 63 ff. und Schol. zu Wo. 563, nur auf 
. solche antistrophische Gesänge, bei welchen keine Theilung 
des Chors in Halbchöre eintrat, beziehen und findet deshalb 
auf das Stasimon bei Aristophanes , wo jene Theilung statt- 
fand, gar keine Anwendung. 

In der Parabase wandte sich der Chor dem Publikum 
zu; vgl. Proleg. de com. VII. 3 ff. ota 81 dycsX^ovrmv räv 
VTtoxQLtiSv rovg dvaicaiötovg ÖLsJ^yei (6 XOQog), ngog xov 
di^liov diiB0tQBq)6ro und I. 47 ff. sowie Schol. zu Wo. 518. 
Kock, Hornung, Agthe u. a. bringen, wie oben bemerkt 
wurde, mit dieser parabatischen Wendung eine Veränderung 
der Stellung xccrd 0roi%ovg in die xard Ivyd in Verbindung, 
indem sie sich dabei auf die Schollen zu Fri. 733 i^rgitpexo 
dl 6 xoQog xal iyCvovxo 6xl%oi d' und Ri. 508 ifStäfSi fikv 
ydg xazd 6tot%ov oi ngog riqv 6Q%r^6rQav [axiyvjji/] dnoßki- 
novxBg* otttv dh TtuQaßäOiv ^ ^^^S^S iotätsg xai ngog rovg 
^•satdg ßkijcovxBg xov Xoyov Ttoiovvxat berufen. Allein ab- 
gesehen davon, dass jene Auffassung die auch nicht weg- 
zuleugnende Grundstellung xaxd Ivyd vor der Parabase un- 
berücksichtigt lässt, so vermag ich mit Enger nicht ein- 
zusehen, wie man sie aus den angeführten Belegstellen 
herauslesen will. Enger nimmt, um die Schollen zu er- 
klären, vor der Parabase die Ordniwig des dvxiicQOOGinov 
dkk'^loig an, wenn er a. O. sagt: 9,Die gewöhnliche Stellung 
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des Chors ist nämlich xarä Gzotxov, insofern als die lange, 
Seite des Vierecks der öxr^v^ und deni ^iaxQov pa- 
rallel ist; die Choreuten selbst aber stehen xaxä ^vyd, in- 
dem die drei ivyd des rechten und die drei ivya des linken 
Ualbchors einander zugekehrt stehen. Nach dem xo(i(idnov 
treten die Halbchöre zusammen ^ machen dabei eine Wen- 
dung {pxQiq>ovxai) y der rechte Halbchor nach links ; der 
linke nach rechts ; und treten so in vier geschlossenen ßeihen 
vor das Publikum/' Da nun der Parabase stets das Epei- 
sodion vorangeht; in diesem aber ein dvxiTtQoöonTCov dkAij' 
Xocg, wie es Enger beschreibt, nicht stattfand oder doch 
für gewöhnlich nicht stattfand ^ so ist beim Eintritt der 
parabatischen Wendung ein stehender Uebergang aus dem 
dvxiJCQoaanov ganz unmöglich. Es würde ein solcher Ueber- 
gang aus dem dvxLXQoöfojtov in die den Zuschauem zu- 
gekehrte Stellung in der Lysistrata stattfinden — wenn sie 
eine Parabase enthielte. Daher können wir nur sagen^ dass 
jene Notizen zu Fri. 733 und Ri. 508 entweder auf Stücke 
wie die Lysistrata mit Parabasen rücksichtigen ^ oder dass 
ihren Verfassern keine klare Vorstellung über die Vorgänge 
in der Orchestra bei Gelegenheit der Parabase innewohnte. 
Und welcher Verwechselungen die Scholiasten hier bisweilen 
fähig sind; hat Hornung S. 36 f. richtig angemerkt, während 
die versuchte Verwerthung der bezüglichen, oben von uns 
beurtheilten Notizen (Proleg. de com, IX a S. XX 17 flF., 
63 ff. und Schol. Wo. 563) bei Agthe Anhang S. 137 S. die * 
grösste Unklarheit und Verwirrung herbeigeführt hat. Diese 
Notizen, welche eine Rechts- und Linksschwenkung des 
Chors in Strophe und An tistrophe überliefern, haben, um 
es zu wiederholen, nur für einen ungetheilten Gesammtchor 
Sinn und demnach für Aristophanes keine Geltung, und 
sind auf ihn irrig von den alten Erklärern anderswoher 
übertragen. Doch bleibt immerhin die Frage bestehen, ob 
die Aufstellung der Choreuten während der ganzen Parabase 
unverändert dieselbe war. Strophe und Antistrophe nämlich 
sind durchaus nicht der Parabase eigenthümlich, sie haben 
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in ihrer Anlage nicht «Äehnlichkeit mit den übrigen Theilen 
derselben, sondern stehen mit den melischen Theilen' der 
Komödie überhaupt auf einer Stufe, vor allen mit den anti- 
strophischeA von Halbchören gesungenen Stasima. Vgl. 
Kock S. 18 und besonders Genz De parah, S. 12: „Contra 
si melicas parabaseos partes cum reliqms comoediae compara- 
musy nultum plane discrimen inter eas intercedere videmus. . . 
Cantica igitur parabaseos non- tarn cum reliquis partibus para- 
baiicis quam cum reliquis comoediae melicis coniungenda sunt,'' 
Ob daher nicht auch die Stellung des Chors in Strophe und 
Antistrophe der Parabase die gleiche wie im Stasimon war, 
das wagen wir nicht zu entscheiden ^ nur zu vermutheh. 

Zum Schluss will ich noch; um einer Missdeutung vor- 
zubeugen, bemerken; dass ich nach Massgabe der uns zu 
Gebote stehenden Mittel nur die Grundstellungen des 
Chors während der einzelnen Theile der aristophancischen 
Komödie zu finden gesucht habe, nicht die möglichen und 
gewiss auch vorhandenen Schwenkungen und Evolutionen 
des Chors bei bewahrter Grundstellung. 
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